Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



ALTFRANZfESISGHB LIEDER 
UND LEICHE 

AUS HANDSCHRIFTfiN ZV BERN UND NEUENBURG. 



HIT C»AHUATI8CHBN UND LITTEBABBISTOBISCHEN 
ABHANDLUNGEN 



WILHELM WACKERNAGEL. 




BASEL. ;:;;: 

SOHWSraSArSEHISCBB BnCHHAKDLTinq.. 
M.DCCC.XXXXVI. 



w « 



* fr 






VORREDE. 



Zu allervorderst muss ich den Herren Albert Jahn, 
Bibliothecar zu Bern, und August Matile, Staatsrat 
und Professor zu NeucMtel, auch öffentlich für die 
grosse Gefälligkeit danken womit mir dieselben zur 
Benutzung der zwei Handschriften behilflich gewesen 
aus denen die Lieder und Leiche der vorliegenden 
Sammlung S. 3 — 85 und S. 185 — 188 sowie die 
Dichter- und Gedichtverzeichnisse auf S. 88 — 103 und 
106 — 113 geschöpft sind, lieber die Art wie ich beim 
Abdruck jener Gedichte verfahren, über die Gründe 
weshalb ich den Originalen so buchstaBblich gefolgt 
bin, gebe ich auf S. 121 und 122 Rechenschaft. 

Von den begleitenden Abhandlungen sagen die zwei 
ersten was erforderlich schien über Beschaffenheit und 
Werth sowohl der Bemerischen Handschrift ^Is der 
Auswahl die ich daraus zu treffen gesucht. Dabei muss 
ich jezt sehr bedauern ein vorzügliches Werk deutsehen 
Forscherfleisses erst kennen gelernt zu haben als die- 
ser Thetl meiner Arbeit bereits gedruckt war; es hat 






ü 



IV 

aber deren Druck schon im J. 1843 b^fonnen. Ich 
meine Adelbbrt Kellers Rftmvart von 1844 mit ihrer 
reichen Lese aus den Liederhandschriften des Vaticans. 
Ich bin nun allerdings nicht der erste mehr (vgL 
S. 114) der in neuerer Zeit und in Deutschland so 
viel altfranzcßsische Lieder bekannt macht. Indessen 
auch jezt noch glaube ich den Vorzug grcßsseren Reich- 
thums, besserer Texte, reinerer Spracfaformen für die 
Handschrift von Bern, und fiir meine Mittheilungen 
daraus den Werth einer fast durchgängigen Neuheit 
ansprechen zu dürfen. 

Die übrigen Abhandlungen sind theils finguistischeov 
theils litterarhistorischen Inhaltes. Die ersteren viel- 
leicht trocken fOtr Manchen und unerquicklich durch 
die Aufzählung und Combinierung von tausend Einzel- 
heiten: mir selber ist das linguistische Studnim in der 
Weite und Hoehe, zu welcher namentlich Franz Boi^ 
und Jacob GRnmr es erhoben haben , st«ts eine Quelle 
religi(Bser Andacht gewesen; auch aus diesem engen 
Abschnitt desselben kann ich nicht ohne Scheu und 
Ehrfurcht empor und von ihm bin auf das groessere 
reichere Feld unsrer Deutschen Zunge blicken. Die 
Romanischen Sprachen, wie sie aus den Trümmern 
der Rcemischen hervorgewachsen, sind sie besonders 
ein überzeugender Beweis der Analogie die zwischen 
dem Wirken der Natur und dem des Menschengeistes 



besteht, der GleichmaBSsigkeit mit welcher in heidcn 
Gott waltet und sich offenbart. Denn auch m der 
Natur giebt es keine Zerstcerung^, scMidem nur Verän- 
derung, nur ein Eintreten neuere ein neu sich gästal«* 
tendes Schaffen der alten Gesetze. Zugleidi aber, da 
die Romanischen Sprachen mehr dem Bewusstsein und 
der Willkür der Menschen anheimgestellt waren, wel- 
che Menschen-Aermlichkeit und Unbehilflichkeit hier 
gegen die Kraft, den Reichthum, die Geschmeidigkeit 
der Germanischen und aller jener Sprachen, an deren 
Schöpfung der Mensch keinen Theil hat, deren Ur- 
sprung ein wunderbares Geheimniss bedeckt, deren 
Worte zugleich mit den Dingen welche sie benennen 
erschaffen sind» 

« 

Die litterarhistorischen Excurse geleiten die Kunst- 
lyrik der Volkssprachen auf ihrem Wandergange durchs 
Mittelalter bis an das Ende, von der Provence nach 
Frankreich, von Frankreich nach Deutschland^ von 
Deutschland nach Italien. Geflägelten Schrittes ist sie 
von Land zu Lande gezogen: drei Measchenalter nur 
liegen zwischen Wilhelm ix Grafen von Poitiers und 
Kcenig Friedrieh n. Nach Italien zuletzt und zum 
langsamsten Wachsthum: diesem Lande kamen die voll- 
endenden Meister erst mit dem vierzehnten Jahrhundert, 
und seine Poesie sollte noch im Mittelalter leben, als 
anderswo die alte Kunst schon weit entschwunden und 
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Ae Neuzeit lingst im BeginoMi wmr. Kern und Mit- 
telpunkt aber dieser Erörterungen ist mir der Nachweis 
der geschichtlich«! Stellang welche die altdeutsche 
Lyrik einnimmt, des passiven Verhiltnisses derselben 
hier zu der altfranzcesischen , dann des activen zu der 
altitalieenischen Lyrik. Vielleicht dass ich damit dem 
Nationalstolz ins Auge greife: lieber jedoch ihm als 
der geschichtlichen Wahrheit. Unsre Litterarhistoriker 
pflegen nicht genug in Anschlag zu bringen dass wir 
Deutschen ein Volk von Nadikommen und Nachbarn 
sind, Nachkommen der Roemer, Nachbarn der Roma- 
nen, letzteres zumal in der Blüte der mittelalterlichen, 
ersteres in der neuern Litteratur, die ja unmittelbar 
sich anschliesst an die Wiedererweckung der antiken. 
Ein rechter Nationalstolz fibrigens wtirde erwaegen wie 
Deutschland eben nur dadurch, dass es all die beste 
Kraft alter und neuer Welt in sich aufiiimmt und ver- 
arbeitet ^ zu deren Herzen gesetzt ist. 

So mnss, wenn das Studium der deutschen und das 
der romanischen Litteraturen zu sicheren und wahr- 
h^en Erfolgen führen soll, eines an der Hand des 
andern gehn; schon die beiderlei Sprachen, da auch 
zwischen ihnen die engsten Bezüge walten, können 
für eine Betrachtung mehr wissenschaftlicher Art ein- 
ander nicht entbehren. Wenigstens mir sind einige 
der bedeutendsten Erscheinungen in der Entwickelungs- 
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geschichte beider erst dorck die hin und Imt schairaide 
ZusammeAstellung verständlich, ja zum Theil erst darch 
diese sichtbar geworden: dahin rechne ich namentlich 
was S. 144 fgg. über die Laatangleichung vnrgetrageB 
oder vielmehr nnr im Auszug angedeutet ist: ich glaube 
damit die streitige Lehre vom Umknt unter einen neuen, 
mehr umfiissenden und vielleicht nicht den unrecbtes 
Gesichtspunkt gerüdct zu haben* 

Und nun zum Schlüsse des Vorwortes Dank wie 
zu dessen Beginn : ein Dank an Friedrich Dmz und 
an Ferdinand Wolf für die Förderung die auch mei- 
ner Arbeit durch ihre tiefeingehenden Forschungen 
über Sprach- und Litteraturgeschichte der Romanischen 
Völker geworden ist. Ich nenne aber diese zwei und 
danke ihnen hier im Vorwort um so mehr» weil sie 
im Buche selbst nur wenig genannt sind: es musste 
mir dort daran liegen , kurz zu sein; ich musste 
auch, was mehrfach geschieht, von ihnen abweichen 
dürfen ohne jedesmal den Widerspruch noch mit be- 
sondrer Bezüglichkeit zu erörtern: so wenn Diez den 
organischen Diphthongierungen engere Grenzen setzt, 
oder die altdeutsche Lyrik nur för unabhängig von 
der provenzalischen , die italienische nicht für abhän- 
gig von der deutschen erklärt, oder Wolf die Ge- 
schichte des deutschen Leiches und dessen Verhältniss 
zum Liede, freilich nach dem Vorgänge LAcmnANNS, 



mders zurecht legt, als mir erlaubt scheint. Die Kun- 
digen wissen doch dass jede Untwsuchung auf diesem 
Gebiete ausgehn muss von den Untersuchungen Wolfs 
und DiEZENS, und im Wesentlichen meist auf das zu- 
Tfickkommen wird, was sie gefunden und geleistet 
haben; sie selbst aber werden am besten erkennen 
und mcBgen freundlich beurtheilen was an den Aehren 
sei die ich hinter ihnen her gelesen, und ob ich recht 
gethan habe die Garben zuweilen anders zu bindet 
als sie. 

Basbl, am Sonntage vor Nenjahr 1846. 



w. w. 
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.1. 
Retrfif aidefroif H haiftairf 

n chambre a or fe fiet. labeile beattif. 
gaimente foi forment. en plorant trait cef fif. 
^^(|^P^douf deuf conflllief moi uraif peiref ihefucrif. 
t{ canfainte canfainte feux dugon fl ken lieue mef griT. 
et amoillier me doit panre li duf henrif. 
Bien fönt afauoreit li mal 
'^con trait por fine amor ioiaul. 

Laiffe fait eile en baf. ke porai deuenii*. 
coment oferai ieu dauant le due uenir. 
car ne lairoie amoi toucbier ne auenir. 
nul home forf ygon fil men loift couenir. 
bien li douroil de moi menbreir et fouenir. 
Bien fönt. 

Dolente fenf confoil com puif hair lou ior. 
ke premierf ou dugon laeointance et lamor. 
per coi ie perderai lacoentance et lonor. 
dou due ki entreffait ueult ke laie afignor. 
ainf maurait fe ie puif eil ki en ot la flour. 
Bien fönt. 

Kikeufi fait fon duel la belle acuer irie. 
unf efcuierf lentant ki iert de famiftie. 
dauant li eft uenuf raoult en ot grant pitie. 
quant beatrif lou uoit fon euer ait rehaitie. 

(1*) 



puef li ait fon uoioir et fon boen enchairgie. 
Bien fönt. 

Freire uof aueif bien oit mon couenant. 
aleif moi dire vgon fenf nul areftement. 
ken mon peire uergier latandrai fouf laglent. 
gairt foi ca ceft befoing nel truifle mie lent. 
damoifelle fait il tout a uoftre comant. 
Bien fönt. 

Liefcuerf uait tant. kil ait troueit vgon. 
la uiü beatrif ala belle faiffon. 
li contait abrief mof de polie raixon. 
et quant li cuenf entant fon uoioir et fon bon. 
de ioie li treflaut cef cuerf en paunexon. 
Bien fönt afauoreit. 

Tantoft kil pout parleir ait dit alefcuier. 
amif ozef me tu por uoir dire et noncier. 
ke belle beatrif ueult kelaie amoillier. 
et kelle matandrait enfon peire uergier. 
fire bien le uof of et dire et fiancier. 
Bien. 

Grant ioie en ot li coenf ki dameir iert efprif. 
1. cheuelierf de fon confoil ait prif. 
monteir lef fait forf lef cheualz de prif. 
per nuit en eft torneif quant il fut auefprif. 
per ceu ke nutz nen foit coneuf ne reprif. 
Bien fönt. 

Il ont tant cheuacbiet lanuit et loudemain. 
ca uefpre fönt uenut fouf lou uergier aplain. 
yguef treffaut lou Mur. trueue en .i. leu foutain. 
famie beatrit fe la prent per la main. 
et dift deuf or ait tout quant ie mamie en main. 
ßien fönt. 

Huguef dift beatrif ke fereif uof de moy. 
prandre me ueult li duf henrif fe men effroi. 



5 



eiifaiute feux de uof fe uof requier et proi. 
fonkef ot en uo corf ne loiaulte ne foi. 
ke uof men porteif toft car nul millor ni uoi. 
Bien fönt. 

Doucement ait li coenf fon gent enbraiffie. 
per amorf fe fönt tuit andui entrebaiffie. 
ke moult ont lor anuit illuekef abaiflie. 
dei uergier fönt ifluit ke ni quiffent congie. 
tant poenne lor cheual ke il fönt aloignie. 
Bien fönt. 

lufca palaix hugon ni uorent arefteir. 
illuekef repofait beatrif a uif eleir. 
grant ioie et grant defduit orent aleflambleir. 
tant fantreaimment entreauf loialment fenf faueeir. 
ke lunf lautre ne ueult fon uoloir refufeir. 
Bien fönt. 

Li duf henrif lou fot. moult en fut efmaief. 
apeire beatrif en uint touf correcief. 
fieremant li ait dit com unf honf enraigief. 
tolut maueif mamie fen auanrait mefchief. 
ahugon en ferait encor copeif li chief. 
et uos aufi per deu enfereif defchaicief. 
Bien fönt afauoreit. 

Quant li firef lentant doucement refpondi. 
fire teneif ma foi loiaulment uof pleui. 
vguef la mait emblee airfoir la me toli. 
helaif ce dift li duf com or mait mal bailli. 
Muels amaifle eftre morf kii len portaift enfi. 
deuf damorf ke ferai uien auant fi moci. 
Bien fönt. 

Sire ce diflt lameire ne uof defconforteif. 
abeatrif ma fllle maix ne recouerreif. 
por deu laiflies vgon auoir cef amifteif. 
anfoif lamait de uof ke tref bien lou faueif. 
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(lame ce dift liduf toul ceii eft ucriteif. 

maix famor me deftraint doDt ie fui enflanieif. 

Bien fönt. 

Li duf eft remoDteif de ioie mef et ueuf. 
en fa terre reuint a moult pouc de defdut. 
maladef efcouehait ficom liftore truif. 
dune teil maladie. dont ne releuait puif. 
morf fut por bien ameir. dont fe fut granf anuif. 
et huguef ot famie ki fut cortoif et duif. 
Bien fönt afauoreit li mals 





adefroif li bai/tairf 

eile jfabiauf pucelle bien aprife. 

amait girairt et il li en teil guife. 

^kainf de folor ne fut per iuj requife. 
ainf lamait de fi bone amor. 
ke muelz de li gairdail fonor. 
Et joie atant girairf. 

Quant plux fe fut bone amor entre eaus mife 
per loiaulteit aferraee et reprife. 
en Celle amor la damoifelle ont prife. 
fui parent et doneit fignor. 
outre fon greit un uauefor. 
Et Joie ataut girairf. 

Quant fot girairf cui fine amor iuftice. 
ke la belle fut afignor tramife. 
grainf et marrif fift per fa maiftrife. 
ke afa dame en .i. deftor. 
ait fait fa plante et fa ciamor. 
Et ioie (itant. 
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AmiT gir^iit naief iai couoitixe. 
de ceu uof Joj dont ainf ne fu requife. 
puef ke ieu ai fignor ki maimme et prife. 
bien doie eftre de teil valour. 

ke ie ne doi penfeir foiour. 

« 

Et ioie atant girairf. 

Amif girairt faitef ma comandifTe. 
raleif uof en fl fereif grant franchife. 
morte maurief fo uof eftoie prife. 
meteif uof toft en cel retor. 
ie uof comant acreator. 
Et ioie atant. 

Dame por deu fait girairf fanf faintixe. 
aief de moi mercit per uofrancbixe. 
la uoftre amor me deftraint et atixe. 
et por uof feux en teil error, 
ke nuls ne puet eftre en gringnor. 
Et joie atent girairf. 

Quant uoix girairf eui fine amor ioftife. 
ke fa dolor de noiant napetife. 
iorf fen retorne de duel et dire efprif. 
et porquiert enfl fon ator. 
ke il puift mouoir abrief ior. 
Et ioie atant girairf. , 

Toft muet girairf toft ait fa uoie quife. 
dauant tramet fon efcuier denife. 
afa dame pairleir per fa francbife. 
la dame iert iai por la uerdor. 
en .i. uergier cuillir la flour. 
Et Joie atant girairf. 

Veftue fut la dame per eoentixe. 
moult iert belle .graile et graifle et alixe. 
lou vif auoit uermoil come ferixe. 
dame fait il ke tref boin ior 



I 



8 



uof doinft. eil cui iain et aour. 
Et ioie atent girairf. 

Dame por deu £aiit girairf fanf faintixe. 
doulremeir ai por uof la uoie emprife. 
la dame lot muels uolcift eftre occife. 
ii fentrebaixeut per doufour. 
caDdui cheirent enlerbour. 
Et ioie atant girairf. 

Cef marif uoit la folour entreprife. 
por uoir cuidait la dame morte giffe. 
leif fon amin lant fe heit et mefprife.. 
kilpert fa force et fa uigor. 
et muert de duel en teil error. 
Et joie atant girairf. 

De painexoD lieuent denife. 
et il fönt faire amort tout fon feruixe. 
li duels remaint. girairf per sainte egiize. 
ait fait de fa dame foixoiir. 
ceu tefmoigne li anceCTor. 
Or ait ioie girairf. 




• • • 

.111. 




iij 

g ant uient ou moif de mai. kaurif efl departif. 
^en un uergier entrai. de nouel iert florif. 
^v|^^damorf me remenbrai. por la belle a cleir uis. 
acbanteir comenfai. car damorf lai aprif. 

Douls deuf por coi feux uif. muels amaifle la raort. 
car de celi cui iain nafolaif ne deport. 
forf feux de fon paix. ariueif amal port. 
ie fai ueraiement ke ien aurai la mort. 
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Muels amaifle .i. bailTier. de la belle a corf bei. 
et .1. douls embraiffier perdefouf fon maDtel. 
ke piain ä. ual dor fin. ne citeit ne cbaiftel. 
ne lauoir couftantin ne me feroit tant bei. 

Vos qui tref bien ameif .i. petit mentendeif. 
por lamor de ihefu lef pucelles ameif. 
nof trouonf en efcrif de fainte auctoriteif. 
ke pucelle eft la flor de loiaulment ameir. 

Chanfonnete uai ten tout droit en mon paix. 
ala belle diraif ke ie feux eincor uif. 
et ke ne fefmait paif ke ie feux cef amif. 
doulz deus quant auerai un foul baixier de li. 




.inj. 
Mefßref gaifes 



iüSiSL^. 






ant uoi laube dou ior uenir. 
nulle rien ne doi tant hair. 
^:^^kelle fait de moi deparfir. 
mon amin cui iain per amorf. 
Cr ne baif rienf tant com Ie iour. 
aminf ke me depairt de uof. 

Ie ne uof puif de ior ueoir. 
car trop redout laperceuoir. 
et fe uof di treftout por uoir. 
ken agait fönt li enuiouf. 
Or ne bais rienf. 

Quant ie me gix dedenf mon lit. 
et ie refgairde en cofte mI. 
ie ni truif poent de mon amin. 
medixant men ont fait partir. 
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fe inen plaing afinf amerouf. 
Or ne häif rienf. 

Biauf douf amif uof en ireif. 
adeu foit uof corf comandeif. 
por deu uof pri ne moblieif. 
ie nain nulle rien tant com uof. 
Or ne haif rienf. 

Or pri ätouf lef uraif amanf. 
cefte chanfon uoixent chantant. 
enf en defpit def medixanf. 
et def mauaif marif ialouf 
Or ne haif rienf tant com lou ior. 

aminf ke me depairt de uof. 





.V. 

Mefßref gaifef 

ien cuidai toufe mauie 
ioie et chanfon oblieir. 
Maix la conteffe de brie 

cui comant ie nof ueeir. 

mait comandeit achanteir. 

or eft bien droif ke ie die 

quant li plaift acomandeir. 
Ie di ke ceft granf folie 

deffaier ne defproueir. 

ne fa feme ne famie 

tant com on laueult ameir. 

fe fe doit on bien gairdeir. 

denqueYre per iaioufie. 

ceu com ni uoroit troueir. 
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Comant ke chant ne ke rie. 
ie deufTe muek ploreir. 
quant la muedre raeft faiiJie. 
car quant le ueul muelz pairleir. 
et all mercit crier. 
lorf me dift per contralie. 
quant ireif uof outre meir. 

8e eile cft damorf efprife. 
malement li ait menbreit. 
comant iai afa deuife 
fenf nul contredit efteit. 
maix efpoir ceu mait greueit. 
com ne cognoift biaul feruixe 
tant con ait autre efproueit. 

Aiilorf ait fentence mife. 
fl mait laiffie efgareit. 
maix iai fa fiere coentixe. 
ne uoincrait ma loiaulteit. 
iai tant ne maurait faceit. 
ke Celle iere acent reprife 
fe la panroie iaigreit. 

Bien deufTe auoir conquife. 
famor ama uolenteit. 
por ceu ke iai fenf faintixe. 
touf iorf loiaulment ameit. 
or ne mait paif en uilteit. 
por la fieure ke mait prife. 
ke ien guerrai en efteit 
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.VJ. 

■■gigN dift camorf eft douce chofe. 
iflgmaix ie neu cognoix la doufor. 
(|^^,toute ioie ait en li enclofe. 
nainf ne fenti niils bienf damors. 
laiffe mef mals ne repofe. 
fe meD plaing et faif clamor. 
mar eft batuf ki ploreir nofe. 
Den plorant dire fa dolor, 
fef duelz li pairt ki fofe plaindre. 
plux toft en puet fon mal efltaindre. 

De ceu me plaing ke mait traie. 
fen ai trop grant duel acoilli. 
quant ie ke feux loiaul amie. 
ne truif amor en mon amin. 
ie fui aincoif de li baiilie. 
fe Ie fix de mamor faixi. 
maix teils baixe ki nenme mie. 
baixier ont maint amant trait. 

Eftre euidai de li amee. 
quant entre cef braif me tenoit. 
com plux iere damorf greuee. 
afon pairleir me refaiffoit. 
afauoir iere fl fanee. 
com priamuf quant il moroit. 
naureif en fon flaue de fefpeie. 
a nom tifbe lef ieuf ouroit. 
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.VIJ. 

liroif amaris de creons 







Ig'ine amor ckime en moi per eritaige. 
1^ droit et raixon ke bien et loiaulment. 

/^jJ)^lont de creoDf feruie lor eaige. 
li boen fignor ki tindrent ligement. 
prif et ualour et touf auancemenf. 
fen chanterent et ieu tout aufiment 
ueul ke de chant et donor me retraie. 
et del for plux me met en fa menaie. 
de euer de corf et donor et de uie. 
com ama droite et loiaul fignorie. 

Lamenaie de mon droit fignoraige. 
ain tant et prix ke de li foulement. 
atant et croi defloir mon coraige. 
tous biens per droit et eft droif catrement. 
neft Duls fins biens euf entierement. 
fens grant ioie plux catoute autre gent. 
loiaul amor douce dame ueraie. 
et quant neft mils ke grans bienf fens ioie aie. 
fols eft dont eil ken auoir ne fe fie. 
per eui touf bienf et ioie monteplie. 

Teil ioie auoir ne doit en euer uolaige. 
ki per tout proie et per tout faintement. 
et tout conquiert per fon fafant lingaige. 
lui face ieu fa faintixe et dement, 
car teils ceu eft li defirs con atent. 
couient eftre la ioie con enprent. 
por coi neft droif ne raixonf keftre doie. 
damorf eufl icelle haute ioie. 
ki atouf uault et auance et aie. 
fe for tout neft defiree et cherie. 
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Tref bien cognoift dame entandaiif et faige. 
fon la proie de euer ou faintemanl. 
af faif af dif afamblant a uifaige. 
car fl com feux treftous flenf qiiitement. 
faiche def mals com bien fai ne coment. 
uerf li meftuet afaire eil kenflment. 
plux faigement efchuier lef en doie. 
car fenf de guille aguilleir gilleir guille aiioie. 
plux fubtilment et muels per fa maiftrie. 
per» traixon cuide om trair traie. 

Douce dame prouf et uaillanfet faige. 
ki ameif ioie et mainteneif iuuent. 
le uof ueul dire en cbantant raon coraige. 
ie nel uof of defcourir autrement. 
quant ie remir uoftre uiaire gent. 
et uo gent corf de cui traif grant torraent. 
plux ai de mal ke eil ki ueft la haire. 
douce dame tout ceu uof doit defplaire. 
quant ie ceu fönt por uoftre compaignie. 
bien me doureif faire ioie merie. 

Et per teil gent prift eile mon homaige. 
por foi fieir en moi celleement. 
amorf en ait mon fin euer en oflaige. 
en fa prixon lait bien et fermemant. 
gairdent le gairdef en cui plux finement. 
fe fie amorf de gairdeir ceauls ke prant. 
eeft loiaulteif ke gairde et ke maiftrie 
touf ceauls forf cui fine amor fignorie. 
ce neft paif droif com lef puift faueeir mie. 
quant teil garde ait teil oftaige embaillie 
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viij. 
Crefteien de troief 

morf tenfoD. et bataille. 
uerf foD Champion ait prife. 
^ke por ii taut fe trauaille. 
ka defranier fa franchiffe. 
ait toute fentenle mife. 
neft droif ca fa mercit faiUe. 
maix eile tant ne lou prixe. 
ke de faide li chaille. 

Ki ke por amor mafäiile. 
lenf lowier et fenf faintife. 
pref fui ken leiltor men ailie. 
ke bien ai la poene aprife. 
maix ie crien kea mon feruixe. 
guerre et aiue li faille. / 

De ueul eftre en Dulie guiffe. 
fi franf ken moy nait fa taille. 

Nuls fil neft cortoif et faigef. 
ne puet rienf damorf aprendre. 
maix teilz en eft li ufaiges, 
dont Dulz ne fe feit deffendre. 
kelle ueult alautre uendre. 
et keilz en eft li paifaigef 
raixon li. couient defpendre. 
et metre roefure en gaige. 

Fols cuerf ligierf et uolaigef. 
ne puet rienf damorf aprendre. 
teils neft paif li Mienf coraigef. 
ki fert Cenf mercit atandre. 
ainf ke mi cuidaifl'c prandre. 
fui uerf li durf et fauiaigef. 
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or me plaift fenf raixon rendre. 
ke ceft prouf foil mef damaiges. 

Moult mait chier amor iiandue. 
fonor et fa fignorie. 

4 

kalentree ai defpendue 
mefure et raixon guerpie. 
ior confouf ne lor aiue. 
De me foit iamaix randue. 
ie lor faul de compaignie 
ni aient nulle atendue. 

Damori' ue fai nulle ifTue. 

« 

ne iai nutz ne la me die. 
muer puet en ceft niue. 
ma plonie toute ma uie. 
fai en celi matendue. 
ke ie crien ke ne mocie. 
ne por ceu cuerf ne remue. 
fe mercif ne men aiuwe. 
et pitief ki eft perdue. 
tant iert la guerre fenie. 
ke iai lonctenf maintenue? 





■ * « ■ 

.VlllJ. 

Creftieim de troies 

^^e iolit euer chanterai 
bone amor men prie. 
^^et touf iorf iolif ferai. 
et fenf uelonnie. 
car tuit bien uienent dameir. 
por ceu ainf fens fauceteit. 



17 



ne iai por chaiftienient, 
roef finf cuerf ne fe tenraii 
dameir jolietement. 

Lief et renuoixief ferai. 
por uof douce amie. 
et faichief tant com uiurai. 
en uoftre iMiillie. 
ueul efiire fenf iai feureir. 
car ou mont nait uoftre peir. 
et tuit bien entierement. 
fönt en uof fi en morai 
fe ie nai aligement. 

Belle dame en uof ai mif. 
euer et corf et uie. 
ne iai ne men pertirai. 
nul iour de Ma uie. 
maix ie uof ueul demandeir. 
ke medifTanf efcouteir , 

ne ueullief. en uo viuanl. 
car iai franf cuerf namerait 
vanteor ne mefdixant. 




•X. 



creßiein de troief 

amorf ke mait tolut et moy. 

na li ne me ueult retenir. 

me plaing enfi cadef otroi. 
ke de moi faice fon plaixir. 
et fe ne me repuif tenir. 
ke ne men plaigne et di por coi. 

(2) 
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ke ceauls ki la traixent uoi. 

fouent alor ioie uenir. 

et ie mur por ma bone foy. 

Amors por eiTancier faloi. 
ueult Cef anemif retenir. 
de fen li uienl fi com ie croi. 
caflenf ne puet eile faillir. 
et ieu ke ne men puif partir. 
de la belle a cui ie fouploi. 
mon euer ki flenf eft li enuoi. 
maix de noiant la iieul feruir. 
fe ceu li rent ke ie li doi. 

Dame de ceu ke uoftre fui. 
ditef moi fe greit men faueif. 
ne nil fe onkef uof conu. 
ainf uof poife quant uof maueif. 
et def ke uof ne me uolcif. 
dont feux ie uoftref per anui. 
maix fe iai deueif de nulluj. 
mercit auoir dont me fouffreif. 
ke ie ne fai ameir autruj. 

Onkef del bouraige ne buj. 
dont triftanf fut enpoifonneif. 
maix plux me fait ameir ke luj. - 
amorf et bone uolenteif. 
fe ne men doit fauoir mal greit. 
quant de rienf efforcief nen fuif. 
forf de tant ke mef ieuls encru. 
per cui feux en la uoie entreif, 
dont ains nifD ne ne recruj. 

Cuerf fe ma dame ne tait chier. 
iai por ceu ne la guerpiraif. 
adef foief en fon doingier. 
def kenprif et comenciet laif. 
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iai mon ueul ne ten partiraif. 
ne por delai ne tefmaier. 
bien endoucift per delaier. 
et quant plux defireit lauraif. 
plux Terait douls aleflaier. 

Mercit trouaixe el mien cuidier. 
Celle fuift en tout le conpaf. 
del monde Iai ou ie la quier. 
maix ie croi kelle ni eft paif. 
onkef De fine ne ne cef. 
de ma doulce dame proier. 
proi et reproi fenf de laier. 
comme eil ki ne feit agaif. 
amorf feruir ne lofengier. 




.xj. 
triftanf cefl li Laif dou chieure fuel 

£r cortoifie depuel. 




I^uelonnie et tout orguel. 
^car ceu kont chaiciet mi eul. 
lou me fait mettre fuf fuel. 
un Iai en efcuel. 
ceft dou chieure fuel. 

La note douchieure fuel. 
per amorf comencier ueul. 
com eil ki poent ne men duel. 
damorf dont doloir me fuel. 
maix fil ke rekuel. 
damorf bei akuel. 

Amie ie uof falu. 
en mon Iai premierement. 

(2*) 
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douce am|e mon falu. 
preneif acomencement. 
car mouU mait uerf uof ualu. 
ceu ke debonairement. 
uof ait de mamor chalu. 
ie fuilTe morf autrement. 

Faite maueif grant bontei. 
douce amie debonaire rienf. 
don iai uoftre euer dootei. 
fl ke uoftre eft li cuerf et mienf. 
or ne foient maix contei. 
H mal dont iai Vi eftei efprienf. 
ka grant prout me fönt montei. 
ie ne quier maix plux de touf lef bienf. 

Ie ne quier nulle autre cbofe. 
nautre bien nautre defduit. 
forf ke de uof toz iorf ioie. 
ca nulle rienf plux ne luit. 
ka ceu ke plaire uof doie. 
ne ke iai ne uof anuit. 
ie feux belle ou ke ie foie. 
uoftre amif et ior et nuit. 

Iai mef cuerf ne fe partrait 
de uof maix en ma nie. 
et fll fen pairt keil pairt irait. 
fe fai chief douce amie. 
ke fll fen pairt il pertirait. 
de ceu ne dout ie mie. 
mal dehait ki departirait 
fl douce compaignie. 

Ne fait mie adepartir 
deuf nof en defiende. 
ainf puifTe mef cuerf partir. 
ke li uoftre itande. 
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muels faice on de moi martir. 
ke iai ientande. 
e ki nof ueult departir 
male hairt lou pande. 

Amie entre uof et moi 
nait ne guerre ne defcort. 
douce amie per la foi 
ke ie uoftre amif uof port. 
et port et porteir uof doi. 
iai per moi ne per mon tort. 
ne por rienf ke ie foloi. 
ne ferai uerf uof refort. 

Iai en moi ne pecherait. 
ke iaie uoftre courrouf. 
lef bienf ai ie touf et fai. 
et lef delif ai ie touf. 
kan ke dame deus guia. 
et laifuf et faidefouf. 

Onkef ahome uiuant. 
nauint maix fi bien dameir. 
tant con vantent tuit li vent. 
delai et defai la meir. 
dame mercit uof en rent. 
quant de uof me puifie loeir. 
com fll ki nul mal nefent. 
ne uerf uof nait poent dameir. 

Nanelui ne port enuie. 
de rien ki foit en ceft mont. 
ke ie ne quier plux en mauie 
de touf lef bienf ki ifont. 
forf que uoftre amor amie. 
Iai dont vienent et ou uont. 
mi penfeir fenf uelonnie. 
ke fönt per uof quan kil fönt. 
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Douce plux douce ke miaf. 
por uof fut faiT touf nouiaf 
cift laif ki eft boenf et biauf 
et fil en uiellift foit uials. 
touf iorf plairait maix. 
af elerf et af laif. 
fe faichent ione et viauf. 
ke por ceu ke chieure fiauf. 
eft plux döuf et flaire mials. 
kerbe ke on uoie af eauf. 
ait nom cift douls laif. 
cbieure fuels li gais. 





Abuinf defanene 

lourf ne uerdure de prei. 

ne chanf doixels ne magree. 

^por ceu cai lonc tenf eiftei. 
forf de ma douce contree. 
maix bien faichief deftrree. 
kainf ni out faucei. 
fen ai lamor mercie 
ke del euer me muet. 
Bien uoi ke faire leftuet 
nuls conforf ualoir ni puet. 

loi chafcun dire et conteir. 
kil ueult bien camorf locie. 
maix ceu ne dirai paif ie paif. 
ke morir ne ueul ie mie. 
ainf ain muels coi ke nuls die. 
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iiiure et bien ameir. 
et feruir ma douce amie. 
ke del euer me muet. 
BieD uoi. 

Sainf auiat a home nei. 
ke ioie li fufi doneie. 
por ceu keuft bien amei. 
deuf ou eft amor alee. 
certef ke ie lai amee. 
de teil uolentei. 
kainf ne pout eftre trouee. 
et del euer me muet. 
BißD uoi. 

Ie fui li finf deflrans. 
ke ne puet fa ioie taire. 
por mouftreir maluaix femblaot. 
dont pluxor ont grant contraire. 
panfeir ala debonaire. 
meft ioie fl granf. 
ceft liplux de mon afare. 
ke del euer me muet. 
Bien uoy. 

Chanfon lai teftuet aleir. 
dont latent fl grant aie. 
ne ueul plux per toi mandeir. 
maix bien la lofenge et prie. 
quant ferai en fa baillie 
com porai dureir. 
faurai ioie de mamie. 
ke del euer me muet. 
Bien uoi ke faire leftuet. 
nuls conforf ualoir nipuet. 



H/€>N., 
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.xiij. 

Guiof de prouinf 

ontre le nouel tenf. 
ke florident fll bruel. 
^chanterai lonc Mon fen. 
de cell dont me diiel. 
plux lain ke ie ne fuel. 
ca la plux belle penf. 
eainf ueiffent mi eiil. 

Quant premierf refgairdaf. 
fon gent oorf et fon uif. 
a mef euls efprouai. 
kefloie cef amif. 
fi ifui ententif. 
ke tout adef euidai. 
ke fuilTe el cerne mif. 

Amorf a fi graut tort 
me faitef mal foffrir. 
eil orent boen coufort. 
ki fönt mort fenf languir. 
laif touf iorf la defir. 
et adef ma mort uoi. 
et ce ne puif morir. 

Ie lain tant et deflr. 
por fa fine biaulteit. 
malgreit mien m«n eftuet 
dauant la gent ploreir. 
j^lor ceu puet on proueir. 
ke de bone amor muet. 
eeu con ne puet celleir* 
* Adelerof meftier 
mont atorneit amorf. 
quant de mon defirrier 
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ne puif auoir fecourf. 
or puex hui eil H iorf. 
lef poinf de lefchaiquier. 
doubleir de ma dolor. 
ChaDfoonete uai ten. 
leif mamie tenuoi. 
dili ke ie li manf. 
euer et corf li otroi 
Celle me porte foi. 
la loiaulteit triftant 
porait troueir en moy. 




••♦• 
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.XIUJ. 




Guiof de prouinf 

a bone amor ki en ioie me tieot. 

et li douls tenf defteit ki renuerdoie. 

et li penfeirf dont a euer me fouient. 
me fait fouent chanteir et moneir ioie. 
et mainte foif ueult amorf ke ie foie. 
mef et penfls dolenf et correfous. 
et quant li plaift de ligier feux ioiouf. 

Vnf douf efpoirf ki maide et maintient. 
contre lorguel ke mocift et guerroie. 
mait couforteit maix ades me couuient. 
cbier compareir ceu dont ioir uoldroie. 
fe feruirai deliranf toute uoie. 
conkef de rienf ne fui li defirous. 
com donoreir ceu dont plux feux coitouf. 

Limals ke iai ne uait Mie et reuient. 
ainf me deflraint igaulment et maiftroie. 
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el euer me naift et de ma dame uient. 
et fi nen ai paif tant com ie uoidroie. 
car fine amor me femont et auoie. 
de li feruir dont tant feux defirouf. 
ke plaixanf meft eilt mals et delitouf. 

Neft paif amanf fil ki damorf fe piaint. 
ne ki euide ke iai uenir li doie. 
nuls malz damorf maix touf iorf ferne et aint^ 
de euer uerai ne iai ne fe recroie. 
blaimeir fe doit eil ke faueement proie., 
et eil ki fönt dautrui ioie enuionf. 
et dautrui bien dolent et eorrefous. 

Per deu amorf li fofpir et li plaint. 
et li deflr dont lefperance eft moie. 
mont tant ualut ken ioie mefcuerf maint. 
por eeu fait boen feruir ke boen enploie. 
maix fe ma dame et pitief li otroie. 
de duel moront medixant enuiouf. 
* et ie uiurai ioianf et amerouf 





.XV. 

Guiof de prouinf 
^ef oxelef de mon paix 



ai oif en bretaigne. 

^alorf chanf meft il bien auif. 
ken la douce champaigne. 
lef oi iadif. 
fe gi ai mefprif. 
il mont en fl douls penfeir mif. 
ka chanfon faire men feux pris. 
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tant ke ie per ataigne. 

ceu kamorf mait lonc tenf promif. 

Ed longue atente me feux Mif. ^ 
fenf ceu ke trop men plaigne. 
ceu me toU mon ieu et mon rif. 
ke nuls camorf defdaigne. 
niert iai atentif. 
mon corf et mon uif. 
truif fi per ouref entreprif. 
ke fol femblant en ai enprif. 
ki ken amorf mefpraigne. 
ie feux eil kainf riens ni forfix. 

En baixant mon euer me raui. 
ma douce dame gente. 
moult fut fols quant de moy parti. 
por li ke me tormente. 
laif ainf nel fenti. 
quant de moy parti. 
tant doulcement lou me toli. 
ken fofpirant Ie traift ali. 
mon fol euer atalente. 
maix iai naurait de moy merci. 

Del baixier me remenbre fl. 
ke ie fix en manfance. 
kil nefi bore ceu mait trai. 
ka mef leiuref ne fente. 
quant eile fouffri. 
cieu ke ie la ui. 
de ma mort ke ne mot gueri. 
kelle feit bien ke ie moci. 
en cefte longue atence. 
dont iai lou uif taint et pailli. 

Puef ke me tolt rire et iueir. 
et fait morir denuie. 
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trop fouant rae fait compaireir. 

amorf fa compaignie. 

laif ni ouf aleir. 

car por fol fembleir. 

me foDt eil fauls proiant dameir. 

morf feux quant ief iuoi pairleir. 

ke poent de tricherie. 

ne puet nulz deauf en li troueir 





guiof de prouinf 

a ioie premerainme. 

meft tornee apefence. 
^^laif ie ne fai por coy. 
maix enfl me defmainne. 
la foif et lefperance. 
camorf ait mit en moy. 
doi foffrir penitance. 
de moy ne fai nul roy. 
forf ke ma mort iuoi. 

Mes fols penfeirf mamoine. 
la fole delirance. 
dont feux en teil efiroi. 
kainf no ioie certainne. 
fenf keil ke mefeftance. 
fen fait grant eftreloy. 
amorf ou ie me croie. 
ke maprifl en manfance. 
faire ceu ke ne doi. 
oief com ie foloi. 
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Quant ie muels cuit ataindre. 
ioie et bone auenture. 
lorf poroie iureir. 
ke londemain efl grandre. 
la dolor et lardure. 
ke me fait endureir. 
maix ie uoi bien iueir. 
fouent en auenture. 
por perde reftoreir. 
or foit alendureir. 

Samorf uofift deftraindre. 
ma dame en teil mefure. 
bien me peuft faneir. 
de ceu dont tant mot plaindre. 
maix eile nen ait eure, 
fe me fait redouteir. 
en loiaulment ameir. 
car iai per tout droiture. 
Muels uofilTe mouftreir. 
.montort fenf moj greueir. 

Douce dame en pouc doure. 
fut ma ioie acomplie. 
fe ieulfe Ie don. 
ki touf iorf me demore. 
maix uoftre fignorie. 
mocift a defraixon. 
fönt cefte departie. 
lofengier et felon. 
ki iai naient pardon. 
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.XVIJ. 

guiof de prouinf 

oult me meruoil de ma dame et de moy. 
ke G me tient quant plus feus loing de li, 
^^bien cuit guerir adonc kant ie la iioi. 

maix lor doublent li mal dont ie moci. 

fl maifl deuf trop fiere chofe ait fl. 

quant ie morai por tant ke ie lamai. 

ie me ü tant enf en ma hone foi. 

et en iceu konkef ne li menti. 
Mainf en iait ki demandent por eoi. 

iain celle rien ke nait de moi merci. 

il fönt uilain et de maluaixe loi. 

car le nai paif d^me aincor deferui. 

lou douls refgairt dont uof maueif faixi. 

et lou penfeir dont mef cuerf fefloift. 

et eil ki dilt ke -ie de ceu foloi. 

ne me cognoift pais aloiaul amin. 
Loiauls amif feux ieu fenf foloier. 

dou tout amorf mait fl en fa prixon. 

mon corf me fait et tenir chier. 
, et biaul perleir et entendre raixon. 

Celle de cui iaitent le gueridon. 
' ken moi ne truif ne ire ne tenfon. 

mon boen efpoir ne uoroie chaingier. 

argent ke foit ne a nul autre don. 
Cil iangleor nof fönt grant deftorbier. 

ki fe uanteut dameir per traixon. 

af amans fönt lor ioie delaier. 

et af damef fönt crueil et felon. 

iai dame deuf ne lor faice pardon. 

bien mocient fens arme et fens baftoii. 
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quant ie lef uoi enfamble confiUier. 
maix nia dame ni entant fe bien non. 

Chanfon uai tent. tout droit amafcoignoif. 
amon fignor loa conte ie li raanf. 
fi com il eilt frans et prouf et cortoif. 
kil gairt foo prix et fe lou traice auant. 
maix nulle rienf lou conte ne demans. 
forf por famor et por ma dame chanf. 
ke mait proiet de chanteir en ceft mois. 
maix ma ioie me uait moult deleant 





.xvuj. 
guiof de prouinf 

oult aurai lonc tenf demoreit. 

forf de ma douce contreie. 

^et maint grant anui endureit. 
en terre mal euree. 
por ceu nai ie paif oblieit. 
lou douls mal ke fi magree. 
dont iai ne quier auoir fanteit. 
tant ai la dolor amee. 

Lonc tenf ai en dolor efteit. 
et mainte lairme ploree. 
li plux biauf iorf ki eft defteit. 
me femble noif et gelee. 
car ou paix ke ie plux hei. 
mefluet faire demoree. 
naurai maix ioie en mon aie. 
fen france ne mefl donee. 

Sime doinft deuz ioie et fenteit. 
la plux belle ke foit nee. . 
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me conforte de fai biaulteit. 
faiDor meft el euer entree. 
et fe iemur en ceft penfeir. 
bien cuit mairoie auoir faluee. 
cor meuft or fon Ht prefteit. 
deuf eil ki lait efpoufee. 

Douce dame ne mocief 
ne foief cruel ne fiere. 
uerf moi ke plux uof ain caiffeis. 
de bone amor droituriere. 
et fe uof enfi mocieif. 
laif trop acheterai chiere. 
lamor dont fi me feux greueif. 
maix or meft bone et entiere. 

Elaif com feux defeureif. 
ce Celle not ma proiere. 
acui me feux fi doneif. 
ke ne men puif traire ariere. 
trop longuement me feux celleif. 
fe fönt la gent mal parliere, 
dont iai nuls ne ferait laifleif. 
de dire mal enderriere. 




.XVlllJ, 

Forkef de Merfaille forpointevin 

uit demandent keft deuengue amor. 

et o a touf en dirai la uertait. 
^tout autrefi com li folaif deftait. 
ke per touf leuf iete fa refplandor. 
afoir fen uait couchair. tout aufimant 
fait bone amor. quant ait pertout fercait. 
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et non tnieue ke li fie afon grait. 
torne fen uait dont mot premieralmant. 

Amor lou fait comme h boen oftor. 
ki afon uol ne muet ne ne debait. 
ainf atant tant con le gtete de grait. 
et mot et prent fon oxel quant li for. 
enfi amor agaite et atant. 
bone done plaixant de grant bianltait. 
ou tout ii bien del mont fönt aioftait. 
itaul la uetilt amorf ni fault de rant. 

Quant prif et fenf et prudence et ualor. 
et tuit bien fait fönt en li areftait. 
et bone amor por fair fa uolentait. 
et lief de ient dofnoiant per almor. 
tout autrefi com- fafconf ki deflent. 
a fon oxel ken lafonbre eft montait. 
deflenderie per franke humilitait. 
amorf en ceauls ki aimme loiaulment. 

Et por ikeu foufierrai ma dolor. 
ke per fouffrir fönt maint gent don donait. 
et per foffrir fönt maint orguel baiflait. 
et per fouffrir uoint on lofaniadour. 
ouidef dift li libref ke nen ment. 
ke per fouffrir ait Ion damor fon grait. 
et per foffrir fönt maint tort amandait. 
et foffrirf fait maint iraif iofant. 




(3) 
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.XX. 

Denoftre Signour 

erufalern fe plaint et li paif. 
ou dame deuf fofTri mort bonement. 
)^ken iufca meir ait pou de cef amif. 
ki de fecorf li faicent maix noiant. 
fil foueDifl chafcun del iugemeDt. 
et del faint leu ou il foffri torment. 
qiiant il pardon de fa mort fift longif. 
lou defcroixier feiflent moult enuif. 
car qui por deu prant la croix purement. 
il lou renoie a ior ke il la raot. 
et com iudaf faudrait en paradix. 

Noftre paftor gairdent mal Ior berbis. 
quant por denierf cbafcunf a louf la uant. 
maix li pechief lef ait fi touf fofprif. 
kil ont mif deu en obli por lairgent. 
ke deuanront li riche gairnement. 
kil aquaftent aifleif uilainnement. 
def fauf lowierf kil ont def croixief prif. 
faichief de uoir kil enferont reprif. 
fe loiaulteif et deuf et foif ne ment. 
retolut ont et aicre et belleem. 
ceu ke cbafcunf auoit adeu promif. 

Ki oferait iamaix en nul fermon. 
pairleir enplaice nen mouftier. 
ne annontier ne bien fait ne perdon. 
chofe ke pueent noftre flgnor aidier. 
ala terre conquerre et gaaignier. 
ou de fon fanc paiait noftre ranfon. 
flgnor prelait ceu neft ne bei ne bon. 
ke fon fecorf faitef tant detrieir. 
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uoi aueif fait ceu puet ou tefmoignier. 
<le deu Rollant et de nof guiniUon. 

Euceluj nait mefüre ne raixon. 
ki ceu cognoift fil naue auangier. 
ceauls ki por deu fönt delai en prixon. 
«t por ofteir lor amin de dongier. 
puef com iMuert od ne doit refoignier. 
poene nanuit honte ne deftorbier. 
por deu eft tout kan kon fait en fon nom. 
kil en rendrait chafcun teil gueridon. 
ke cuerf doine ne poroit efprixier. 
car paradix auerait de Iowier. 
kainf por fi pou not nuls fi riche don 

:xxj. 

Maiflref renaf laifift de noftre fignor 
^^"^'^^^■^ur lou pueple refconforteir. 



(|^N^uof ueul en chantant refconteir. 
lou graut damaige et la dolour. 
ke li paien fönt outremeir. 
de la terre noftre fignor. 
cel paix deuonf nof clameir. 
car tuit iironf a un ior. 
lerufalem plaint et pioure. 
le fecors ke trop demoure. 

A un ior ki le puet fauoir 
trop ai pairleit hardiement. 
certef fignor ie uof di uoir. 
ceu iert a ior del iugement. 

de Celle terre fönt eil hoir. 

- (3*) 
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ki ont refut baptiiTement. 
ou li fils deu uolt refeuoir. 
por nof la pocne et lou torment. 
lerufalem plaint et ploiire. 

Moult per eft granf duels quant on pert. 
lou urai fepulcre ou deuf fut mif. 
et ke li faint leu fönt defert. 
ou noftre Are eftoit feruif. 
f'aueif por eoi deuf lait foufTert. 
il ueult efproueir cef amif. 
ki feruife ii ont offert. 
auengier de cef anemif. 
lerufalem plaint et ploure. 

Touf iert li pueplef defuoief. 
et torneif aperdition. 
maif la croix lef ait rauoief. 
et torneif a redemption. 
li plux fauf et li Moinf prixief. 
puet auoir abfolution. 
maix kil fenuoift et foit croixief. 
en terre de promifßon. 
lerufalem plaint et. 

Terre de promefle eft nomeis. 
ierufalem ie le uof di. 
en bethleem ou deu fut neif. . 
eft li templef ou deuf folfri. 
et la croix ou il fut peneif. 
et le fepulchre ou furrexit. 
lai iert li boenf luwierf doneif. 
a ceauls ki lauront deferuit. 
lerufalem plaint et ploure. 

Ke penfent li roy grant mal fönt, 
eil de france et eil def englois. 
ke dame deu uengier ne uont. 
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et deliureir la fainte croi\. 
quant il a iugement uanront. 
dont lor parrait lor bone foit. 
fe deu faillent alui fauront. 
il dirait ie ne uof conoix. 
lenifalem plaint et ploure. 

PRince duc conte ki aueif. 
en ceft fiecle toiif uof auiauf. 
deuf uof ait femonf et mandeif. 
guerpiflief uillef et chaiftiauf. 
en contre lefpouf en aleif. 
et fl porteif oille en uaixiaulz. 
fen uof lampef eft feuf troueif. 
li gueridonf en iert moult biauls. 
erufalem plaint et plore. 

Elaif ne cognoiffent lor fen. 
ke fönt lampef oile defus. 
lampef fe fönt lef bone genf. 
dont deuf eft ameif et cremuf. 
ke fon feruixe fönt touf tenf. 
lai eft bien alumeif li feuf. 
eil irait olef innocens 
ki en bone oeure iert conxeuf. 
lerufaiem plaint et ploure 
lou fecorf ke trop demoure. 




' \ 
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.XXIJ. 

liroif richar 

m 

ai nuls honf prif ne dirait fa raixon. 
adroitemenl fenfi com dolanf non. 
^maix per confort piiet il faire chanfun. 
moult ai damif maix poure fönt li den. 
honte en auront fe por ma reanfon. 
feux Cef .ij. iuerf pn's. 

Se feiuent bien mi home et Mi baron. 
ingloif normant poiteuin et gafcon. 
ke ie nauoie fi poure compaignon. 
ke ie laiffaife por auoir en prixon. 
ie nel di paif poTr nulle retraiffon. 
maix eincor feux ie prif. 

Or fai ie bien de uoir certainnement. 
ke morf ne prif nait amin ne parent. 
quant on me lait por or ne por airgent. 
moult meft de moy maix plux roeft de ma gent 
capref ma mort auront reproche granl. 
fe longuement feux prif. 

Neft paif meruelle fe iai iou euer dolent. 
quant mef firef tient materre entormenl. 
for li menbroit de noftre fairement. 
ke nof feimef anduj communement. 
bien fai deuoir ke feans longuement. 
ne feroie paif prif. 

Se feiuent bien angeuin et toraiu. 
eil baicheleir ki or fönt riebe et fain. 
kencombreif feux loing dcanf cn autrui mains. 
forment mamoieut maix or ne maimme grain. 
de belief airmef fönt oref ueut li piain. 
por tant ke ie feux prif. 
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Mef compaignons cui iamoie et cui iaiii. 
cealz de caheu et ceaulz dß percheraim. 
me di chanfon kii ne fönt paif certain. 
nonkef uerf eauf no ie euer fauls ne uain. 
fit me gueroient il fönt moult ke ,uilain. 
por tant ke ie feux prif. 

Contefle fuer uoftre prif fouerain. 
uof fault et gairt eil aeui ie me elain. 
et per cui ie feux prif. 
ie ne di paif de celi de ebairtain. 
lameire ioweif. 

.xxiij. 
cunef de betunez 

y amorf com dure departie. 

me couient faire aperdre ia millor. 
I^y^ki onkef fuft amee nc^ feruie. 
deuf me ramainft all per fa doufor. 
fi uoirement com ien pairt adoior 
deuf cai ie dit iai ue men pairt ie mie. 
fe li corf uait feruir noftre fignor. 
touf li Mienf cuerf remaint en fa baiilie. 

Por li men uoix ibfpirant en furie. 
ke nuls ne doit faillir fon creator. 
ke li faurait a ceft befoing daie. 
faicbe de uoir faurait ii agrignor. 
et faicbent bien li grant et li menor. 
ke Iai doit on faire cheuelerie. 
con en eonquiert paradif et honor. 
et lof et prif et lamor de famie. 
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Lonc tenf auons eftei prou pör oxoufe. 
or ipairait ki a certef iert prouf. 
kil uoift uengier la honte doloroufe. 
dont touf li monf eft irief et hontouf. 
quant a noi' tenf eft perduf ii sainf leuf. 
ou deuf por nof foffri mort engoiffe. 
or ne nof doit retenir nulle honors. 
daleir uengier cefte perde hontoufe. 

Ki or ne ueult auoir uie anoioufe. 
siuoift morir lief et bauf et ioious. 
car Celle mors eft douce et faueroufe. 
ou conkif eft paradif et honor. 
ne iai def morf nen iaurait .i. foul, 
ainf uiuront tuit en vie glorioufe. 
et faichief bien ke ne fuft amerouf. 
moult fuft la uoie et bone et delitoufe. 

Tuit li clergief et li home deaige. 
ki de bien fais et'damonef uiuront. 
partiront tuit en ceft palerinaige. 
et lef damef ke chaiftement uiuront. 
et loialteif porte ceaulz ki iront. 
et cellef fönt per mal confoil folaige. 
elaif keilz genf menafcef lor feront. 
car tuit li boen iront en cel uoiaige". 

Deuf eft afls en fon saint heritaige. 
or iperrat com fll le fecorront. 
cui il gitait de la prixon vmbraige. 
quant il fut Mis en la croix ke tuit ont. 
certef tuit eil fönt honi ki hiuont. 
lil nont pouerte ou mellee 0:1 maillege. 
et eil ki fain et ione et riebe fönt, 
ne poront paif demoreir fans hontaigo. 

Laif ie men uoix plorant def eulz de] front. 
Iai ou deuf ueult amendeir mon coraige. 
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et faichief bien cala MÜlor dbu Mont. 
penferai plux ke ne faif a uoiaige. 






.XXlllj. 

Gunef de betunef 

i uoirement com celle dont ie chant. 

ualt Muelz ke toutef lef bonef ki fönt. 

^4Ir^®^ ie lain pluf ke rienf ke foit ou mont. 

fi me doinft deuf famor fenf defeuoir. 

ke teil defir en ai et teil uoloir. 

ou tant ou plux deuf en feit la uerteit. 

com ii Malaidef defire ia fanteit. 

defir ie li et famor a auoir. 

Or fai ie bien ke rienf ne puet ualoir. 
tant com celi de cui iai tant chantei. 
cor ai ueu et li et fa biateit. 
et fi fai bien ke tant ait de ualor. 
ke ien doi faire et outraige et folor. 
dameir fi haut ne maueroit meftier. 
et nonporcant maint poure cheuelier. 
fait richef cnerf uenir ahaute honor. 

Ainf que ie fuifle foprif de cefle amor. 
fauoie ieu autre gent enfignier. 
et or fai bien autrüi ieu enfignierf. 
et fi ne fai nie löu mien iueir. 
fi feux com eil ki af efchaf uoit cleir. 
et ki tref bien enfaigne lautre gent. 
et quant ii iue fi per pert fi fon fan. 
kil ne fefeit efcoure de maiteir. 

Elaif irief ie ne fai tant chanteir. 
ke ma dame perfoiue mon torment. 
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naincor neft paif fi granf mef herdemenl'. 
ke ie li oz dire lef mals ke traif. 
ne dauant li ne noz parleir ne fai. 
et quant ie feux aillorf dauant autnij. 
lorf iparouls maix fl pou mi defduj. 
treftout deuif comant ie li dirai. 

Lagrant dolor ke ien traif fenf anuit. 
ke tant la dout et deflr kant gifeux. 
ke De li oz defcourir ma raixon. 
fi uait de moi comme dou champion. 
ki de lonc tenf aprant a eferemir. 
et quant fe üient ou champ a cols ferir. 
fe ne feit rienf defcut ne de baflon. 






/€^0^' 



.XXV. 



liroif de nauaire 

ui t midefir et tuit mi grief torment. 

viennent de lai ou fout tuit mi penfeir. 
;4^|)^graDt meruelle ai coment ke toute fent. 
ki ont ueu fon gent corf lonoreit. 
fönt fi uerf li de bone uolenteit. 
nef deuf laimme iel fai a efliant. 
grant meruoille ai quant il fen fouffre tant. 

Touf ebaihif men uoix et meruillant 
ou deuf trouait fi eftrainge biaulteit. 
quant il la uift faiuf entre la gent. 
inoult Dof enfift grant debonaireteit. 
treftouf li monf en eft enlumineis. 
en fa ualor fönt tuit li bien fi grant. 
nuls ne la uoit ne uof endie autant. 
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Bone aueniure auaigne fol efpoir. 
ke lef amanf fait uiure et refioir. 
efperance fait languir et doloir. 
Bt raef foif cuerf me fait cuidier guerir. 
fil fuft fatgef il me feift morir.* 
por ceu fait boeo de la folie auoir. 
ken trop grant fen puet ii bien mefcheoir 

Souigne uol^ dame dun douls efcuel. 
ke iai fut faif per fi grant delirier. 
Donkef Dorent tant de pooir mi eul. 
ke enuerf uof lef ofaixe lancier, 
ne de mabouche ne uof ofai proier. 
nofai dame dire ceu ke ie ueul. 
tant fui cowairf chaitif ken cor men duel. 

Ki la poroit fouent ramenteuoir. 
iai nauroit mal ne lefteut guerir. 
car eile fait atouf ceaulz muels ualoir.. 
cui eile ueult de boen euer acaillir. 
deuf tant nae fut grief de li departir. 
mercit amorf faitef li afauoir. 
cuerf ki naimme. ne puet grant ioie auoir. 



y^^^j 



.xxyj. 

oif de nauaire et fiiref de uertu. 

uof nof ditef camorf ait grant poiflance. 

;ertef ceft uoirf el ie Iai bien feu. 
plux ait de pooir ke nait li roif de france. 
ke de touf mals puet doneir aligence. 
et de la mort confort et guerixon. 
ceu ne poroit faire nuls morteils hon. 
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camorf fait bien le riche dolofeir. 
et le poure de ioie corroneir. 

Deuf ie laiD pluf ke rienf ki foit el moDt. 
fi me doinft deuf de mef mals aligence. 
cainf de mef euls fi belle rien ne ui, 
et fait adef fi fimple contenance. 
kelle ne doute medixant ne felon, 
ki de li puift dire fe touf bienf non. 
Ognor cant iain dame de teil ualor. 
loeif lamoj fi fereif uoftre honor. 

Amorf mait fait fön pooir efproueir. 
plux ke nuluj ceu faichief fenf doutance. 
nonkef mon euer ne pout a ceu niQneir. 
paor de mort dont ie fui en bellance. 
ke tout adef neufl'e en remenbrence. 
madouce danie*ala cleire faiflbn. 
ou de biaulteit ait fi trefgrant foixon. 
ke li penfeirf me fait entreoblieir. 
paor de mort et ma fanteit cuidier. 

Longuef me fönt lef nuif et plux li ior. 
ke del ueoir faif trop grant demorance. 
fen plan fouent et fofpir de pooir^ 
ke fon amin ne mette en obliance. 
or ai ge dit et folie et enfance. 
onkef Cef cuerf ne penfait traixon. 
ainf eft fi bone et de fi halt renon. 
ke quant mef corf la parolle perdi. 
penfait mef cuerf douce dame luercit 
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.XXVI). 

Gaifef bruleis 

e bone amor et de loiaul amie. 
me vient fouent pitief et reroenbrence 
n ke iamaix a nul iour de lua uie. 
oblierai cef ieuls ne fa femUence. 
por ceu famorf ne feD ueult plux foffrir. 
kelle de tous ne faice afon plaixir. 
et de toutef maix ne puet auenir. 
ke de la oioie aie bone efperance. 

Coniant porai auoir bone efperance. 
en bone amor ne en loiaul amie. 
ne en uairf ieuls nen la douce femblence. 
ke ne uairai iamaix ior de ma vie. 
ameir meftuet ne men puif plux foffrir. 
celi cuj iai ne uanrait aplaixir. 
et fe ne fai coment puift auenir. 
ke de li aie ne fecourf ne aie. 

Coment porai auoir fecors naie. 
uerf fine amor Iai ou ie nai poiflance. 
cameir me fait ceu ke ne maimme mie. 
dont iai naurai forf anuit et pefance. 
ne ne li of nion coraige iehir. 
celi cui iai ne uanrait aplaixir. 
ke de teil mort feux iugief amorir. 
et fe ne puif ueoir ma deliurance. 

Ie ne uoix paif kerant teil lieliurance. 
per coi amorf foit de moi departie. 
ne iai nul ior nen quier auoir pouxance. 
ainf amerai ceu ke ne maimme 'mie. 
fe neft paif droif ke ie doie iehir. 
por nul deftroit com me faice fentir. 
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et fe niait coafort ke del morir. 
piief ke ie fai ke ne mameroit Mie. 

Nemameroit? iceu ne fai ie mie. 
niaix finf amanf puet per bone atendance. 
et per fouffrir conquerre haute amie. 
maix ie ne puif ueoir bone atandance. 
ke celic eil teilte por cui plaing et fofpir. 
ke ma dolour ne doigneroit oir. 
fe me ualt uuels gairdeir mon boen taixir. 
ke die rien ke li tourt agreuance. 

Ne uof doit paif atorneir agreuance. 
fe ie uof ain dame plux ke ma uie. 
ke ceft larienf ou iai gringnor fiance. 
quant per moi foul uof of nomeir amie. 
et de ceu traif moult delerouf fofpirf. 
ke ne uof puix ne ueoir ne oir. 
et quant uof uoi nj ait ke del morir. 
fi feux deftrois ke ne fai ke ie die. 
per deu companf ne uof of plux iehir. 
ke ma dame eft et ma mort et ma vie. 



■^^-X^y' 



.XXVllJ. 

;^5jJ^g autemant damorf fe plaint. 

mef cuerf ke bien fen doit plaindre. 

.^g^jj^^^car quant lom ne fe feit faindre. 
et on enuerf luj fe.faint. 
amorf atort lou deftraint. 
et quant fe uient adeftraindre. 
tout doit faillir et eftaindre. 
lonf cui fine amor ataint. 
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Dameir atort maparoil. 
quant de hair faparoilJe. 
la belle ke me confoille. 
ke ie praigne autre confoil. • 
mai\ tant ain fon uif uermoil. 
et fa bouchete uermoiUe. 
conkef mef cuerf ne foumaille. 
aincor ait mef corf fon uieil. 

Deliure eft et ie feux prif. 
maix ce neft paif droite prife. 
car bien deuft eftre Mife. 
ei leu ou eile mait uif. 
enfi lait amorf afifie. 
et teils eft la ioi aflze. 
ke la femme foit comquife. 
puef kelle ait lome conquif. 

Amorf ait tort fe mefprent. 
car aufl deuft efprandre. 
cell ke fi me feit prendre. 
alais ki lef amans prant. 
certef mal aterit ke pent. 
maix lonc teof uoidroie pendre. 
por coi me uolfift entendre. 
Celle acui mef cuerf entent. 

Damorf moi plaing et fai droit, 
belle faitef men droiture. 
nuls forf uof belle faiture. 
droiture De me feroit. 
fe uof cuerf mafeuroit. 
damor loiaul et feure. 
uoftre hom ki lef malz endure. 
plux foeif lef endurroit. 
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.XXVlllj. 

:#äHM^enoueietr ueul labelle en chantaDt. 
l^iskni foulement kelle oie la nouelle. 

v^^^y^comant famor uait mon euer enehantant. 
ke tout adef cef malz li renouelle. 
onkef dameir ne fe uait repentant. 
aincoif li uient touf iorf bien acreant. 
de li feruir cierl mentente plux belle. 

Bellement uail fon fecorf atandant. 
ki de douls euer et urai mercit appelle. 
et li »lienf cuerf uait touf iorf ataftdant. 
ttonkef uerf li ue traift fiauce merrelle. 
maix or men uoix moult bien aperfeuant. 
fenfi me uait longuement deceuant. 
li premierf maU ou gringnorf me rapelle. 

Se faichief bien dame tout uraiement. 
cor eft meftierf que iaie uoftre aie. 
ke iai fenf uof por nul rapaiement. 
niert de mon corf la dolor repairie. 
ne nel di paif por nul retraiement. 
caincoif ain Muels la mort en paiement. 
ke bone amor foit per moi effaie. 

Maix ceft efpoir daucun effaiement. 
kire damorf mait fait teil enuaie. 
et ie la fer fenf nul effaiement. 
fe fai de uoir ke bien men iert paiee. 
ma uolenteif car de teil paiement. 
fönt eil paie ki en teil efliant. 
on bone amor et de fin euer effaie. 

Douce dame touf fens toute bonteif. 
la cui biaulteit nuls ne fauroit defcriurcf. 
bien aueroie touf autref formontei. 
fe moi doignief auoftre amin eflire. 
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car tant uof ain iai neflroit refcontei. 
li mals ken fant et feii feu\ fi donteif. 
conkef nofai uoftre uoloir defdire. 

Bien me doit eftre a gueridon tornez. 
ii lonf trauals ke tout mon corf empire. 
maix de haut euer deffent baute bonteif. 
por ceu matant ke ma dame en foit Mire. 
et fe mes cuerf eft en hauit leu monteif. 
per amorf eft mainf bauf hom efmonteif. 
ki plux hauit tent de gringnor ioie eft Are. 





•XXX. 

oifignor cui io cbaDteir 
en la uerdure leif ja flor. 
^me fait mon cbant renouelleir. 

et ceu ke iai en bone amor. 

mif euer et cors fenf nul retor. 

et celie amor me fait penfeir. 

ala piux belle ala millor. 

ke foit dont iai ne pertirai. 

Deuf li douls deuf iai aucuer 
amoretef famerai. 
lamerai et ueul efcbiueir. 

amon pooir toute folor. 

puef camorf mait teil fen doneit. 

com de baieir ateil bonor. 

iai por poene ne por dolor. 

ke il me couigne endureir. 

ne recrorai ne nuit ne ior. 

de li ameir per marme. 

Deuf eile mait eile mait eile mait. 
deux eile mait ma dame. 

(4) 
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Ma dame cui ie noz nomeir. 
Mif maueif en ioie gringnor. 
quant uoflre debonaireteit. 
uo cleir uif uo frexe color. 
puix remireir et uoftre amor. 
keftre de france coroneif. 
aroi neftuet nulle millor. 
fe uof ain tant ne puix dureir. 
mercit mercit douce amie. 

ie uof ai tout mon euer doneit. 

Doneit ioiaulmeiit fenf fauceir. 
iel uof ai dame de ualor. 
maix moult fort me fönt redouteir. 
li enuiouf et lofengier. 
cui deuf mette en male triftor. 
ka uof me uoloient melleir. 
maix ne creeif iai traitor. 
fe deu plaift dame en cui ie croi. 
fenf euer feux eile iait manie. 

fenf euer feux douf en ait ofoi. 

Ofoi eft mef cuerf ke feureir. 
ne fen poroit por nulle error, 
car tot fi com oeif conteir. 
de fortune ke a fon tor. 
met lun en baif lautre defor. 
puet ma dame de moi iueir. 
faurai afon plaixir langor. 
ou mercit fil len prent piteitz. 
he douce baicelete 

uof mocireif fe uof uoleif. 
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.xxxj. 

^^^^^^morf ont prif enuerf moi morteil guerre. 
et fe ne fai ke ie forfait \or ai. 
^aforce fönt entreef en ma terre. 
por deftruire mon corf et can ke iai 
ne moi uault rienf cleif ne porte ne ferre. 
tout mait tolut ne Tai quant iei raurai. 
ke ferai laif ou irai confoil querre. 

Apenfeis fui cune chofe feroie. 
famorf uoloit et liuenoit en greit. 
tout le beftanf de uof douf meteroie. 
forf la belle kenfi nof ait melleit. 
fe ne fai ieu fe folie feroie. 
or foit for li iai ne ien quiert ofteir. 
car fuf autre dame nel meteroie. 

Dame eui iain plux ke rien ki foit nee. 
def ke for uof ai Mife la tenfon. 
ke entre moi et amorf eft montee. 
ne moi laiflief occire fenf raixon. 
faitef en paix douce dame honoree. 
fe iai amorf fait nulle mefprixon. 
auoftre efgairt li ferai t amendee. 

Deuf ot pitie de longif ke fa lanee. 
li Mift ei corf quant mercit li pria« 
enfi aurait bone amor fanf doutance. 
de moi mercit quant pitiet Ien prandrait. 
nai paif encor faite ma penitence. 
tant com amorf et ma dame uorait. 
me couanrait uiure en cefte balance. 

Amorf de moy proief ma douce amie. 
et uof dame por moi proief amo^'f. 
li vnf proie lautre kil ait enuie. 
de moi faire prochienement fecourf. 
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belle et blonde cui ie nof Domeir mie. 
refcordeif moi douce dame a amorf. 
car iai fenf üof niert la guerre finee 





.xxxij. 

oin ior ait heu eelle acui fuif amif. 
plux biaul ne (ai ma chanfpn comancier. 
)^bieii ait amorf ken fi hault leu m'ait mif. 
de li ameir ne fäif forf cauancier. 
tant eft faige et francbe. 
ke fa grant uaillance. 
nofai recordeir. 
chafcunf la deuroit ameir. 
n men crien toiif dif. 
kii ne men fuift trop pix. 
laifliee Iai por teil doutance. 

Franf cuerf cortoif. faigef et bien aprif. 
ama dolour le ueul bien tefmoignier. 
iai uof courroif ne fuift uerf moi guenchif. 
fe ne fuiffent li felon lofangier. 
piain doutre cuidance. 
la moie greuence 
Ior doi demandeir. 
et ma dame foi porteir. 
ki eft de teil prix. 
quant perfeurait Ior mefdif. 
perdue auront facointance. 
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.XXXIIJ. 

vne dame 

1^1»^ a froidor ne ia ialee. 

ne puet mon corf refroidier. 
mait famor efchaufee. 
dont plaing el pior et fofpir.- 
car toute me feux donee 
ali feruir. 

Mueis en deuffe eftre amee. 
de celuj ke tant defir. 
ou iai mife ma penfee. 

Ne fai confoil de ma uie. 
fe dautrui confoil nen ai. 
car eil mait en fa baillie. 
cui fui et feux et ferai. 
por tant feux fa douce amie. 
ke bien fäu 

ke por rien ke nuls men die. 
namerai 

forf lui dont feux en efmai. 
quant li plaift fe mocie. 

Amorf per moult grant outraige. 
mocieif ne fai por coi. 
mif maueif en mon coraige. 
dameir Iai ou ie ne doi. 
de ma folie feux faige. 
quant iel uo 

de porchaifcier. mon damaige. 
ne recroi 

dameir plux autrui ke moi. 
ne li doinft deuf couraige. 

Enfl laifle ken puif faire, 
cui amorf iuftice et prant. 
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ne lüon euer nen puif retraire. 

ne dautrui ioie natent. 

trop ont aDuit et contraire 

Ji aniaiit. 

amorf eft plux debonaire 

alautre gent. 

ka moi ki lef mais en fent. 

ne nuls bienf nen puif traire. 

Ma cbanfon ifl dejßne. 
ke ioie ait uerf moi finei. 
car iai el corf la raßne. 
ke ne puif defrafineir. 
ke meft acuer enterine. 
fenf fauceir. 

amorf mont prif en haine 
por ameir. 

iai beut del boiure ameir. 
kifotb but ia roine. 





.xxxiiij. 

Gelleberf de berneiville 

1 befoing uoit on lamin 
piece ait ke ceft recordei, 
ihr ne fait amorf por mi. 

tant ke iaie un chant Irouei. 

ie croi ke maix nifterai. 

de prixon ainf imorai. 

ceile ke mait mif ceanf. 

eile ait fait cef fairemenf. 

ke iamaix ne maingerai. 

ne pcrtirai 



de fa prixoD. 

faurai trouee cbanfoD. 

Amorf ie uof cri nierci 
ke me doneif teil peDfeir. 
caucuti cbantelet iuli. 
li puiiTc faire aron grei. 
acefl grant befoing ke ial. 
autre aie ke uof nai. 
uof eftef mef raueinene. 
Di uall coixinf ne pairenf. 
iai per eauf ni guerirai. 
laut gairderai 
cefte prixon. 
caurai trouee cbanfou. 

Se me meteif en obli. 
amorf iai moa (eof ufei. 
et fe me geleif de fi. 
niainte grant ioliuelei. 
eiDcore por uof ferai. 
acefl befoing uomerai 
beatrif. Iai ou ie penf 
or meft doubleif. touf mef fenf 
hui maix a chant. ne faudrai 
poenl ne mefmai 
en la prixon 
de ligier ferai chanfon. 

Psixonf ne me puet tenir. 
ie fui touf afeureif. 
ne autref mals auenir. 
car li hauls oonf eft nomeif. 
daue dandenairde prif 
me teneif. en iio pais 
maix ne fui paif efmaief. 
la prixonf neft paif moult grief. 
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car en leu deftre greueif 

feux honoreif. 

en la prixon. 

et faureif pertenf chanfoD. 

lai euer et corf et defir. 
plux koi ie ne die aiffeis» 
mif en bone amor feruir. 
or me tant fl grant bonteit 
car ie fui en prixon mif. 
inaix amorf et beatrif. 
mont teil fecorf enuoiet. 
dont ie fui ioianf et lief, 
ainf ke ie fuifiTe afameif. 
feux deliuref 
de la prixon. 
et fai trouee chanfon. 

Beatrif ie fui traif. 
et per uof nomeir gaerif. 
bien ueul ke uof faichief 
et uof pri. ke uof faifcief. 
iehanain ehanteir aiffeif. 
et fa preudeif 
de la prixon. 
lenprifonnee chanfon. 
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liduf de hraibant 

iauf GÜleberf ditef fii uof agree. 
refpondeif moi a ceu ke uof demant. 
vnf cbeuelierf ait une dame amee. 
et fe fai bien kil en eft fi auant. 
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ke de li fait Duit et ior fon taten t. 
camorf ait fi 1a dame abandonee. 
ditef famourf uait por ceu aloignant. 

Dux de braibant iai oreif ma pencee. 
iai li amor nirait por ceu faillant. 
ainfoif feroit en loiaui euer doublee. 
fon li faiffoit booFteit et biaul famblant. 
fe la dame eft donee afon amant. 
iai nen ferait de luj forf muelz amee. 
fen fon euer ait point de bonteit menant. 

He Gelebert ou aueif uof trouee. 
cefte raixon trop uof uoi nonfaicbant. 
on tient plus^ cbier la cbofe defirree. 
ke ceu com ait abandoneement. 
fle maleif mie de ceu reprenant. 
tant eft amorf feruie et honoree. 
ke lef damef fen gairdent fainnement. 

Dux iai moult bien uo raixon efcoutee. 
maix uof pairleif trop meruilloufement. 
quant muels me fait amorf et plux magree. 
et mtfels la fer et plux men truif engrant. 
aiffeif moftreif le uoftre couenant. 
toll auerief uoftre dame obliee. 
ie li lo bien kelle uof maint tandant. 

He Geiibert or eft fole prouee. 
fen uo mercit ne fe met maintenant. 
quant on fait tant ke fa dame eft gabee. 
ditef uof dont com laimme plux forment. 
neft paif amor ou on uait mal querant. 
dont fa dame poroit eftre blamee. 
nuls ne Ion fait ki aimme loiaulment. 

En nom deu dux ceu eft cbofe paiffee. 
ie ne croirai kil foit fi faitemant. 
ke por bonteit foit dame refufee. 
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et adef auoir fauf lueir. 
Chanteiz 

Duel ai def damef ki meffont. 
et atort laiffent iorf marif. 
ke flgDors boenf et loiaulz ont. 
et forf ceauf aimment Jef faiilif. 
laif cef doleDtef ke feront. 
quant uanrait a ior del iuif. 
ke li martir itrambleront. 
iorf lef confaut fainf efperif. 
Chanteif uof ki ueneif de cort. 

Duel ai def pouref cheuelierf. 
dont fi häuf fuet eftre li nonf. 
car OD lef foloit tenir chierf. 
et faire fignorf def baronf. 
or eilt granf chofe li maingierf. 
et en tout lao unf petif donf. 
et fun pouc monte li doogierf. 
aincor en eft li refpif lonf. 
chaoteis vof. 

Amorf foloit faire iaidif. 
plux de miraicle ke li saiot. 
maix or eft touf perduf cef prif. 
et li bruif def tornoif remaint. 
ie ne fai .x. en nul paix. 
dont nulz de bien faire fe poent. 
gontierf deproie cef amif. 
et Ior lowe ke chafcunf aint. 
Chanteif uof ki ueneif de cort 
la xorderie por lou xort. 
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.xxxvnj. 

ancufef demonveron 

i$l|^!i^f^i<l<>u'<^'0^"^ ^^^^ li monf. empirant. 
(^pyLC^et chafcun ior fe torne. plux amal. 
^^(f^^^ke tQit fönt mort ii boen prince roiaul. 
con De uoit maix nul riebe bome uaillant. 
adef uoit on le plux yaillant morir. 
et H mauaix demorent por faillir. 
et malueftief lef deftrant fl forment. 
kil nont pooir de faire un bei femblant.' 

Deuf com mont mort norricef et enfant. 
et lef damef ke trop foot acbeual. 
mainf boenf bofteils nof ont cbaicief amal. 
et Ior marif vaueuf outreement. 
fl ke il Dofent un tout foul mot grondir. 
alorf ofteif lef puet on bien ueir. 
afeif ipueent faire comandement. 
maix folie eft con nen feront noiant. 

Deuz com eft fols ki afeme fe prant. 
et ki en fait flgnor et menegaul. 
bien puet fouent traire maluaix iornal. 
ke iai nul ior nen ferait fon talent. 
por moi le di conkef nen pou ioir. 
et fl ai Mif tout mon tenf aferuir. 
maix def flgnorf me meruoil ie forment. 
ki le fouffrent ke trop iait torment. 

Et def kil fönt enfl obeifTant. 
ie Ior ferai .i. fl bei enfeignal. 
ke cbafcunf deauf gaire bien fon oftaul. 
puef kil fönt teil kil ne pueent auant. 
et pancent bien de lorf enfanf norrir. 
et defpairgnier et def genf efcbarnir. 
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enfi poront eftre riebe et menant. 

et pouc lor foit dou blame de la gent. 





.XXXVlllj. 

jTiwi^Roif chofef fönt une flor. 
^yUpolorf et corf et colorf. 

^4iir^^*"'^"*®^* en deitei. . 
triniteif en unitei. 
peiref et fils et li fainf efperis. 
et ki tout ceu ne croit il eft perif. 

Meruilloufe fut lamor. 
ke deuf ot af pecheorf. 
quant por noftre faueteit. 
prift forme dumaniteit. 
en la uirge puef fut ioienf et priT. 
et en lacroix entre douf iaironf mif. 

lai morut il a dolor, 
et releuat atierf lor. 
enfer brixait deliure 
furent li enprifonneit. 
el ciel monteit et el ior del inif. 
uanrait iugier et lef morf et lef uif. 
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•xl. 

Ü^^uant froidure trait afin 
^contre la faifon defteif. 

;(|^*^ke floriffent eil iardin. 
et renuerdiffent eil prei. 
oxillon ki ont eftei. 
por la froidure tapin. 
fi renuoixent amatin. 
efprif de ioliuetei. 
lors feux rauif amon grei. 
en un defir de euer fin. 
de remireir la clairteit. 
kl iert et ferait fenf fin. 

Tuit li defir enterin. 
fönt en cel riebe regnei. 
autant ipreixe on iou vin 
comme liawe dun fofTei. 
tuit fönt riebe et afeffei. 
niait poure ne frairin. 
niat riot ne uenin. 
dolor ne aduerfitei. 
teil liueir et teil leftei. 
teil Iou foir com Iou matin. 
cbafeunf ait fa uolentei. 
et nuls ni uait adeelin. 

Piref eft dun farazin. 
et de nul autre bome nei. 
ki ne fe trait aehemin. 
de cel paix honorei. 
glorioufement ornei. 
per artifice deuin. 
iliuee uoit on cherubin. 
feruir en fa maieftei. 
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triniteit en unitei. 
et maint autre chief enclin. 
corronf acel boen hoftei. 
nof ki fomef pecberin. 

Adam 1i peiref cajn. 
quant dame deu iot formei. 
fift tout le monde orfeniq. 
def bienf dont ieu ai pairleit. 
adont ierent tuit dampoei. 
boen et mal uiel et mefcbin. 
quant deuf fencioft enlefcrin. 
de pure uirginitei. 
dauant et apref fermei. 
puef fut coroneif defpin. 
et lofliftrent auiltei. 
li iuif felon meftin. 

Qui tout fauroit lou laitin. 
kanken feiuent li lettrei. 
francoif et greu et ermin. 
et tout lingaige efprouei. 
terre et ciels fuiffent Muei. 
en encre et en parcbamiu 
et euft lou fen merlin. 
iai ne diroit la bontei. 
de cell ke per aue 
confut lou douls enfantin. 
ki le monde ait deliureit 
def laif amal ifangrin. 
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.xli. 

>a uolenteif doot mef cuerf eft rauif. 
^pygpCljoou defirier de la uirge marie. 
^Ol^jiy^^'"^ ^^^^ chanteir por ceu kil meft auif. 
ke for toutes eft fa ualor triie. 
paradif ait ki de boen euer len prie. 
fe treftuit eil len uoloient greueir. 
ke deuf ait fait uueuc luj ofteleii*. 

Meire de deu faintirae emparerif. 
moult feroit plainf de grant forcenerie. 
ki oferoit iugier ke uoftre filz, 
ne uof aint for toute humainne lignie. 
et puef ke uof ieftef fa Muedre amie. 
ne die uuls kil uof feuft ueeir. 
kan kil poroit af autref refufeir. 

8e treftuit eil ki fönt en paradix. 
et en enfer et anaiftre et en uie. 
ierent prefent et chafcunf fuft garnif. 
com falemons de fen et de clergie. 
uoftre ualor ne retrairoient nie. 
com puet def bienf cafiert auof loweir. 
MÜ foif lef poenf de lefchaiquier doublier. 

Com me li hom de mal talent efpris. 
ueul decochier forf celle gent iuie. 
ki renie ke li douf ihefucris. 
nafki de li en cefle morteil uie. 
trop maintiennent longuement lor folie. 
quant per fouhait fift ciel et terre et meir. 
bien puet cef mos en chaii* tranffigureir. 

Vafpacienf cor fuiflies uof or uif. 
enf el uoloir et en la fignorie. 
ou uof eftief quant uof de cef iuif. 
XXX. adenier donaiftef enfurie. 

(5) 
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ni demoroit fabaif ne ieuerie. 

fe dame deuf ne lef uoloil tenfeir. 

amartire lef ferief deuieir 
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.xlij. 
Denoftre dame jaikef de canbrai 

{)^£trowange nouelle. 
dirai et bone et belle. 

;(f^y^de lauirge pucelle. 
ke meire eft et ancelle. 
celui ki de fa chair belle, 
nof ait raicheteit. 
et ki treftous oof apelle 
afa grant clairteit. 

Se nof dift ifaie. 
en une profefie.' 
cune uerge degipte. 
de ieffe efpanie. 
iftroit per fignorie. 
de tref grant biaulteit. 
or eft bien la profefie 
torneie auerteit. 

Celle uerge degipte. 
eft la uirge marie. 
la flor nof fenefie. 
de ceu ne douteif mie. 
ihefucrift ki la haichie. 
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en la croix fouffri. 

fut por randre ceauf en uie 

kiierent peri. 





laikef de canbrai auchant tumideßr 

ant ie plus pens acomencier chanfon. 
et plus me plaift celle ou iai mon euer mis. 
^Kaiof de millor noi parleir nuls hom* 
ki foDor ait en honor et enprif. 
ferait moneif el grant ior del iuif. 
et qui ne lait deuf fl mar ainf fut neif. 
ke fenf mercit ferait morf et dampneif. 

Dame ki puet et ki doif per raison, 
eftre por nof et proier ke tef fils. 
per fa pitie nof faice urai pardon. 
car autrement ne doit eftre requif. 
or le fai dont franche dame gentif. 
fi uoirement ken tef beneoif leif. 
fut li uraif deus conceuf et porteif. 

Siref kl ef et uraif deuf et uraif honf. 
et ki por nof fuf en la croix occif. 
quant tu por nof donaif fi riche don. 
cam ton faint corf ki tant eft de haut prix. 
bien nof puet eftre otroief paradif. 
car tu uals muels ke paradif aiffeis. 
he? ueullief dont ke il nof foit doneif. 
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.\mij. 

laikef de canbrai ouchant de hone amor et de loaul aimie 

oeir meftuet la roine Marie. 

eo cui tant ait de bien et de uaillance. 

^^I^S"'^® ""*^ ®^ ^^^ P^r '®f pecheorf prie. 
afön cbier fil kil ait en remenbrence. 
de nof aidier et de nof waraotir. 
uerf laDemin ke tant deuonf cremir. 
cadef nof ueult engingnier et honir. 
ne plaice adeu ke iai en ait pouffance. 

Dame touf bienf et toute cortoifie. 
eft dedenf uof et maint aremenance. 
nuis nen diroit la centifme partie. 
maix amongreit uof faif grant honorance. 
quant meire den uof apel et plaiirfr. 
uof doit forment car ie ne puif ueir. 
con uof peuft fi bei iuei oifrir. 
por ceu enfaif mouit fouent recordence/ 

He meire deu roine coronee. 
por la pitiet keuf dou roi celeftre. 
quant tu ueif fa chair en croix leucir. 
entre lef iuis ki fönt de maluaix eftre. 
belle dame ke tant faif aproixier. 
proie ton fil ke il me ueille aidier. 
aceft befoing ke ien ai grant meftier. 
ou autrement mar me ui onkef naiftre. 
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Denoßre daime 

ete glorioufe 
uirge pure et monde« 
^meire precioufe. 
moD euer purge et monde. 
def grief mals de ceft monde. 

Dame gracioufe. 
de deu fuftef elite. 
de toi fift fa poufe« 
per fa grant merite. 
deuf ki en ciel habite. 

Tu ief roze coloree. 
touf teuf ief uermoilie. 
ta color uiert iai muee. 
fe neft paif meruoille 
nuls ne uit ta paroille. 

Tu ief lif et uiolete. 
touf iorf nette et pure, 
de tous pechief monde. et nette 
forf toutef naturef. 
car deuf imift fa eure. 

Tu ief bamef natureif. 
douls miels et laituairef. 
tu ief pimens fauoreif. 
pucelle debonaire. 
nof cuerf purge et efclaire. 

Tu ief flor 
a cui lodor. 
ne faut ne nempire. 
tu ief fruf 
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kl Dof cooduf. 

et moinnet alempire. 

ke tieot ihefus li Are. 

Tu ief li porf. 
et li defporf. 
li defduf et la ioie. 
tu ief conforf 
et li acorf. 

chaminf et droite uoie. 
afelui ki te proie. 

Tu ief folauf. 
tu ief iornals. 
et eft fl de marine, 
per la bontei. 
de ta clairtei. 
nof cuerf touf enlumine. 
belle douce roioe. 

Tu ief rofierf 
tu ief uergierf. 
tu ief li trefdouf paradif. 
plainf de delif. 
ou ihefucrif. 
fe defduit et deute, 
ole faint efperite. 

Tu ief clairteif. 
tu ief purteif. 
tu ief li fauerouf ofteif. 
aiof ne fu teils, 
car def douls ciels. 
uint la faiote rouzee. 
dont tu futz arozee. 

Tu ief facrairef enbameis. 
tu ief felierf enpimenteif. 
ou li fils deu delite. 
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quaDt fa dolor et poene. 
prift en toj chair humainne. 

Tu ef la uerge aaron. 
tu ief li templef falemon. 
tu ief la maixon doirexon. 
de toute uertut plainne. 
et de toz bienf mondainne. 

Rojne coronee. 
dame bien euree. 
bleu doit eftre aoree. 
louFe ke fuftes nee. 

Per toi eft deliuree. 
la gent maleuree. 
keftoit emprifonnee. 
et en enfer dampnee. 

Ki bien te fert 
il en defert^ 
la ioie en ta contree. 

Ke eil auront 
ki taueront 
feruiee et bonoree. 

Douce dame ke deu portaif. 
ke de ton faint lait la laitaif. 
uierge fuf et uirge enfantaif. 
per ta mifericorde 
a ibefum nof racorde. 

Douce damofelle. 
nette creature. 
faintime pucelle. 
de la grant ardure. 
denfer ke touf teuf düre. 
deffendeif nof aimmef. 

Atraief auie 
ke forf toutef damef. 



72 



aueif fignorie. 
dame fainte marie. 
amen chafcuns en die 





.xlvj. 
Ceft dou decori colin muSet 



yi|ii|joR uoi lou douls tenf repairier. 
Pjf oke ii roiflgnors chante en mai. 
et ie cuit ke doie aligier, 
li mals et la dolour ke iai. 

Adonc mocient li delai. 
damorf ki lef fönt engringnier. 
laif mar ui onkef fon eorf gai. 
fama uie ne ie conquier. 

Amorf de moi ne cuide auoir. pechiet 
por ceu ke feux cef ligef honf fougif. 
douce dame preigne uof en pitief. 
ke plux fabaiffe plux eft haitief. 

Et quant fi grant chofe enprif 
com de uoftre amor chalongier. 
touf tenf en perdon feruirai. 
fe toft nen ai autre luwier. 
ma treT douce dame honoree. 
ie ne uof ols nef proier. 
eil eft trop fol» ki fi haut beie 
com ni ofe aprochier. 

Maif toute uoie. 
tref bien uoroie. 
uoftre amor fuft moie. 
por moi enlignier. 
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car agrant ioie 
uit et fenbanoie. 
cui amorf maiflroie. 
bien fe doit prixier. 

Ki bien ueult damorf iok. 
fe doit foffrir 
et endureir. 

kan kelle li ueult merir. 
arepentir 
De doit penfeir. 
com puet bien tout aloixir. 
fon boen defir 
apoent meoeir. 
endroit de moi cuit morir. 
Muels ke guerir. 
poir bieo ameir. 

Se ie nai la ioie graot. 
ke mef cuerf defire taot. 
defeuir meftuet briement. 
douce rien por cui ie chant. 
eu moD defcort uof demaut. 
un rif debouairemeot. 
fen uiurai plux longuement. 
moinf en aurai de tormeot. 
, Belle iai li graof enuie. 
denbraiflier uoftre corf gent. 
famorf oe men fait aie. 
ien morrai procbiennement. 
amorf ne me faudrait mie. 
car ie iai touf iorf feruie. 
et ferai toute ma uie. 
fenf nulle fauce penfee. 
plux de toute gent loee. 
plux ke nulle ke foit nee. 
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fe uoftre amor meft donee. 
bien iert ma ioie doublee. 

Mon defcort 
ma dame aport. 

la boDe duchefce. por chanteir. 
de touf bienf all macort. 
kelle aimme deport 
rire et iueir. 

dame or uof ueul bien mouftreir. 
ke ie De fai uoftre peir. 
de bone uie Meneir. 
et de loiaulmeot ameir. 

Adef uof uoi ameudeir. 
en vaillance et en doneir. 
oel laiffief iai por iangleir. 
kil oe uof puet rieos greueir 





.xlvij. 
Colin/ Muzef 

^^IPlij^ncoDtre le tens nouel. 

ai le euer gai et ioel. 

^a termine de pafeor. 
lorf ueul faire un triboudel. 
car iain moult tribu martel. 
brut et bernaige et baudor. 
et quant ie fuis en chaiftel. 
piain de ioie et de riuel. 
Iai ueul eftre et nuit et ior. 
triboudaine. et triboudel 
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deuf coofonde le Mufel. 
ki naime ioie et baudor. 

De toute ioie meft bei. 
et quant ioi lou flaihutel. 
fooeir aueuc la tabor. 
damoifellef et donzel. 
cbantent et foot grant riuel. 
chafcuDS ait cbaipel de flour. 
et uerdure et broudelz 
et li douls chanf def oixels. 
me remet en grant badour. 
triboudaione triboudel. 
plux feux lief per saint marcei. 
ke teils ait chaifiel ou tour. 

Ki bien broiche lou poutrel. 
et tieot lefcut en chantel. 
a comencier de leftor. 
et met la lance en eftel. 
por muelz vancre lou fembel. 
uait afembleir amillour. 
eil doit bien auoir iuel. 
de belle dame et anel. 
per druerie famor. 
triboudainne triboudel. 
por la belle achief blondel. 
ki ait frexe la color. 

Teilz amefce en .i. moncel. 
ai. mairf et fait grant fardel. 
ki uit a grant defhonor. 
iai pen aura boen morcel. 
et diauble en ont la pel. 
corf et aime fenf retor. 
por ceu ueul ieu mon mantel. 
defpandre toft et inel. 
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en bone uille afeior. 
triboudainne triboudel 
ki ualt auoirf en fardel. 
fon Ael defpent a honor. 

Quant ie. la tieng ou praiel. 
loat entor clos draibexelz. 
en efteit ala uerdour. 
et iai oief et gaiftel. 
pouxonf tairtef et porcel. 
buef ala uerde fauor. 
et iai loa uin en tonel. 
froit et fort et friandel. 
por boiure ala grant chalor. 
muels mi ain ken .i. baitel 
en la meir en grant poour. 
triboudainne triboudel 
plux ain le ieu de praiel 
ke faire maluaix feior. 





•xlviij. 
Paflaurelle baftorNeif 

'n mai a douls tenf. nouel. 

ke floriffent arbrexel. 

^et prei renuerdiffent. 
defduxant for .i. ruxel. 
men alai per grant riuel. 
truif paftoure iolie. 
caloit Cef aignialz gardant. 
et en fa pipe chantant. 
fon dorelot. 
iai ameit et amerai. 
hedorelot 
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et faimme aincor. 

deuf de iolif euer mignot. 

Quaot ie ui ke foule eftoit 
uerf li meo alai. tot droit 
et fe la falue 
puef li dix celle uoloit. 
kelle rencomenceroit 
fa chanfon quiert drue. 
tantoft la reocomenfait. 
et en fa pipe chantait 
fon dorelot. 
lai ameit. 

Bien me plot ceu kelle fift. 
tot mainteDant lirequif. 
kelle fuft mamie. 
et eile me refpondit. 
et puef apref fe dift. 
nel feroit inie. 

car .i. autre auoit plux chier. 
lorf comanfait de richief« 
fon dorelot. 
lai ameit. 

Por plux toft famor auoir. 
li donai de mon auoir. 
et mon'amooiere. 
et li dix ke trop doloir. 
me fait famor main et foir. 
tant lauoie chiere. 
lou doD refut mainteuant. 
puef chantait tout en riant 
fon dorelot. 
lai ameit. 

En chantant me dift amif. 
en uof doof maueif conquif. 
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mamor uof otroie. 

ne ueul piux gairder berbif. 

ainf ironf per lou paix. 

menant bone uie. 

moi et uof dor enauant. 

et girai toz iorf chantant 

moo dorellot. 

lai ameit. 

Tout maintenant la braiffai. 
en la bouche ia baiffai. 
et eile cefcrie. 
he robin perdue maif. 
iamaix plux ne maueraif. 
ior en ta baillie. 
car ie men uoix defduxant. 
per lou paix flaiolant. 
mon dorellot. 
lai ameit. 

Quant ie ui fon biaul uif cleir. 
de ioie prif a chanteir. 
per grant melodie. 
et eile prift aballeir. 
afaillir et ätripeir. 
per mignoterie 
bone men aloit menant. 
et touf iorf renouellant 
fon dorellot. 
lai ameit et amerai. 

he dorelot 
et faimme aincor. 

deuf de iolif euer Mignot. 
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.xlvuij. 

jocelinf de bruges 

autrier paftoure feoit. 

lonc un bouxon. 
^(^^^aignials gairdoit fi auoit. 
flaiot pipe et bafton. 
en hault dift et fi notoit. 
i. Douel fon. 
enfa pipe refraignoit 
la uoix de fa chanfon. 
puef ait dit amorf amorf. 
prif mauoif alaif corfour. 
dont iai ne guerirai nul ior. 
aminf fe per uof non. 

Quant ie loi gamenteir 
uoix la ueoir. 
de moQ cheual defcendi. 
leif li malai feoir. 
de cef amorf li requix 
amon pooir. 
et eile me refpondi. 
kelle neu ait uoloir. 
nel feroie enfi nenfi. 
ne ferai auuan ami. 
forf robin ke iai choifi. 
katre ne quier auoir. 

Paftoure ne tefmaier 
mi ieu fönt bei. 
auec uof me reteneif. 
por gairdeir uof aignels. 
et fil uof plaift fi aureif 
de mef iuelz. 
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ma fenture reteneif. 
aueuc mef gans nouelz« 
defain moj fe li tendi« 
eile lef prift. foie mercit« 
aiffeif ou plux ke ne di 
lou ior de mef aueif. 

Quant io fait mef uolenteif 
uoix men riant. 
amon uoloir et afien 
fameire iuint corrant. 
hareu hareu.ki eft deu 
amon enfant. 
filie touchait il' atoi. 
mouftre moi ton femblant. 
et quant la paftoure lot. 
en hault criait a .i. mot. 
fe ni uenifTief fi toft 
mal me fuft couenant. 

Fille touchait ii atoi. 
meire non al. 
onkef amoi ne touchait 
ne ne me fift nui mal. 
ne nai eure de donoi 
de teil uaifTaul. 
per deu fiUe mal ten croi 
iuf fut de fon cheual. 
meire car il remuait. 
fa feile fi femontait. 
onkef plu\ ni demorait 
ainf fen uait leif cel ual. 

Fille ueulz me tu celleir 
ceu ke ie vi. 
ainf por celle remueir 
apiet ne defcendi. 
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ie le ui for toi 'monteir. 
et toi fouf li. 
et baixier et acolleir 
quant vint adepartir. 
dont fo ie bien uoirement. 
fe nefl paif droit de parenf. 
dei pucellaige eft noiarif. 
robinf iat faillit. 

Meire laiiTies moi efteir 
uoftre merci. 

ne peux paif lef chanf iieeir. 
a ceauls ki iiont per ii. 
onkef de robin ameir 
no forf lou cri. 
aflezif poroie Mufeir. 
aß MigDot amin. 
obi laifle uielle gent. 
mal pairliere et medixant. 
quant eil ke fönt de ioiient. 
fönt damorf refbaudit. 
meire meire fenteif i. 
fancor deft mef conf enti. 
la roufee iefpandi. 
nait aincor paif granmant. 
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.1. 

q^mila (loufor. dou teuf 

^cl^l^et florf efpanir. 

per boif et per plainf. 

donl plor et fofpir. 

et plaing mef ahanf. 

kil ineftuet foffrir. 

por cell cui iain. 

plux defir faiioir. 

keil pari eft mamie. 

ke parix aiioir 

a toul« tna nie. 

E dti;ur keil raartire. 
fouffre ior et nuit. 
de dolor et dire. 
ien morai fe cuit. 
nai talent de rire 
touf folaif me fujt. 
ki de touf eft fire. 
rant moi mon defduit. 
Plux defir. 

Moult feux augoiffouf. 
kenfi lai perdue. 
trop eft en:iiouf. 
ki la mait tolue. 
fi feux delerouf. 
ma finf eft uenue. 
fe li gloriouf. 
ne me rant ma drue. 
Plux defir. 
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Depair fa poilTance 
ke bien lou puet faire, 
fenf grant demoranc^e. 
me doinft foii repaire. 
ie lain fens doutance. 
ne men puif retraire. 
nait fi belle en france. 
ne tant debonaire. 
Plux defir. 

Sainf iulienf berf 
rant moy iullionte. 
ferai teil chanteir. 
touf mef ciierf en floute. 
nen puet efchaipeir. 
fenf chanfon oii note. 
ne faice foneir. 
en herpe ou en rote. 
Muels uoldroie auoir. 
la belle en baillie. 
ke fauoir def airf 
ne aftronomie. 
Plux defir fauoir 
keil part eft mamie. 
ke parix auoir 
a toute Manie. 
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•li. 

uaot fe uient en mai ke rofe eft panie. 
ie lalai coillir per grant druerie. 
^^en pouc doure oi vne uoix ferie. 
lonc un uert boufet. pref dune abiete. 
ie fant lef douls mals leif mafenturete. 
maloif foit de deu ki me fift nonnete. 

Ki nonne me fift iefus lou mal die. 
ie di trop enuif uefpref ne conplief. 
iamaixe trop muels mooeir booe uie. 
ke fuft deduif fans et ameroufete. 
Ie fent. 

Elle cefcriait com feux efbaihie. 
deus ke feanf mait mif en cefte abaie. 
maix ieu eniftrai per fainte marie. 
ne ni uefterai cotte ne gonelle. 
Ie fant. 

Celui manderai * acui feux amie. 
kil me vaigne querre en cefte abaie. 
firons aparix moneir bone nie. 
car il eft iolis . et ie feux ionete. 
ie fant. 

Quant cef amif ot la parolle oie. 
de ioie trelTaut li cuerf li fiemie. 
et nint ala porte de celle 
fi en getait forf fa douce amiete. 
lefatnt lef douls mals defous 
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.lij. 

N mai la Matinee, a nouel tenf defteil. 

ioie et bone aueiiture. me femont de chanler. 

en male höre fu neif. 
qunat celle ne moy doigne. cui iai lonc tenf ameit. 

Amorf me renouelle. acoftei perdefai. 
defor ma mamelete. me deftraint et fait Mal. 
or prie a saint Iiennairt. 
ki de ma douce amie menuoift .i. doulz refgairt. 

Iai une dame amee. or men uoix repentant. 
la gent de fa contree. fen uont aperceuaht. 
deformaix en auant. 

nen quier eftre blaimee. dome ki foit uiuans. 
Maloite foit la fente. dont on ne puet iflir. 
iai lonc tenf efteit enfef or men uenl repentir. 
muelz uoldroie n^orir. 

ka .XX. anf ou a tränte, cefte dolor foffrir. 
Doucement fe gamente. la belle lefcouta. 
et li dift biaul douls fire ne foief en efmai. 
üoftre amie ferai. 
por rien ke nutz hom die de uof ne partirai 




I. 

Vorstehende zweiundfiinfzig Lieder und Leiche sind 
aus einer der altfranzoesischen Handschriften entnommen 
die eine hauptsächliche Zierde der Stadtbibliothek von 
Bern ausmachen. Diese hier, noch im dreizehnten Jahr- 
hundert auf Pergament geschrieben, traegt die Nummer 389; 
der Blätter sind jezt 249 in 32 Lagen : es fehlt aber mit- 
ten hinein (zwischen 185 und 186] ein Blatt, und am 
Schlufs ist wenigstens £ine Lage gänzlich verloren gegan- 
gen. Die Lagen sowie die einzelnen Blätter hat bereits 
der alte Schrjeiber gezählt, letztere jedoch mit irre führen- 
der Ungenauigkeit. 

Alles isty mit Ausnahme einiger . wenigen Nachtraege, 
von ein6r und derselben Hand geschrieben ; und wie diese 
zierlich kann genannt wei'deu, so triBgt .auch das Ganze 
ein wohlthuendes Gepraege sauberer Sorgfältigkeit. Die 
Gedichte sind nach dem Alphabet geordnet, freilich wie 
auch in den lexicalischen Arbeiten des Mittelalters so, dafs 
innerhalb der einzelnen Buchstaben keine strenge Folge 
mehr gilt, und gleich in den ersten Stücken zum Beispiel 
av al ay am hinter einander stehn: Aveugles muaf et 
xours. Ala meire deu feruir Ay amorf com dure depar- 
He. Amif bertrans ditef moy U miliar. Jedoch ist dabei 
auf den Inhalt in so fern Rücksicht genommen, als die 
geistlichen Gedichte je an den Anfang, oft auch wieder 
eins oder einige der Art an den Schlufs jener Abtheilun- 
s^en gestellt sind: so handeln im ßuchslaben A die beiden 
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ersten Lieder de deu and de noftre dame, und auch das 
letzte (Ay amanf finf et uraif) ist ein Marienlied; was^ mit- 
ten inne steht sind alles Minnelieder und dergleichen. 

Strophen und Verse sind unabgesetzt, jene durch ab- 
wechselnd rothe und blaue Anfangsbuchstaben » diese durch 
Puncte unterschieden. Auch die kalligraphisch ausge- 
schmückten groBfseren Anfangsbuchstaben der ganzen Ge- 
dichte wechseln mit rother und blauer Farbe. 

Zuweilen wo dem Schreiber ein Gedicht unvollständig' 
überliefert war, laefst er freien Raum für spaßtere Ergän- 
zung: so hinter dem Liede Boin ior ait heu celle acui fuif 
afnt/(No. xxxij unserer Auswahl); anderswo bemerkt er aus- 
drücklich, ihm liege keine großfsere Strophenzahl vor: 
ineniot pluf, H ni ot ke Aj. uerf, II nen tot onkef plux bei 
den Liedern Adouf tenf defteit von Simonis de Boncort, 
Nefl paif cortoif ainf eft fols et eflouf von Jaikes de €am- 
brai und On ne Je doit defefpereir. 

In zwei Stücken jedoch ift die Ausführung der Arbeit 
hinter deren Anlage zurückgeblieben. Erstlich sollten auch 
die musicalischen Noten beigefügt werden: aber es stehn 
überall nur die fünf rothen Linien da, und diese selbst 
bei den Dichtungen von gemischter Strophenform (wie 
No. xj. xlv. xlvj.) nur über den Worten je der ersten Strophe. 

Sodann waren dem Rubricator am äufsersten Rande 
der Blätter die Dichternamen oder sonstige Überschriften 
der einzelnen Lieder und Leiche angegeben: aber erst 
in spaeterer Zeit, da diese Randbemerkungen schon unle- 
serlich mochten geworden sein, sind dieselben von einer 
anderen Hand ungenau und schmucklos, nur noch mit 
schwarzer Tinte, nachtrseglich copiert worden. Daher 
nun in den Dichtemamen eine Masse von Fehlern; daher 
bei vielen Gedichten keinerlei Überschrift : Mängel deren Aus- 
gleichung dadurch erschwert wird, dafs endlich noch 
der Buchbinder die älteren Randbemerkungen sammt und 
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sonders bis auf eine einzige, die zu No. xj, wegge- 
schnitten hat. 

Aber nehmen wirs so gut wirs noch haben können, 
und stellen wir vorerst die Namen der Dichter, sowohl die 
von dem spaeteren Schreiber am Rande vermerkten als die 
blofs in den Gedichten selbst genannten, nebst den An- 
fangsversen der Stücke denen sie beigeschrieben oder aus 
denen sie zu entnehmen sind, alphabetisch zusammen ; die 
Namen der letztern Art moBgen befserer Unterscheidung 
wegen eingeklammert werden. 



Äbuinf defanene. 
Flourf ne uerdure de prei. oben No. xij, 

Adanf le hofuf daref, 
Puef ke ie feux de lameroufe loi. 

Retruf (einmal) aidefroif (oder adefrois) li baiftairf (oder 

libaißair) oder blofs aidefroi. 
Anxchambre a or fe fiet. labelle beatrif. oben No. i. 
Belle yfabiauf pucelle bien aprife. oben No. ij. 
£n nouel tenf pafcour ke florift laube efpine. 
Fine amor en efperance. 
Kant ie uoi et fuelle et flor colour Mueir. 

(aimmerif) s. Mefftref Joffroif baireif. 



Uteßref (oder lißrez, liroif) amaurif (oder amarif) de creoni 

(oder creone, creonne). 
Fine amor claime en moi per eritaige. oben No. mj. 
Kault foilliflent li bofcaige 
Lonc lens ai ferui en baileuce. 
Quant ie plux uoi felon rire. 
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* ancufef demonvertm. 
Hidoufement vait li monf. empirant. 06011 iVb. oMCxmij» 

andreuf (oder Meßres, Mefßrez andreuf) li contredis (li 

fehlt auch). 
EI moif dauri ke Ion dift en pafcour. 
leupartif : Guillames H vigoieref amif. — Andreuf ie 

uof di granf mercif. 
Quant uoi uenfr lou doulz tenf et ia flor* 

» 

* andreuf de parii. 
lai oblieit poeoe et trauail. 

(andreuf.) 
PErtif damorf et de mon chant. s, auch den folgenden. 

* (li roif daragon.) 

luepartis: Bleu uof pairt andreuf ne laiCGes mie. — 
Roif ie ne croi ke nulle rienf tant uaille. 

* aubertins de (oder dez) areuos. 
Foif ioaulteis soläis et cortoixie* 
Remambrance que meft ou euer entreie. 

. * Mefiref baduinf defaiftanf, 
Aurif ne maif froidure ne laif tenf. 

(Bauduwins oder Baduwins.) 
liroif thiebauf de nauaire : Roif thiebauf fire en chan- 
tant refpondeif. — Baduwin uoir mauaix ieu me 
parteif. . 

Baiftornez, Baftomeif, Beßomez. 
Paftourelle baftorifeif: An mai a douls tenf. nouel. 
oben No. xlviij. 
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An mon chafiC di ke ie fui touf femblanf. 
Nouek iioloirf me reuient 
. Oft feroil mercif en faixon. 

* (bertrans) s. Gmchairf. 

Uuoieif debetune. 
Kant li bofcaige retentift 

Blondeh (oder Blondez) deneelle (oder denoielle) oder blofs 

Blondels, Blondelz. 
Bien ceft amorf trichie 
Bien doit cbaoteir cui fine amor adrefce. 
lain per cofturae et per vz. 
Li plux fe plaint. damorf maix ie nof dire. 
Moult fe feift boen tenir de cbanteir. 
Quant ie plu\ fcux en paor de ma uie. 
Remenbrence damorf me fait cbanteir. 
Tant ai damorf ken cbantant meftuet pläindre. 
Tant ai en cbantant proie. 
Tant ain et ueul et defir. 

(fiouchairs) s. Jehans. 

liduf de braibant. . 
ßiauf Gilleberf dilef fil uof agree. — Dux de braibant 
iai orcif ma pencee. oben No. xxxv. 



* !• 



lialenf de challonf. 
Loiaul amor keft dedenf fin euer Mife. 

(Chardom) s. Jehans darchief. 

liuifcuenf de chartref. 
DefconcillieC plux ke nuls bom ki foit. 
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cherdonf (od. cherdon) de croißlllez (od. croxille, rroßez), . 
Bien fönt amorf ior talent. , 

Mar uit raixon ki coiioite trop haull. 
PRef feux damorf raaix lonf feiix de cell. 
Rofe ne iif ne me done talent. 

Collaiff (oder ColairJ, CoUair) li botillierf {oder bmUillier, bot- 

tillierf), 
Amorf et bone efperance* 
Loiauls amorf et defirierf de ioie. 
Sou com aprant en enfance. 

Colin/ Muzef (oder Muzez), 
Ancontre le tens nouel. obefi No. xlvij. 
Moult manne diuer ke tant ait dureit. 
Ob ueul chanteir et foulaicier. 
Ceft dou decort colin muset: Or uoi lou douls tenf 

repairiec. oben No. xlvj. 
Sofprif feux dune amorete. 
Trop uolentierf chanteroie. 
Une nouelle amorete ke iai. s, auch Jaikef damienf. 

\ m 

\ 

Colinf panfate de canbrai. 
Lautrier per une fentelle. 

liehaftelainf (oder lichaftelain, lichaiftelain) de couß (oder 

coußt, coußf). 
Auof amant plux ca mille autre gent. 
La douce uoix dou roifignor faluaige. 
Lan kant rofe ne fuelle. 
Mercit clamanf de mon fol erreniant. 
Moult' meft belle la douce comenfence. 
Plux ain ke ie ne fouloie. 
Quant uoi efleit et lou tenf reuenir. 
Se iai efleit lonc tenf horf del paix. 
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licuenf de coußt, 
I>e iolit euer enamoreit. 

Creftieins (oder ereftiein, Creft^ien) de troief. 
Amorf tenfoD. et bataille. 
Damorf ke mait tolut et moy. 
De iolit euer chanterai. oben No. viij. viiij, x, 

(Mnef (oder Mefßrez cunef) debetune (oder de betunes, de be- 

tunez). 
Ay anjiorf com -dure departie. oben No. xxiij. 
II auint iai eo cel autre paix. 
Lautrier un ior apref la saint denife. 
Si uoirement com celle dont ie chant. oben No. xxiiij. 
Uoloirf de faire chanfon. vgl. auch Guichairf. , 

* laidame doufael, 
Ge chanterai por mon coraige. 

Mefßref ferrif de ferrierez. 
Quant H roifignors iolif. 

* Forhef de Merfaille forpointevin. 
Tuit demandent keft deuengue amor. oben No. xviiij. 

MeJJtref (oder Mejfirez , MeßreZy einmal lißref) gaifef [oder 

gaifez). 
Ala doufor defteit ke renuerdoie. 
An lentrant defteit ke li tenf fa gence. 
Arenouel de la doufor defteit. 
Bien cuidai toute mauie. oben, No. v. 
Cant flourf et glaif et uerdure fefloigneut. 
Cant uoi laube dou ior uenir. oben No. iiij. 
Cil ki aime de bone uolenteit. 
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Cil ki daraorf me confoille. 

Damorf me plaing ne fai a cui. 

Defconforteif plainf de dolor et dire. 

lone dame me prie de chanteir. 

Li pluxor ont. damorf chanteit. 

Ne me fönt paif okefon de chanteir. 

Nuls honf ne feit damin kil puet ualoir. 

Per keil forfait et per keil ochoifon. 

Quant la faixon dou tenf fe rafeure, 

Quant lerbe muert uoi la fuelle cheoir. 

Samorf ueull ke mef chanf remaigne. 

Sofprif damorf 9t plainf dire. 

Tant de' folaif com ieu ai por chanteir. 

Tnefgranf amorf me trauaille et confont. 

Gaifef (oder gaifez oder Meffiref, Mefftrez, MeJJire g.) Bruleif 
(oder bruleiz, brulleif, brukz, brulei, bulleif). 
Agrant tort me fait languir. 
Dame fis aoftref finf amif. 
De bien ameir grant ioie atent. 
De hone amor et de loiaul amie. oben No. xxvij. 
Defconforteis plains dire et de pefance. 
Deux gairt' ma dame. et doinft honor et ioie. 
Douce dame greif et graices uof rent. 
Fine amor et hone el^erence. 
Gaioef per droit me refpondeif. — Sire nen fui paif 

efgaireis. 
Grant pechiet fait ki de chanteir me prie. 
Ire damorf anuif et mefcheance. 
Ire damorf ke en mon euer repaire. 
Kant uoi paroir la fuelle en la ramee. 
Lonc tenf ai efteit 
Mauolenteif me requiert et femont. 
Neft paif afoi ki aimme coralment. 



Ou (loiils tenf et en bone hoiir«. 1 

Penfis damorf ueul retraire. 
Quant ie uoi lerbe repanre. 

Gatierf dairchef. 
Quant ie uoi lerbe et la fuelle 
Quant li douf efteif decline 

* Gatierf ie bregi, 
Cant uoi la flour et lerbe uert pailie. 

Gautierf (oder Gatierf, Gathierf) daipinauf (oder daipinaf, 
dapinauf pinauf), einmal auch cheualier daipinaf. 
Adroit fe plaint et a droit fe gamente. 
Amorf et bone uolenteit 
Ay amanf finf et uraif. 
Bone amor ke magree 
Coraanceraenf de douce faixon belle. 
Defconforteif et de ioie pertif. 
lai por longue demoree. 
Ne puet laiffier finf cuerf caidef ne plaigne. 
Partif de dolor. 
Per fon douf comandement. 
Puef ken nioi ait recourei fignorie, 
Quant ie uoi lerbe menue. 
Quant upi yuer et froidure aparoh*. 
Se iai lonc tenf amorf fenii. 
Se per force de mercit. 
Touf enforcief aurai chanteit fouent. 
Tout autrefi com laiemanf defoit. 

(Gautierf) s. Pieref 

Gavaron grazeUe. 
L(^utrier lou premier ior de inai. 



. * Gerairf de valaißene. 
Sire Michief refpondeif. — Gerairt touf feux porpenfeif. 

Gilleberf (oder Gelleberf, Geleberf) M ßernemile (oder ber- 

neiville). 
Amorf par ceu ke mef chanf foit iolif. 
* Elaif ie fui refufeif. 
£1 bcfoing uoit on lamin. oben No. xxmiij. 
lai fouent damorf chanteit. 

(Gilleberf.) 
lugeraanf damorf : Amorf ie uof requier et pri^ — Gille- 
bert por uerteit uof di. «. auch liduf de brathant. 

Gillef de Wief Maxom (oder vief Maxon). 
Amorf mait fi enfignie. 
Ki damors ait remenbrence. 

Gontiers. 
Bels meft lanf en maj. quant uoi lou teiif florir. 
Li xourf comence xordement. oben No. xxxvij. 

Gontierf de fonnierz. 
Kant li tenf torne auerdure. 

* goudefroif dechaftelon* 
Moult ai efteit lonc tens en efperance. 

Guaidifer dauions. 
Tant ai damorf aprif et entaodu. 

Guernier (oder Gernierf) dairches. 
Li Bfienf chanteirf ne puet maix remenoir. 
Moult chantaiffe uolentierf liement. 
Piece fait ke ie nen amai. 
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* (Guichairf.) 
leus partif Cunes de betunes : Amif bertrans ditef moy 
le millor. — Sires Guichairf faichies cefte dolor. 

* Guiof de bruinau 
Quant li nouiaf tenf deftei. 

^ Guiof de digon (oder digonf) oder giof dijon. 
A,leiitree del doiilz comencement. 
Bien doi chaoteir quant fine amor menfaigne. 
Chanteir rae fait oomant ke me deftraingne. 
' Cbanteir meftuet por la plux belle 
Cuerf defirrouf apaie 

* Guiof de prouinf, 
Contre le iiouel tenf. 

I^a bone amor ki en ioie me tient. 
Xef oxelef de mon paix 
Ma ioie premerainme. 
Moult aurai lonc tenf demoreit. 
Moult me meruoil de ma dame et de moy. oben 

No, xiij — ooviij, 
Taef bone amor ki en ioie metient. 

* (Herberf) 
Chanf doxiauls et fuelle et flour. 
Loiaulz amorf et li tenf ke repaire. 

Jaikeminf (oder Jaikemaß de laiuante (oder lauante) li 

eleirs (oder liclerf licreirf). 
Chanfon ueul faire de moi 
Chanteir ueul por fine amor 
Ma chanfon neft paif iolie. 
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* Jaikef damienf (oder daumiens). 

Biauf Colinf Mufes ie me plaing dune amor — faikef 

damienf laifHef cefte folor. 
Chanteir meftuet quant contefle men prie. 
Ge men aloie ier matin. 
Haren damorf plaindre en chantant. 
Per maintef foif meft uenu entalent. 
Se per mon chapt me deufle aligier. 
Sofprif damorf finf cuerf ne fe puet taire. 

* Jaikef (oder Jaihe) de eambray (oder canbrai, cambai), 

Amorf et iolieteif 

lichanf fire herelicauba: Eier matinet deleif .i. uert 

boifTon. 
Force damorf me deflraint et iuftice. 
Gaant talent ai ka chanteir me retraie. 
latkef de canbrai ouchant de lunicorne: Haute daroe 

com rofe et lif. 
laikef de canbrai ouchant tumidefir: Kant ie plus pens 

acomencier chanfon. oben No. xliij. 
laikef de canbrai ouchant de hone amor et de loaul 

aimie: Loeir meftuet la roine marie. oben No.xliüj, 
Neft paif cortoif ainf eft fols et eftouf. 
laikef de canbrai ouchant de laiglaie Meirre: Meire 

dooce creature. 
laikef de canbrai ouchant loauf amanf finf et vraif : 

O dame ke den portais. 
Or meft bei. dou tenf dauri. 
Denoftre dame jaikef de canbrai: Rfitrowange nouelle. 

oben No. xlij. 

Mejjj/irez Jaikef de Soixonf (oder chozon)'.. 

Nouelle amor ke meft el euer entree. 
Quant li roifignorf cefcrie. 

(7) 
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(Jaikof, iaeof.) 
Oief por coi piaing el fofpir 
Or uient efteif ke retentift la bruelle. 

* (Jeham darehief.) 

luef partif: Chardon de uof le ueul oir. — fehan dar- 
ehief fouftenir puif. 

* (Jehanf datUMire.) 
Por lou tenf ki uerdoie. 

* Jehanf li taboreiref de Mef. 
Chanf ne chanfon ne rienf ki foit en uie. 

* Jehanf li tenturier daurez. 
Ma dame en cui deuf ait Nif. 

(Jehans.) 
leufpartif : Bouchairt ie uof pairt damorf. — lehan .i. 
def ieuf prandrai. 

* Jennaf li cherpantier darez. 
Amors eft une meruoille. 

* jocelinf de bruges. 
Lautrier paftoure feoit. oben No. xlviij. 

iocelin$, Jofelinf 
Or chanterai com hom defefpereif. 
Paftorelle iocelins: Quant io chanteir laluete 

* Meffiref Joffroif baireif. 
Sire aimmerif prendeif un ieu partit. — Per deu 
ioiffroit boen ieu maueif partit. 

lichieure de Rains. 
Ki bien ueult amorf defcriure. 

* leduehaife de lorainne, leduchafe de lowrainne. 
Per maintef foif aurai eftei requife. 
Un petit dauant lou ior 
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Maheuf de ganf s. Roberf de lepi. 

Maikmf li Jeus. 
Per grant franchife menfort de chanteir. 

Uertinf li begii^ de canbrai. 
Loiauls defirs et penfee iolie. 

* (Michiels, Miehief) s. Gerairf de valaifiene. 

Mainief (oder Moinnief) dauref (oder daurez). 
Aincor ait fi grant poiffance. 
Amorf Deft paif coi condie 
BoDe amor fenf tricherie. 
Compaignon ie fai teil chofe. 
Ne nie done paif talent. 
Nuls nait ioie ne folais. 

* Mufealiate. 
Ie nof chanteir trop tairt ne trop fouent. 

* Mufe anborfe/ 
Fine amor maprent a chanteir. 
Li tenf defteit et maif et violete. 

Perrinf (oder Pieref, Pierez) dangincort. 
n ne men chaut defteit ne de aouzee. 
perrinf dangicort et fi fut corenaie et arez: lai vn iolil 

fouenir. 
Ie ne fui paif ebahif. 
Li iolif maif ne la flourf ke blanchoie. 
Maif ne aurif ne prinf temf. 
Quant uoi la glaie meure. 

(r) 



i 
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* (Perroi.) 
luepartif : Douce dame or foit en uof nomeir. — Per 
deu perrot mouli fait moinf ablaimeir. 

* Meßref philippef de uantuel. 
An chantant meftuet complaindre. 

Pierekins de laicopele (oder laicopeüe). 
Ge chant en auenture. 
lain la millor ke foit enuie. 

* pieref de ganf. 
Avfi com lunicome fuif 

Pieresi de Mollins oder lißrex piere de Moüinf. 
ChaDteir me fait ceu dont ie crien morir. 
Tant fai damorf con eil ki plux lemprent. 

(Pieref.) 
Ceft douconte debair et docenin fon ganre : Gautierf ki 
de france ueneif. — Pieref fe noftre coenf henrif. 

Mejßres raouf de ferriertf oder MeJJxrez raiouf de ferreires. 
ENcore meftuece il chaDteir. 
Se iai chanteit fe poife moi. 

MeJJiref raiouf de Soixonf oder Mefßrez rauf de foifonf. 
Defore maix eft raixonf 
E coenf danio on dift per felonnie. 

[Raou$.) 
lugemanf damorf: Biaul tierit ie uof ueul proier. — 
Raoult ie ueul dire et iugier. 
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* MeJJiref Renaf detirei. 
Bien puet amorf gueridoneir. 

f 

Maiflref renaf laifift de noflre fignor. 
Pour lou pueple refconforteir* oben No. xxj. 

* liroif richar. 
lai nuls honf prif ne dirait fa raison. 06011 No. xxij. 

Maißref rieharf^de fumkuU. 
Teils fentremet de gairdeir. oben No. xxxvj. 

* Roberf dedommart. 
Kant fine amor me prie ke ie cjiant. 

* Roberf de lepi et amaheuf deganf 
Maheuf de ganf refpondeif. — Roberf bien feux 
apenfeif. 

* Robinf douehafte dawref, 
' Se iai chanteit fenf gueridon auoir. 

* Simairf de boneort, 
Adouf tenf defteit 

Bone amor me fait chanteir. 

" Thiebauf de naugif paftorelle. 
Adouls tenf pafcor. 

thiebauf li roif denaivaire oder liroif thiebauf de naiuaire 
oder blofs liroif de naiuaire (naiuairez, Nauaire, nauare), 
Amorf me fait comencier. 
Belle et bone eft celle por cui. ie chanf. 
Dame mercit une rienf uof demant. 
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De bone amor uieiit fcience et bonteif. 
Fuelle ne flour ne ualt riens en chantant. 
Ge ne uoy maix nelui ke iut ne chant. 
Kant amorf uit ke ie li aloignoie. 
. ONkes ne fut fi dure departie. 
Roze ne flordelis. 
Sanf atente de gueridon. 
Sonkef nais bom por dure departie. 
Tant ai amorf feruiee et bonoree. 
Tant ai amorf feruie fongaemant. 
Tuit mi defir et tuit mi grief torment. oben No, xxv. 
8. auch Baudumns, 

Thierü, Tierii s. Ra<ms. 

thomef herejjtes. 
Ne doi chanteir de fuelle ne de flourr. 

(Thomef) s. Villamesl 

* (Timowt arffier.) 
Moult me prie fouant. 

* triftanf ceft K laif dou ehieure fueL 
PEr cortpifie depuel. oben No. xj. 

Vguef (oder vguez oder Meßref vgef, MeJJtrez vguez) de 

bregi [brregi). 
Aincor ferai une chanfon perdue. 
Aufi com eil ki cueure fa pefance. 
En auenture ai chanteit. 
Kant uoi lou tenf felon rafuaigier. 

[Villatnes.) 
Thomef ie uof ueul demandeir. — Viilame nel uof 
quier celleir. 
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Meffirez WaHer (oder vaiierz, gatier) dedergie (oder de- 
degier) oder vatrief dedargier, Gatierf de dergier. 
Aios maix ne fix chanfon ior de Ha uie. 
lufca fi ai touf iorf chantei 
La gent dient por coi ie ne* faif chanf. 
Mainte foif mait ion demandeit. 
Quant li tenf pert fa chalor. 

• MeJJtrez Watierf denabiUey. 
Deux lai chanteit fi uolentierf. 

WiUains daures. 
loiouf talenf eft de moy departif. 

WtUame de corbie. 
Moinf ai ioie ke ie ne fuel. 

Mefftrez Willamez de vief Maxon, 
Moult ai efteit longueraent efbaihis. 

MaifireJ (oder Maiflrez, Maiftef, Maifire) Willame li vinieres 

(oder liuinierf, liuinier). 
En tous tenf fe doit finf cuerf efioir 
Flourf ne glaif ne uoix hautainne. 
Freire ke fait mueis aprixier. — Sire nientir ne iiof 

en quier. 
Teil foif chante li iugleiref. $. auch andreufU contredü. 

Die geringern und gar zu augenfälligen Fehler diefer 
Namenreihe übergehend, will ich nur die erheblichem und 
deren gewisse oder wahrscheinliche Befserung berühren. 

Ahuinf defanene, liroif amaris de creons, lialenf de 
chaUanf, Sitnairf de bancart: alles das sind keine Worte, 
keine Namen : mit dem ersten kann nur Auboins de Sezane 
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gemeint, liroif wird in firef, Ualenf in li cumf zu befsern 
sein']; SUmairf endlich ist aus Simom/ verlesen : in dem 
Geleit seines zweiten Liedes heifst es di li depair fimonin. 
Ebenso nennt sich liehieure de Rains selber mit weiblichem 
Artikel Laehieure. Gaifes hat in den Randschriften überall 
nur Ein /: der Text der Lieder Gaieef per droit me refpon- 
deif und Ou douls tenf et en bone houre von Gaises Bruleis 
giebt hier ein doppeltes/, dort ein c, und Gaices Gaijfes 
stimmt allerdings befser zu der sonst tiblichen Schreibung 
Wace$. 

Auch der Fehler ist dem Schreiber begegnet, dafs er 
durch irrig abwechselnde AufFafsung aus einem Namen, 
einer Person zwei, ja sogar drei gemacht hat: denn GüUf 
(d. h. iGgidius] de Wief Maxons ist doch wohl kein andrer 
als WiUamez (Wilhelm) de vief Maxon, und Gatierf dairchef 
sicherlich mit Watier oder gatier dedergie oder dedargier 
und zugleich mit Guernier dairt^hes einer und derfelbe. 

Ferner sind einige Dichtungen mit Namen belegt de- 
nen sie gar nicht zugehoBren : Mann und Gegenmann eines 
der zahlreichen gethbilten Spiele sind ein Guichairs und 
ein Bertrans : gleichwohl steht am Rande des Blattes Cunes 
de betunes; und die unter No. v. und xv. abgedruckten 
mit Mefßref gaifef und Guiof de prauinf bezeichneten Lieder 
finde ich anderswo nach mehrfacher und guter Autoritaet, 
jenes als Eigenthum Auboins de S^zanne, diefes als Eigen- 
thum Gaces aufgeführt. 



*) Bei dem Kcsnige Amaaris mochte der Schreiber, gedankenlos 
genug, an einen Amalrich von Jerusalem denken. König in 
dem Sinne, wie bei den Franzosen Adenez, bei den Proven- 
zalen Guillems Mita so betitelt wurden, und wie es auch in 
Deutschland einen Kcenig yom Odenwalde gab, Kcenig der 
Spielleute oder Wappenkoenig, konnte ein edler Herr von 
Creons nicht wohl sein ; auch wiirde Amauris dann beständig, 
nicht blofs ein einziges Mal jenen Titel erhalten. 
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Eio Versehen endlich , das goDst in mitlelaltertichen 
LiedersamiDlungen gar nicht selten ist, tritt uns in dieser 
aitfranzdBsi sehen nur ein einziges Mal entgegen, die Wi- 
derholuog nsmlich desselben Gedichtes an verschiedenen 
Orten. Das hat fich nur bei dem Liede La bono amor ki 
m tote m« fient von Guios deProvins (ohen No, siüj] ereig- 
Det, welches noch einmal im Buchstaben T erscheint, und 
zwar mit folgenden Abweichungen der Lesart. Str. 1, Z. 1 
La: Tnf; h fait: faiU. 2, 2 ke: H; 7 pttto! feux: « /«. 
3, iigatUmemt: e«g<ümetU; 3 el: a;iß: /e; T meft: eft. 4, 1 
amanf: amif; B fente: ferce; h iaine Je: ia nefea; 5 he: 
W. 5, 1 dm: de; 1. 1 fofyir-flmnt-defxr : fqfyitf-plait^f- 
dtßtf; 4 boen: bün; 6 ettuionf: anotow/'. 

Nach diesen Bemerkungen stellt sich die Zahl der be- 
nannten Dichter die onsre Handschrift enthält aufl06, die 
ihrer Gedichte auf 280 fest; nehmen wir jedoch an dals 
I. B. Chardons mit Cherdons de Croililles, Andreus mit 
Andreug de Paris oder Andreus li contredis und so Überall 
die blofs nail Taufnamen bezeichneten identisch seien mit 
andern welche dem gleichen Taufnamen noch eine weitere 
Bestimmung hinzufilgen (eine Annahme zu der uns gleich- 
wohl nichts berechtigt], so verbleiben uns immer noch 
volle 92 Dichter. Zweiundvierzig derselben (es sind die 
Namen mit voi^esetztem Stern) fehlen in dem Verzeichniss 
altfranzmgischer Lyriker welches De la Borde entworfen 
(G«sai siir laMusiquell, 149—232. 309—343), also wohl 
auch in all den sechs Handschriften die er für seine Arbeit 
beoGUt hat. 

Aber fast ebenso grofs'als die Zahl der benannten 
■st die Zahl deijenigen Stücke, die vom Schreiber wie 
von den Dichtem selbst namenlos sind gelafsen worden; 
deren Summe belSuft fleh auf nicht weniger denn 238. 
Davon sind nachstehende 214 ohne alle Rubricierung. 
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Ala donfor de labelle faixoo. 

Amorf acui ie me raot prif. 

Amorf et deflrf me deftraiot. 

Amorf ki fait de moy tout fon comandemeDt. 

Amorf ki porat deuenir. 

Amorf me fönt fouent chanteirf 

Amorfont prif enuerf moi morteil guerre. oben No. xxxj. 

Ax mai la Matinee, a nouel tenf defteit. oben No.lij, 

Anoael tenf ke li juerf fe brixe. 

Antre araif et dowai 

An «i. florit uergier iolit. 

Atenf defteit ke rouzee fefpant. 

Aucune genf mont enquif. 

Ay amanf finf et uraif. 

Belle aelif une ione pucelle. 

Belle meft la reuenue 

Biauf meft prinf tenf apertir de feurier. 

Bien doit chanteir et ioie auoir. 

Bien eft raixonf ke ie die. 

Bien eft raixonf puef ke deuf malt doneit. . 

Bien meft aiiif ke ioie foit faillie. 

Bien uoi kamorf me ueul maix maiftroier. 

Bien uoi ke ne puif morir. 

Boin ior ait heu celle acui fuif amif. oben No. xxxij. 

Bone amor iolie. 

Ccant uoi Ie douls tenf comencier. 

Chans doixillonf ne bofcaigef foillis. 

Chanteir me fait amorf et refioir. 

Chanteirf ke me fuelt agreeir. 

Chanteirf liplaift ki de ioie eft norrif. 

Coment caloignief foie. 

Dame iatant en boen efpoir. 

Dame por cui fofpir et plour. 

Damorf dont feux efprif. 
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Üamorf uient ioie et honorf aulimeot. 

De chanteir me femont amorf. 

Dedenf mon euer med une amor failiie. 

De la glorioufe fenix. 

De la meire deu doit chanteir, 

Def puef ke ie fou ameir. 

Deux com auint ke iofai comencier. 

Ditef dame li keilz faquitait muelz — Biaus dous fire il 

neft mies foutis. 
Douce dame cni iain en bone foi. 
Douce dame ne mi laillies morir. 
Douce dame Roine dehaut pris 
DRoif eft ke la creature. 
Eameroufe belle de biaul femblant. 
Eiuf ne ui grant herdement« 
Elaif ke ne feit mon penfeir. 
El douls tenf ke uoi uenir. 
£1 tenf ke ie uoi remanoir 
EI tenf kefteit uoi uenir. 
En amorf uient bienf fens et cortoifle. 
En auenture comenf. 
ENCor meftuet chanteir en efperance. 
ENcor ueul chanteir de moy. 
En mai per la matinee. 
Enprif damorf et de.longue atendence. 
En toute gent ne truif tant de fauoir. 
Entre raixon et ioliue penfee. 
Enuie. orguels. malueftief. felonnie. 
Perus feux dun dairt damorf. 
Flour ki fefpant et fuelle ke uerdoie. 
Foif et amorf et loiaulteif. 
Folf eft ki a efliant. 
Fort chofe eft. comant ie puif chanteir. 
Gautier ie me plaing damorf. 
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Ge chanterai ke mamie aj perdue. 

Ge chanterai moinf renuoixiement. 

Grans folie eft de penfeir. 

Grant piece ait ke ne chantai maix. 

Hareu ne fin de proier. 

Hauls deuf tant fönt maix de uilainne gent. 

Haute amor ke mefprant. 

Haute chofe ai dedenf mon euer emprife. 

Haute chofe ait en amor 

Hautemant damorf fe plaint. oben No. xxviij. 

Haute rente niait afife. 

Haut oi chanteir permei lou gai. 

Helaif cai forfait ala gent. 

Humiiiteif et franchixe, 

Humlef damorf dolenf et correcief. 

ai de chanteir en ma uie. 

ai ne uaurai lou defir acomplir. 

ai por ceu fe dameir me dueh 

ai por mal perliere gent. 

ai por uoif ne por geleie. 

ai tant damourf. aprif et entendut. 

e chans damorf ioliuement. 

e ne men puif filoing fuir. 

e nou piece ait nul talent de chanteir. 

1 feroit trop boen morir. 

oie damorf dont mef cuerf ait aifleis. 
Irief et deftroif et penfis. 
Kant fuelle et flour uont palixant. 
Kant ie uoi honor faillie. 
Kant il ne peirt fuelle ne flor. 
Kant ioi lou roiflgnor chanteir. 
Kant li ruf de la fontainne 
Kant li tref douls tenf defteit. 
Kant fe refioiflent oixel. 
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KaDt uient ou moif de mai. kaurif eft departif. oben No, iij. 

RaDt uoi le tenf renoueleir. 

Kant uoi nee. 

Ki bien aimme droif eft ke lueure paire. 

Ri bien aimme plux eodure* 

Ri bone amor puet recoureir. 

Rike de chanteir recroie. 

La bone amor acui feux atendaof. 

La bone amor ke en mon euer repairet. 

La douce penfee* 

Lamor ke mait del tout en fa. baillie. 

Lan ke fine fuelle et flor. 

La uolenteif dont mef cuerf eft rauiC oben No. xlü 

Lautrier cheuachai penfif 

Lautrier leuai ainf iorf. 

Lautrier me cheualchoie. leif une fapinoie. 

Lautrier me cheualchoie* touf fouf daref adowai. 

Lautrier me cheualchoie. toute ma fenturelle. 

Lautrier miere leuais. 

Laatrier miere rendormif. 

Li ämant ki uiuent daige. 

Li plux defconforteif del mont. 

Loe tant ke loeir. 

Longuement ai afolor. 

Lors quant laluelle. 

Lors quant uoi uenir. oben No. L 

Mainf fe fait damorf plux fierf. 

Maix nof chanteir de fuelle ne de florf. 

Ma uolenteif et bone amor menfaigne. 

Hefcheanf feux damorf. 

Mef cuerf loiauls ne fine. 

Mef cuerf me fait comencier. 

Mef fens folaif fenf deport. 

Ne puif faillir abone chanfon faire. 
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Ne feiuent ke ie fent. 

Ne tieng pais celui a faige. 

Nouelle amor ceft dedenf mon euer Mife. 

Nouelle amor dont grant poene med nee. 

Nouelle amor. ou iai Mif ma penfee. 

Nuls hönf ne doit lef bienf damorf fentir. 

En dift camorf eft douce chofe. oben No. vj, 

Onkef ior de ma uie. 

ONkef maix nuls honf ne chantait. 

On ne fe doit defefpereir. 

Or ai amors feruit tout mon uiuant. 

Or ai bien damorf aperfu. 

Or cuidai uiure fenf amorf. 

Or feux lief del douf termine. 

Or ueul chanfon et faire et comencier. 

Or uoi ie bien. kil neft rienf en ceft mont. 

Or uoi yuer defenir. 

Ov pertir de la froidure. 

Oy tenf ke uoi florf uenir. 

Ov tenf ke uoi noix remife. 

Outre cuidief. en ma fole penfee. 

Penfis damorf et maf. 

Penfis loing de ceu ke ie ueul. 

Per trop celleir mon coraige. 

Per une matineie en mai. 

Piainne dirc et de defconfort. 

Piuxorf foif ont blaimeif. mainte gent per Ie mont. 

Por ceu ke mef cuerf fouffre grant dolor. 

Por demoreir en amorf fenf retriaiire. 

Por ioie chant et por mercit. 

Por la belle ke mait famor donee. 

Por lou douls chant. def oxels 

Por moj renuoi\ier ferai chanfon nouelle. 

Puis que limaus camorf mi fönt fantir. 
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Quant froidure trait afin. oben No. xL 

Quant ie uoi le douf tenf iienir. 

Quant ie noi mon euer reuenir. 

Quant la froidor rencomence. 

Quant la froidorf ceft demife. 

Quant li efteif et la douce laixon. 

Quant naill fior blanche et uermoille. 

Quant noif et giauf et froidure. 

Quant noif et glailTe et froidure faloigne. 

Quant fe uient en mai ke rofe eft panie. oben No. li. 

Quant uoi la fior bouteneir. 

Raige damorf malz taienf et mefchief. 

Renbadir et moneir ioie. 

Renoueleir ueul labeile en chantant. oben No. xxviiij. 

Renouellemenf defleit. 

Renuoixief feux quant uoi uerdir. 

Rire ueul et efioir. 

Reif de nauaire et firef de uertu. oben No. xccvj. 

Roifignor cui io chanteir. oben^No. xxx. 

Rofe cui noif ne iailee. 

Rofe ne florf chanf doxels ne uerdure. 

Rofe ne lif ne doulz maif. 

Se de chanteir me peuCTe efcondire. 

Sens efperance et fenf confort. ke iaie. 

Sertef ne chant nie por lefteit. 

Si feux dou tout abone amor* 

Sonkef nulz honf fe clamait. * 

Taienf meft prif ke ie chainge mon coraige. 

Tant ai ameit cor me couient. hair. 

Tant ai mon chant entrelaiffiet. 

Tant mait moneit force de fignoraige. 

Tant ne me fai dementeir ne complaindre. 

Teils dift damorf ke neu feit paif demie. 

Touf irief meftuet chanteir 
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Tout aufi com li olif^nf 

Tout auflment com retraient alaire. 

TRifmoDtaiane ke tout aif formonleit. 

TRoif chofef fönt une flor. oben No. xxxmiij. 

Trop me plaift a eftre amif. 

Trop meft fouaal fine amor anemie. 

Uerf lou douls tenf defteit. 

Uerf lou nouel de la flor. 

UeiT lou partir dou tenf felon. 

Un chant damorf uolentierf. comanfaixe. 

Uaf honf ki ait en foi fen et raixon. 

Bei einem geht die Randschrift nur auf das Geschlecht 
des Autors: 

vne dame, 
La froidor ne la iaiee. oben No. xxwiij. 

bei den noch übrigen endlich auf Inhalt oder Form des 
Gedichts. 

de deu. 
Aveugles inuaf et xours. 

Denoftre Sigfwur. 
lerufalem fe plaint et li paif. oben No. xx. 

de noßre dame (oder daime, auch daume). 
Ala meire deu feruir 
Boin fait feruir dame ki en greit prant. 
Chauteir meftuet de la fainte pucelle. 
Cuerf ke fon entendement 
De la meire deu chanterai. 
Douce dame de paradix. 
En plorent me couient chanteir. 
Finf de euer et daigre talent. 
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Nete glorioufe. oben No. xlv. 

Qant deus ot formeit lome afafanblance. 

Sainte fentiere entenfion. 

Tat^nf me reft prif de chanteir. 

Uiure tous tenf et chafcun ior morir. 

Uos ki ameif de uraie amor. 

Jeuf partif oder Juepartif. 

Amif ki eft le xuelz vaiilans. — Dame ceu ke mef cuerf 

en fent. 
Cooflllief moi flgDor. — Se iai celle matour* 

Paftcurelle, Pafiorele, Paflarelle, PaftorRelle, Paifiorrelle. 

A vn an iornant 
Cheuachai mon chief enclin. 
De faint quatin a cambrai. 
Lautrier a doulz moif de mai. 
Lautrier decofte cambrai. 
Lautrier deforf picarni. 
Quant fuelle chiet et flor fault. 

Alles in eins gerechnet , 519 Lieder und Leiche. 
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Won den 519 Gedichten der Berner Handschrift giebt 
obenstehende Auswahl nur den zehnten Theil: wenig im 
Verhältniss zu der Masse des Ganzen, viel in Vergleich 
mit dem, was anderweitig für Bekanntmachung der mit- 
telalterlichen Lyrik Frankreichs geschehen ist. Die fran- 
zoesischen Litteraten des vorigen Jahrhunderts haben ihren 
Fleifs beinahe nur auf zwei unter all jenen vielen Dich- 
tern bezogen, auf einen den das historische, auf einen 
andern den das romanhafte Interesse ihnen bedeutsam 
machte, den Koenig Theobald von Navarra und den CasteU 
lan von Gouci ; die des jezigen, mitgeführt von dem Fort- 
schritte aus der Romantik in die historische Schule den das 
Studium des deutschen Alterthumes gethan hat, wenden 
sich mit erfolgreicher, immerhin jedoch einseitiger Vorliebe 
den Denkmaelern der Epik zu, und eben dieselbe Richtung 
nimmt die Theilnahme der deutschen Philologen. Das be- 
deutendste was nach De la Ravalli^re und De la Borde die 
neuere Zeit geleistet hat, ist der Romancero Fran^ois von 
Paulin Paris (1833); und auch hier macht jener epische 
Zug sich zur Genüge geltend : von den 32 Liedern welche 
der Romancero enthält sind beinah die Hälfte aus Lyrik 
und vorwaltender Epik gemischt. Unter solchen Umstän- 
den kann eine planmaefsig gesammelte und geordnete Reihe 
von 52 Liedern und Leichen der Langue dVil, Erzeugnis- 
sen einiger und dreifsig verschiedener Dichter, wohl ein 
nicht unbeträchtlicher Beitrag geheifsen werden. 
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Und die neislen derselben sind bisher noch nirgend 
gedruckt worden , und auch die sonst schon gedruckten 
erscheinen hier mit groefserer Genauigkeit oder in bemer- 
kenswerth abweichender, wohl auch in befserer Form 
des Textes. 

Ich mufs beides mit Beispielen belegen , beschränke 
mich aber gern auf wenige. 

Den Lau dou chievrefuel (No. xj.) hat bereits früher aus 
eben dieser Handschrift Ur v. d. Hagen bekannt gemacht 
(Minnesinger k, 579* 580), jedoch wahrlich nicht fehler- 
frei. So liest man bei ihm, nachdem gleich die Rubrik 
unrichtig wiedergegeben {Tristans, li lai dou diieure fueL) 
Sir. i, Z. 3 chairiet statt chaiciet; S^ 6 de honaire viewi st. 
debonairement ; 6, 3 keu st. keil; 8, 2 discor st. d$fcort; 
ebenda 5 et porteer st. et port et porteir ; 10, b mereet st. 
fnereit; ebda 6 en st. me. Mein Abdruck stimmt überall 
zu den Buchstaben des Originales. 

Die beiden Romanzen Aidefrois, No. i und ij, finden 
sich auch in dem genannten Romancero pg. 32 — 35 und 
5—10 nach Pariser Handschriften, die zweite, wie der 
Herausgeber sagt, wovon jedoch sein Abdruck kaum eine 
Spur enthtit, noch mit Benutzung unsrer Berneiischen. 
Es lauten aber diese Gedichte bei Paris also. 

En chambre ä or $e $iei la bele Beatrie, 
Demente eoi farment, en piaurant fait cee cri$: 
„He Dies conseilHez moi, biaus peres Jesur^ri», 
jfEnchainte sui ^Ugon, st qu^en Heve mee grie, 
„Et ä moiUser me vuet prendre U dux HenrUJ* 

Bien soni asaoaure H mal 

Qt^an $ent par fine mnor hial. 
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LoMef" faU^eüe en bas, „que porrai devenir! 
„Cameni 08erai''jou devant le duc venir! 

(8*) 
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„Qutmd ne Unroie ä mai aikmehier n'avenir 
„Nul hmne foru Ugan m'U men lai$t cofwemr. 
„Bien U devroU de moi membrer et 8(n>emr.^ 
Bien sant^ etc. 

„Ik)lentel san$ conseil, mar vis onques le jor 
„Que, Premier, vis d'ügon Vacointance et Vamor , 
y^for coi je per der ai la kaltesse et fanar 
„Du dus qtä entresait veut que Vaie ä signar; 
„Ams m'aurOj se Dieu plait, eil qui en ot la flar.^ 
Bien sant, etc. 

Que qt^ensi fait son duel la bete ä euer irie, 
Uns escuiers fentent qui ert de s'andstie, 
En devant Beairis s'est en esttmt drede: 
Quant la dame hu f>oÜ, a son euer rehaitie; 
Puis li a son voloir et son bon encargie. 
Biedhont. etc. 

^Frere vos avez bien oi mon convenant; 
„AiezHnai dxre Vgon, satis point tturrestement 
„Qu'en mon pere vergier Vaiandrai sous Paigleni. 
„Garde qu'en cest besohl nel trouee nde lenL 
Li escuiers respond: „Bele, ä vostre talent!^ 
Bien sont, etc. 

Li escuiers s'en va, tani qu'a irove ügon, 
Conta H mot et moi taute fentamion 
De belle Bäatris ä la eiere fa^on; 
Que ses convens ü Hegne que enlr^as dous fait oni. 
Et quant Ugues Fentent, ne du ne o ne non. 
Bien sont, etc. 

Ugues a entendu que dist U escuiers 
De belle Beairis que latent en vergiers. 
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De la joie quHl a, Boüki tamtot ei pies 
Ei a üt ä valet: „Reoa-t-en en arieSf 
y^Et me dis ä ta dorne fy vai$ $an$. deiaiä$^ 
Bien 9<mty etc. 

Ugttes g'arma taniosl il et »eu$ campai^rumBy 
Et tnonta el cMnal mom paint ^oreMtisans, 
Et est tenus ä Faire oü ceUe est qui se» hone 
Est preete asevir ä see demsiane: 
Uguee treseaut li mur, ei Fa mie eur Var^an. 
Bien sont, etc. 

üguee e'en eet tomee, s'ammaine Beairie, 
En ea terre est venus, qt^ains n*i ot cantredis, 
La dorne ot espousee, pms en fist ses deHs, 
Bonement sont ensemble come anäe et ams. 
Quant ses peires lou sot, de tien ne contredist. 
Bien sont asavores H mal 
Qv^on traut per bone amor loial. 




Bete isabeous, pucele Inen aprise, 

Ama Gerart ^ U Ir, en tel ftrise 

Qu'amc de folaur par H ne fu requise; 

Ams Vama de si bonne amour 

Que mieus de H garda s^onour. 

Et Joie atent Gerars. 

Quant plus se fut hone ammir enir'eus mise 

Par laiaute affermee et reprise, 

En cele amour ta damoisete ont prise 



118 



Si parent, et danne $eignaur 
Contre Man gre un povassaur. 
Et joie atent Gerars. 

Quant 90t Gerarg cvi fine amors jusUse, 
Que la bete fust ä $eigneur tramse, 
Grains et mariZj fist lant par $a mai$tri$e 
Que ä $a dorne en un desiour 
A faxt sa plainte et $a clamour. 
Et joie atent Gerar$. 

— „Ami$ Gerars, n'aiez ja convoitise 
jfDe ce voloir dont amc ne fu requise; 
„Fuisque je m seigneur qui tn'aime et prise, 

„Bien dm estre de tel tahur 
nQue je ne doi penser fokmr.*^ 
Et joie atent Gerars. 

„Amis Gerars, faUes ma cammandise, 
„^alez-vaus-en, si ferez grant firanchise. 
„Morte m'auriez, s^od vous estoie prise; 
„Mais metezr-vous tost et retour: 
„Je vous commant au creaJtour.^ 
Et joie atent Gerars. 

— „Dame, Vamour, qu'aiüours avez assise, 
„Deusse avoir par loiaute conquise. 

„Mais plus vous truis dure que pierre bise; 
„S'en ai au euer si grant dolour 
„Qu'ä hiau semblant souspir et plour.^ 
Et jiHe atent Gerars. 

„Dame, par Dieu, fait Gerars, sans fainäse, 
„Aiez de moi merci, par vo firanchise: 
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„La vostre amors me destraint et oHse, 
y^Et par V0U8 sui en tel erraur 
„Que nu9 ne peut estre en greifftwur.^ 
Et j&ie atent Gerarg. 

Quant voit Gerarg, cm fine amors ju8fi$e, 
Que sa dolors de noient n^apetise, 
Lars se croisa de deul et d^ire esprise. 
Et paurquiert enei %on ataur 
Que il pmst movoir ä brief jour. 
Et joie atent Gerars. 

Tost muet Gerars, tost a sa voie quise: 
Avant, tramet son esquier Denise 
A sa dorne parier, par sa francMse. 
La dorne est ja par la verdour, 
En un vergier cueülant la flour. 
Et joie atent Gerars. 

Vestue fii la dorne par cointise; 

Mout est tele, graile, gente et alise, 

Le pis avoü vermeü come cerise. 

„Dame,*^ dit il, „que tres bon jour 
Vous doint eil que j'ame et aourf^ 
Et joie atent Gerars. 

„Dame, por Dieu,^ fait Gerars sans faintise, 
„D'outremer ai por vous la voie emprise.*^ 
La dorne tot, mieus vausist estre ocise. 
Si s'entrebaisent par dogour, 
Qt^amdui chaxrent en Verhour. 
Et joie atent Gerars. 

Ses maris voit la folour entreprise; 
Pour vokr, cuida la dorne morte gise 



Les san am: tmU se het et deMprüe 
Qu'it pert sa force et aa vigour 
Et mvert de deul en tel errour. 
Et joie atent Oärar$. 

De pamisan Hevent par tel demse 

Qu'it firent faire au morl tot son 9erm$e. 

Li deu8 remaint, GerarM par sainte EgUee 

Ä fait de sa dorne M'oieeaur. 

Ce teemaignent H ancis$aur, 
Or ttit joie Gerar$. 

Ich meine, hier sei es unschwer zu entscheiden wel- 
che Recension den Vorzug verdiene , welche den reinen, 
echten , nichl durch Nachlaefsigkeit verkürzten, nicht durch 
Willkür erweiterten Text des Ganzen, welche von beiden 
auch in einzelnen Lesarten das Befsere und Ursprüngliche 
gewähre* In der ersten Romanze zum Beispiel: der Zorn, 
die Abweisung, der jammervolle Tod des betrogenen Her- 
zogs, wie davon der Berner Text berichtet, alles das ge- 
hmrt zum runden Abschlufs der Erzählung , und ist durch- 
weg in der genugsam bekannten Weise Aidefrois: der 
Text des Romanceros macht aus der Person einen blofsen 
Namen, der genannt wird und verschwindet. Und wie 
leer, wie farblos ist gleich in der zweiten Zeile die Pari- 
ser Lesart en plourant fait ces cris statt der Bernerischen 
en plorant trau cef /{/, Worte die nur zur Anführung an- 
derer dienen statt einer ganzen epischen Situation I 



£s schien mir rathsam und von Nutzen zv seiD, wenn 
der Druck ein moeglichst getreues Bild der Bemerischen 
Handschrift wiedergaebe. Nur dafs Zeilen und Strophen 
nicht auch unabgesetzt hinter einander stehn,. sonst folgt 
er seinem Original buchstaeblich. Also keine Accente, keine 
Apostrophe nach neufranzoesischer Art: sie w»ren leicht» 
lieh gegen die altfranzcBsische gewesen, und wohin sollte 
man denn bei Verschleifungen wie manfance 15, fc, 2. 
mamie famie famor 17, 5, 6. faide 8, i, 8« cefcrie &8, 6, 3 
das beliebte H»kchen setzen? keinerlei Interpunction aufser 
den Punkten am Schlufs der Verse und den Fragezeichen^ 
wo auch diese schon die Handschrift selber giebt : bei dem 
natürlichen Einklang zwischen den metrischen und den 
syntactischen Gliedern der alten Dichtung scheint es genug 
an der Sonderung jener ; keine Trennung der proclitischeo 
Wörter, der Artikel, der Pronomina, der einsjibigen Prae- 
positionen u. s. f* von dem nachfolgenden Verbum oder 
Substantivum : die Schrift des Mittelalters will einmal (es 
geschieht auch im Lateinischen, im Deutschen) dergleichen 
Wortverbindungen als Ein Wort aufgefafst wiisen: also 
lamiit et loudemain 1, 9, 1. vofranchixe % 6, 2. agaü 10, 
6, 8. embaiUie d. h. en baiUie 7, 6, 10. itande 11, 7, 4» 
kelaü 1, 7, 3. küpert 2, 11, 4.*) Auch ist kein % gegen j, 

*) Der Gegensatz davon ist die Theilung componierter Wörter, die 
altdeutsclien Schreibern gleichfoUs geUfuflg ist: m main t^ 9, 5. ^ 
guiUe 7, 4, 8. de laier 10, 6, 7. ehieure füel 11, t, 6 u a. 
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kein u gegen v vertauscht worden, und diefs ebenfalls aus 
grammatischem Grunde, um nicht voreilig festzustellen was 
doch nicht feststeht. Heifst es z.B. avris 3, 1, 1 wie man 
jezt avril ausspricht? aber man spricht auch aurai, und 
doch 4st diefs aus averai d. h. avoir ai entstanden (3, 5, 4. 
20, 4, 10. 24, 2, 6. 35, 4, 6. aurowi averotU neben einan- 
der 45, 16, 1. 2] vrie faurai aus /averai» parole prov. pa- 
raula aus parabola, forge aus fabriea. Oder heifst es auris 
mit vocalischem i»? aber man spricht jezt dewrai, aus /epa- 
rare ist fef>rer (9, 2, 5. 30, 5, 1) aus reeuperare recooretr 
(1, 15, 2) geworden, und nach breuvage könnte man auch 
in bouraige 10, 4, 1 ein consonantisches v vermuthen/) 
Unter solchen Umständen war Beibehaltung des urkund- 
lichen u das unvorgreiflichste. Ebenso mit i und j. Zwar 
dafs z. B. ie consonantisch sei gesprochen worden, unter- 
liegt wohl keinem Zweifel, da auch ge vorkommt 15, 1, 6. 
26, 4, 5. 48, 5, 8 : aber ob auch die alterthümlichere Form 
teu? hier scheint das ital. span. io yo und das eo io der 
Eide von Strafsburg eher f&r den Vocal zu entscheiden« 
Abo buchstaeblicber Abdruck des Originals; auch mit 
allen Fehlem desselben. Die Befsening hat in den meisten 
FäUen eben keine Schwierigkeit. Häufig hilft schon der 
Reim auf die richtige Lesart: so z. B. 
9, 3, 1 wo mis cd zu schreiben 26, 2, 1 m 

11, 5, 1 chaie 28, 3, 5 affis 

12, 1, 7 m^rciee 44, 3, 3 leuee 

12, 2, 3 peir 46, 4, 1 enpris ai 

13, 3, 6 uai ma mort 49, 2, 1 gamenteir hi 
13, 4, 1 depuet? 51, 3, 4 gomte 

15, 4, 2: 9 manfante: aiente 51, 5, 3 de ceUefamie; 
24, 5, 1: 2 amU: fui 



*) vgL vrai 21, 3, 2, 29, 3, 1. 43, 3, 1 aus vmrai 3, 2, 4. 
7, 2, 7. 14, 4, 4 a. a. 
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oder schon das Metrum zeigt dafs etwas mangle , einzelne 
Sylben wie 



30, 1, 1 joi 

32, 2, 11 atierowt 

4.2, 2, 5 ifteroit; 



8, 6, 3 cefte stehn sollte, 

11, 6, 1 part%r($it 

23, fc, fc a hontaus 

25» 5, 2 nau$roit 

einzelne Worte wie 

1, 8, 3 vielleicht et und taus, 3k, 6, 3 U 

1, 11, 1 cors 46, 3, 4 «n 

2, 12, 1 li et 46, 5, 2 le 
17, 3, 3 ameir 48, 3, 5 me 
23, 3, 6 et 48, 3, 6 he; 

ganze Verse wie 16, 1. 5. 20, 3. 24, 5. 26, 2. 33, 1. 37, 2. 
Aiifserdem will ich nur beispielsweise noch auf einige Ver- 
sehen des alten Schreibers aufinerksam machen. 



1, 3, 3 lies laeoentixe 


11, 


1, 3 <^oißt 


i, k, 1 Kikenß 


11, 


10, 6 fmt 


i, 9, 4 beatrit 


11, 


11, Zkene 


i, 9, 5 ai 


12, 


2, 3 iirai ie 


i, 12,5 refirfeir 


17, 


3, 3/OII 


1, 16, 5fe 


20, 


4, 1 Eneeluj 


2, 7, 1 voit 


21, 


5, 3. 4 et 


2, 12, 5 tefmoignent 


22, 


5, 4 maitnnunt 


5, 5, 1 fentente 


29, 


4, 7 ont b. a. de 


6, 1, 1 On 


32, 


2, 3 eourrout 


6, 3, 5 afavoix 


39, 


2, 5 lotet/ 


7, 3, 2 /oint et ment 


40, 


3, 12 pelertn 


7, 3, 5 f«tl( que 


40, 


4, 12 mefkin 


7, 4, 8 a^{I«tr guiUe 


41, 


4, 1 Comme 


7, 6, 5 gairdant la ^aird« 


46. 


2, 2At^ 


8, 6, 10 cant 


45, 


8, 3 efteUe 


9, 1, 1 jolif 


45, 


11, 3 /ur deltteü 


10, 1, 1 a moy 


45, 


11, 4 a dolor 


10, 2, 3 /eu 


45, 


17, 2 Ie 



1 
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kß, k, 6 OS M, 2, 10 aulcun 

M, 5, 6 eßanaie 49, 7, 7 ajQTm 

VI, 5, 2 dairbreweh 51, 2, 4 dedmffans 

, 1, 10 mof^ets 52, 2, 4 ibt{ 



Man sieht, verbältnissinafsig die meisten Fehler haben 
das 1. 7. 11. 45. 46 Gedicht, Gedichte theils von hoehe- 
rem Alter, so dafs den Schreiber eine verbleichte unle- 
serliche Urschrift stcBren mochte, theils von beirrender 
Schwierigkeit der Versform und der Rede.*) 

Sonst aber zeichnet sich unsre Liedersammlung durch 
seltene Correctheit aus, und stellt die franzoesische Sprache 
des dreizehnten Jahrhunderts in solcher Sauberkeit der 
Linien und der Farben dar, dafs in grammatischer Hin- 
sicht wenig andere Handschriften so lehrreich und mafs- 
gebend sein dürften als sie. Es wird deshalb wohl ange- 
bracht sein, auf sie gestützt einige Hauptpunkte der alt- 
franzoesischen Grammatik ins Auge zu fafsen. Ich wähle 
zu dieser Betrachtung solche, in denen theils die Ab- 
weichungen der alten von der neueren Sprache besonders 
characteristisch hervortreten, theils die Nachwirkung des 
lateinischen, die Einwirkung des deutschen Elementes und 
namentlich mit letzterm im Zusammenhang der moderne 
Sprachgeist sich vorzüglich bemerkbar machen. 

1». SCBREIBUHG ülfD ADS8PBACHE. 

Bei einem Idiom das solcher Mafsen wie das Franzoe- 
sische die Grundlaute verändert und häufig denselben Buch- 
stab je nach Gelegenheit bald so, bald anders ausspricht, 
mufs in nothwendiger Folge die scbriftiiche Darstellung 
etwas ungewisses erhalten und hier und dorthin schwan- 



*) DruckfeUer habe ich bis ject nur folgende wahrgeDommen. 
11, 6, 4 Uesfaichief 22, 5, 3 deauf 

20, 4, 9 dorne 25, 1, 1 Tuit mi deßr 

21, 7, 9 lerufnUm 91, 2, 3 nof 
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ken zwischen dem alten und dem neuen Laute, zwiselien 
dem was die Etymologie und dem was die lebendig gel- 
tende Aussprache fordert. Das NeufranzoBsische hält sich, 
im Ganzen genommen, an jene und sucht auch da, wo 
der Laut nicht mehr der lateinische ist, doch mit dem 
lateinischen Zeichen auszukommen; ja es schreibt Laute 
die gar nicht mehr gesprochen werden. Anders das Alt- 
franzcBsische; so denn auch unsere Handschrift. Hier übt 
in der Schreibung die wirkliche Aussprache ein stark über- 
wiegendes Recht gegen die Etymologie. Zwar ohne con- 
sequente Durchf&hrung: die war nicht wohl moBgiich; aber 
auch so inuner lehrreich und mehr als eine Frage ent- 
scheidend. Wo die schriftliche Darstellung eines Lautes 
zwischen beiden Principien schwankt, erfahren wir damit 
welcher Etymologie man sich wohl bewufst gewesen, wie 
aber doch die lebendige Sprache davon abgewichen sei; 
wo die Schreibung überall sich gleich bleibt, geht daraus 
hervor dafs sie noch den lebendigen Laut getroffen und 
mao das Wort grade so auch gesprochen habe. 

Es gab mithin im Altfranzoesischen noch kein stummes 
< : dieser Consonant ward noch überall gebeert : denn man 
schreibt ihn noch überall. 

Aber das I verstummte damals schon: chevachiet 1, 9, 1 
und enbraiffie 1, 11, 1. faveteit 39, 2, 3 und deitei 39, 1, 3. 
pitiet 31, i", & und pitie 31, &, 1. trait 6, 2, 8 und acoiUi 
6, 2, 2. erU (lat. inde, Eid v. Strafsb. int) 17, 5, 1 und en 
13, 6, 1. pert und per 24, 3, 7 stehn beide, sogar durch 
deo Reim gebunden, neben einander; nur ist doch die 
ungescbm«eierte Form häufiger. 

Und auch in folgenden FäUen schwankt die Schrei- 
bung so, dafs meist schon ftir das Altfr. die heut übliche 
Aussprache sich ergiebt. 

QuatU und kant oder eant, quoi und hoiy qui und ki, 
que und ke: also das zum q gehoerige u vor beiderlei Vo- 
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caleiiy vor den a- wie yor den t-lautenden , bereits er- 
loschen. 

Vor f-haltigen Vocalen / statt c und e statt /: anfainie 
(lat. ifmnetä) i, iy i, fe (eece hoe) k, % 3. feam (eece intus) 
32, kf 5. ferixe (eerafus) % 9, 3. ifi fi (eece hie) 33, 5, 1. 
34, 3, 3. fil (eece iUe) 11, 2, 5. und ce (fe) iS, 6, 3. ee (fi) 
18, 5, 2. ees (fuus) pencee (pet\fata) 35, 2, 1. forcenerie (fen 
altd. fin) 41, 2, 2 : also c und / schon damals in dem 
gleichen Zischlaut zusammentreffend. 

Xours [nfr, fourd) 37, 1. eonxeue (confu) 21, 8, 8. 
ofaixe (ofajfe) 25, &, &. baijjßer und baixier 6, 2: mithin 
auch o; ein geschärftes und gleich einem doppelten f*): 
also prixon pluxor raixan faintixe 2, 6, 1. atixier 2, 6, 3. 
faixir plaixir oxeles 15, 1, 1. medixans, palaix ptix malvaix 
fix gix 4, 3, 1. croix u. s. f. gleichfalls mit geschärftem, 
nicht wie jezt mit dem weichen oder gar einem stummen 
/ gesprochen. Der Grund der Schärftmg ist hier überall das 
ursprüngliche Zusammenstofsen eines Zischlautes mit nach- 
folgendem t oder e : lat. bafiare prehenfio plufior ratio fine- 
titia titio, goth. fatjan, lat. plaeere avieellus dicens palatium 
pretium, goth. balvavifis, lat. feci jaeeo crucem. Woher 
dann aber der gleiche Laut in maix pUtx paradix pa%x? 
ward hier das / dadurch verstärkt und geschärft, dafs 
es schon in dem lateinischen Grundworte enthalten war 
(magis plus paradifus pagenfe) und nicht der wandelbaren 
Flexion erst des FranzoBsischen angehoerle? Denn das 
flectiereude s wird immer mit s bezeichnet oder auch mit z. 

Und dieses z mufs weich gewesen sein wie jezt: vgl. 
azeir 1, 7, 2. 24, 4, 5. roze 45, 3, 2. rouzie 45, 10, 7. 
eglize 2, 12, 3. mit nfr. ofer rofe roße igiife. Darum auch 



*) wie man es schon in antiken Worten gewohnt war aufzufas- 
sen: aus exire ist ifßr geworden, und einem altdeutschen Dichter, 
Herbort im Trojanerkr. 4054,. lautet Xerxes wie imfys. 
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folgt es im Auslaut besonders gern a«f das weich liquide 
l: chevalz malz keilz teilz muelz duelz mdz doulz. In der 
Verbindung tz (piteitz 30, 5, 8. fuiz d. h. fiiß 45, 10, 7) 
kann sich Einflufs der deutftchen wie der griechischen Or- 
thographie irerrathen. 

Je und ge (oben S. 122), maingeraiS^i i, 9 und manje 
30, 4, 9. vgl. getHr 34, 3, 3. desranjer 8, 1, 4 : also auch 
g ufld j wie dort c und / gleichlautend. 

Auslautendes n Öfters gegen ng vertauscht: preng 
35, 7. 8. plamg tieng 47, 5, 1. loing 17, 1, 2* befoing: also 
^ nasal gesprochen. 

Und wieder im Auslaut und vor nachlautender Conso- 
nanz n für m: tens (lat. tempus) menbreir (memorare) mien 
(meum) rien (rem) crien (von cremir lat. tremere) ain (ameir) 
ciain (elameir) nons (nomen) hon$ (homo), pronominal om und 
ofi: also auch tn an dieser Stelle nasal. 

Endlich en und an (lat. tn], fen und fan 24, 3, 7 (altd. 
ßn), fens und ßins (lat. ßne, ital. fonza)i peßnce (penfantia) 
uud penitcmee (pcmitentia) 16, 1. celleement (celata mßnte) und 
fermemant (firma mente) 7, 6. entre und an^re (intra) 1, 12, 4. 
fanteit und fonteit (fanitas) 18, 1, 3. fomblant 12, 4, 3 und 
famblant 7, 4, 3. (fimilant): also schon im Altfranzoesischen 
der Yocal e mit ergriffen von der nasalen Aussprache des 
nachfolgenden n und m. 

Über andre Punkte befser in den folgenden Ab- 
schnitten. 

20. CONSONANTVERHlRTüNGEN UND VEREINFACHUNGEN. 

In mehreren deutschen Sprachen gebeert es zu dem 
Wesen der s. g. mediae, dafs sie um rein ausgesprochen 
zu werden eines Yocaleslhinterj^sich bedürfen, also nur im 
An- und Inlaut mediae bleiben, sobald sie aber in den Aus- 
laut kommen, auf eine andere Stufe des gleichen Organes 
übertreten, sich aspirieren oder zur tenuis sich verhärten. 
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So im Gothischen, obwohl nicht aiisnahnilosy b und din f 
und th: ^an biudan^ imperf. gaf bauth; im Mittelhochd. 
wird regelrecht die tenuis eijigeUuscht: geben gap, liden 
ieitp tragen imoe ; kovei nom. hof und fehen fach stehn im 
gleichen Verhältniss* 

Eben das gilt nun auch in einigen Sprachen der ro- 
manischen Völker. Zwar in der NeufranzoBsischen nur noch 
bei v: z. B. cheveu achever chef, ivette if, bouviUon bceuf, cer- 
vier cerf; aufserdem noch bei d in den Gerundien auf ani 
lat* ando endo und der Partikel dont d. h. deunde ital. donde; 
im AltfranzOBsischen aber wie im Provenzalischen auch 
sonst noch überall bei d und bei g. Unsre Handschrift 
wenigstens ist streng darin, und sie gewährt veui 22, 5, 5. 
fiet 49, 6, &. fai$ 21, 6, 6. froU 47, 5, 8. praui 11, 4, 7. 
eiiil 16, 3, 1. grani quani vant 20, 2, 2. comani demani 
atant entani reni preni mant gairt 1, 5, 4. 22, 7, 2. esgairt 
31, 3, 7. resgairt 17, 2, 5. pert xort 37, 1; /ane 20, 3, 6. 
lone*)i richUfiS, 3, 8. cleif foeif 2S, 5, 8. joltfUmf^, 2,2: 
vgl. nfr. joliveU lowoe louvet.*") B und p kommen im Fran- 
zOBsischen nicht vor, da eben auch sie zu v und /'werden; 
wohl aber im Provenzalischen ; loba lop, ceUfelh aeabar eap. 

Doppelconsonanten können nur in der Mitte zweier 
Vocale bestehn : so wie sie in den Auslaut treten, werden 
auch sie verändert, nfiemlich vereinfacht, weil nun der zweite 
Gonsonant den vocalischen Anhalt verliert. Das Altdeutsche 
bezeichnet diese Verkürzung auch in der Schrift: aller o/, 
rinnen ran, rojfee ro$, fpolten fpoU Ebenso das Franzoe- 
sische: belle bei, an/n6e an, grojfe groe, baitre bcU u. dgl. 



*) in laing 17, 1, 2 bezeichnet g nur den Nasenlaut: vgl* nfr. 
long und Mn, 

**) schon das Afr. apocopiert auch solche f : Jltr 35, 4, 4. Ra^aul 
35, 7, 2 altd. Radolf. 
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30. HIATUS UND D£SSEN TILGUNft. 

Die altfranzcBsische Sprache hat in Folge des häufigen 
Consonautenausfalls zahlreiche Worte und Worlformen in 
denen zwei Vocale unvermittelt und ohne diphthongische 
Verschmelzung zusammen treffen. Die Dichter stofsen sich 
daran nicht, und es stcßrt ihnen dergleichen den Wohlklang 
der Verse ehenso wenig, als im Griechischen evg i^og 
idimf fiir einen Misslaut galten. Erst das neufranzoesische 
Ohr mag solches ungern hoeren, und der Hiatus hat fast 
überall, selbst mit grofser Beeinträchtigung der Etymologie, 
bald diesem, bald jenem Tilgungsmittel weichen müfsen. 

BaW einer Verschluckung des ersten Vocals, der als- 
dann immer ein e ist: lat. bibere, ptc. perf. ital. bevuto, afr. 
beut 33, 5, 9. nfr. bu; debere debuiffem, deüffe, duffe; ha- 
bere habuiffem, ptc. perf. ital. avuto, eüffe eüs 7, 2, 5; fecu- 
rus^feürs afeüreir 28, 5, 5. 6. 34, 4, 2. defeüreir 18, 5, 1. 
für affurer; fecimus fecijfem, fexmes 22, 4, 4. feiffe 20, 1, 8. 

25, 3, 5. fimes fiffe; cadere cheoir chetrent 2, 10, 5. m«- 
fchemr 25, 3, 7. mefcheant , ckoir mäckant ; videre vidi, ptc. 
perf. ital. veduto, veoir f>e% 44, 3, 3. veü 24, 2, 3. 25, 1. 4. 
voir vis vu; federe feoir 49, 1, 1. 2, 4; redemptio reanfon 
22, 1, 5. ranpon; benedictus beneois 43, 2, 6. B6noit; ahd. 
u^etdanjat} jagen , §aaignier eijagen 20, 3, 5. gagner; Jo- 
hannes Jehans Jehanain 34, 6, 5. Jean Janin; concipere, ptc. 
perf. ital. conceputo, conceüs 21, 8, 8. 43, 2, 7. confu; fa- 
pere fapuiffem , ptc. perf. iia\. faputo, f eüffe 41, 2, 6. feü 

26, 1, 3. fuffe fu; cognofcere, ptc. perf. ital. conofciuto, 
coneüs 1, 8, 5. connu; poffe potuiffem peüffe puffe; at?ta- 
ticum eaige dge. 

Bald einer diphthongischen Zusammenziehung oder 
Synaeresis: judceus, goth. judaivifk, juis jmf 40, 4, 12. 41, 
5, 3. jme 41, 4, 2. juif; tradüor tra:itor 30, 4, 7. traitre 
(neben trair trahir, iratxon trahifan) ; regina rötne 33, 5, 10. 
45, 8, 7. reine; magifiritia mdißrife 2, 3, 3. maitrife; ad- 

(9) 
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juta adjutare, adjudha ajudha Eide t. Strafsb. aide 8, 1, 8. 
Ca»«, aiue 8, 2, 6. 5, 5) aXdier 14, 2, 1 (aiuHr 8, 6, 8. 
aüeir 20, &, 2) aid« aider; goth. Aafjan ^atr, tetn« 33, 5, 8. 
kaine; bene-auguratus male-auguratu» , hien eürei$ 45, 3, 2. 
maleiJn'eis 18, 1, 4. 45, 14-, 2. bknheureux malheureux*]; 
joculator peccator vantator, jangUor 17, 4, 1. pecheor 39, 
2, 2. 44, 1, 3. vanteor 9, 3, 9. jongUur p4cheur vanteur; 
pavor paar 26, 3, 4. 9. 4, 3 (statt pooir). poour 47, 5, 11. 
peur. vgl. unten S. 138. 

Zwar kommen beiderlei Tilgungen auch schon im Mit- 
telalter vor, jedoch nur selten, und was wohl zu beachten 
ist, gewöhnlich dann aus metrischer Nmthigung; also ge- 
rade wie im Latein der classischen Zeit. Soleher Art sind 
ranfon 20, 3, 6; feanf [cäans) 51, 3, 2; meum meon mon; 
rrfut 21, 2, 6; jacere, ptc. perf. ital. giaciuto, jeut 21, 1, 2; 
tnalois (fiir maleo%$ maledictus) 51, 1, 6. 52, 4, 1; und juis 
44, 3, 4; audio oi 12, 2, 1; maißrie 7, 4, 9 u. a; aidier 
20, 3, 4. 44, 1, 5. 3, 6; poffe potere pooir 26, 1, 4. pueent 
20, 3, 4 ; vgl. poverte zweisylbig 23, 6, 6. Dem und ieu (ego) 
werden nie anders als einsylbig gebraucht**); fujfe kommt 
durch fuiffe 24, 3, 1. 40, 5, 5. futjfe 32, 1, 10 aus fuiffem. 

40. DIPHTUONGIEBUN& UND VERLXnGBBVNG DER VOCALB 

DURCH GONSONANTENAUSFALL. 

Wenn in den so eben besprochenen Wörtern der Con- 
sonantenausfall einen Hiatus und erst die gelegentliche 
oder moderne Tilgung des letztern einen Diphthongen be- 
wirkt, so treten daneben in überwiegender Anzahl andre 
wo der Ausfall eines Consonanten die Diphthongierung des 



*) wie die Substantiva boneürs maUürs s. v. a. bonum', malum 
augurium; die nfr. Schreibung honkeur fnaUteur u. s. w. giebt den 
Worten eioen falschen Bezug auf heure, 

') proY. detAS deu, dios dio ein- und zweisylbig. 



*»^ 



I 
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YorangeheDden Yocals zur unmittelbaren Folge hat, wo 
gleich nach Beseitigung des einen der' einfache Laut des 
andern sich mit i oder u zu einem Doppellaut verbindet. 
Es geschieht aber dergleichen auf zwiefachem Wege. 

Entweder verbinden sich die zwei Vocale die zuvor 
durch den Consonanf en getrennt waren, nun aber bei dessen 
Ausfall zusammenslofsen (unbetontes e wird dabei in ge- 
wohnter Weise gleich i gerechnet): habeo habeam^ ai aie; 
facere und ebenso placere tacere, faire plaire iaire; vadü 
vadit, vais vait; gradlia graue 2, 9, 2; gotb. vadi gaü 10, 
6, 8; ahd. findhjan ef maier; sapio sapit , faifeit; adfatis 
aiffeig; amavi amaniffem, amai amaijfe; gaudium gaudiofus, 
joiejoious; debeo debeam, doi doie; laxare habeam, lairoie; 
hrogilus brueh 13, 1, 2; fcutellum efcuel 11, 1, 5; hodie hui; 
cogitare cuidier eoUous ik, 2, 7; abd. trefan troveir [trova^ 
vijfem irovijfem) truijfe 1, 5, 4; habui habuit , ou 1, 3, 2. 
W, 3, 11. Ott* 12, 1, 6.*) 

Oder aber Bs bleibt, indem der grcebere Körper des 
Consonanten aus dem Wort verschwindet, ein leis voca- 
lischer Laut der mit in ihm enthalten war zurück und 
verschmilzt nun mit dem stärkern welcher bereits vorhanden. 

Am deutlichsten und unzweifelhaftesten ist diefs der 
Gang der Lautveränderung wo es Halbconsonanten wie l 
und n uKd / betrifiß. 

Die Liquida l hat in der altfranzoBsiscben wie in meh- 
reren andern Sprachen eine zwiefache Beschaffenheit : der 
vorangeschlagene und begleitende Vocal ist entweder ein 
tt oder ein i: vgl. unten Nr. ^. Und zwar scheint erste- 
res l voller vocalisiert als letzteres : denn fast nur jenes 



*) 22, 6, 4. 49, 4, 4. ot 1, 3, 5. orent 4, 42, 3. J^ fot aus 
fofmijhpuii 4, 43, 4. 49, 6, 9. fant vont aus faciivat vadunt zeigen 
wie das liäofige o ans ab statt der DipbthaBgieruDg nur den Misch- 
nnd Uittellaot von a und u. 

(9*) 
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wirkt auch wo es ausfällt noch dipthongierend; letzteres 
zeigt sich uns nur dreimal so : lat. ad-velie, fr. aveii k9, 3, 
12; hofpitale ofteis 38, % 6. 45, 10, 3; dulcis duis 1, 16, 6/j 
Dagegen lat. fallere faliit, fr. faut 45, 6, 3; solalis solaus: 
jornals 45, 8, 1 ; alba aube 4, 1 , 1 ; aliqui unus , ital. al- 
cuno, aucttn; altd. bald, bau» 23, 4, 2. resbaudir 49, 7, 12; 
excalfacere efchaufeir 33, 1,3; /aZ/iM falfare falfitas , faui 
fauceir fauceteis 9, 1, 6; alius haus 29, 6, 6. haut haute**); 
falire fallt faut ; alter autres; ecce ülud, ceu; ad illum (oder 
gar noch altlat. ollumf) ou; de illum, dou; eonfolari confout 
(fiir confaut 37, 3, 8), subst. confoui 8, 5, 5; exeolloeare 
escoucheir 1, 16, 3; aufeultare efeouteir; ultra outre,***) 
Neben all diesen auch manche Fälle wo die liquida ausge- 
stofsen ist ohne jedoch jene Wirkung hinler sich zu lafsen: 
caballicare chevachier 1, 9, 1 ; neben baudor 47, 1, 6. 12. 
auch badour 47, 2, 9; eleemofyna eleemofynaria , amone 23, 
5, 2, amoniere 48, 4, 3; balfamum bames 45, 5, 1. enbameir 
45, 11, 1; ad illos, as 11, 12, 6. 17, 4, 3. i; fafeir 7, 3, 
3. 4 ; atres 7, 2, 4. 49, 2, 12; falvamentum favemens 34, 2, 7. 
falmtas fa^eteis 39, 2, 3; filvaticus favaiges 8, 4, 6; golh. 
balvavSfis mavaix 4, 5, 4. 38, 1, 6 und neben voldft 2, 10, 3 
auch Toßffe 16, 4, 9. Hier ist überall blofse Verlängerung 
des Vocals anzunehmen. 

Dem Sauselaut/ schlagen die romanischen Idiome ein i 
oder mit stumpferer Aussprache ein evor; letzleres vorzüglich 



*) Umgekehrt im kalifleniscbeii, wo die Färbaog mit u gar nicht 
zu gelten scheint, dagegen nach vorlautender Gonsonanz ein i an 
die Stelle der liq. tritt: hlöz Motto, cludere chiudere, flamma fiamma, 
glomus ghiomo, plentis pieno. 

') haitief 46, 3, 4. lies haitief oder haiitieß wie nfr. kauj/er. 

') Das niederl. ou für ol und au oder mi fiir al ist auf nach- 
folgendes d und t beschränkt : hout Ho\% und hold, baut oder bout 
boudes bald. 
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efperi. efuir eloJlZl^t^ttl'^''^'^'' 
in dergleichen Fälieo den C„„ „ZL " ^^'f-^^^-'^« 
[icritr äcrire efteit ftf i,^ ;^ '""onanten / zu tilgen pflegt 

^«.sehe solJ!:l::'^7^i ;— f „auehdasAHfra!- 
-r „rsprünglieh iniau.^nd'e / t^f;;^ j^'"" ^^'^•'" 
aber das begleitende » bleibt zu^ökulJ^K? ^'"""^""^ 
ciiuen vocal. ^«/"«afto pat,wea;o» 1 ß ij ««m ., 

-'äiffan. 9, 3, 6. 9. Das L te" Lct hat v r''"''"' 
;Pie.e„ gleiche.. Art überall die vtL^'^:^:: T 

ül^-e, bald • ne U^gt^ ""r: 

«0 mperadore. /„ Va«S ) „ '"'»"-'"- •• -' .-»gea pflegt 
P-«<fore, aber noch ,"^ZT ''"' '^''"' "•""* * «"<' ''•"•»- 

««xo« Oder auch pamexo» D«. T^ ' P"*""*»" "»" Vai- 

^' M<^rulo AeruirZZ\y "»"'"'*"«'«/■•»» abgefallen ^ie 
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zerischen Mundarten Diphthongiernng mit a: finßer feifter, 
flinken fleiehe, geflunken qftcmche, Zunft lauft, Kunfl Kauft, 
ün$ (aus unfieh) etu, wünfchen weufche; zuweilen auch mit i: 
Fenfter Feifter , denken deiche. Im Griechischen wiederum 
theils mit t, theils mit u: Tid^evri rid'elaiy rviitovTi Tvnroim 
und Tvmovai; die Form %i^kaai zeigt auch noch den dritten 
Vocal. Im Franzoßsischen enthält der Buchstab bei nasaler 
Aussprache a oder t: vgl. S. 127 und Nr. 6; wo er dagegen 
beseitigt wird (und das pflegt vor/ zu geschehen) , zeigt 
sich wie zuweilen bei l nur die Wirkung des allgemeinen, 
nicht aber eines bestimmter gefärbten Yocalgehaltos : der 
vorangehende Laut wird blofs verlängert: lat. penfare pen- 
fantia, fr. pefeir pefance 27, 3, 4; prehendere prindre Eid v. 
Strafsb. prinfus prinßo, pris prixon; pagenfe pa\x. Denn auch 
Formen wie poife 10, 3, 4. cortois englois franpois mois be- 
ruhen nicht unmittelbar auf penfat curten/is anglenfis fran- 
eienßs menßs, sondern vielmehr nach S. 140 anfeiner durch 
den Accent bewirkten Hebung der mitten iune liegenden 
langen e, ital. peßi corteß ingieß franceß meß; tres aber 
aus trans sieht vereinzell. Also blofse Verlängerung. Ge- 
rade so schon im Lateinischen des Volks und in den säch- 
sischen und den nordischen Sprachen: impeßi cefor caßreßs 
lugduneßs ineßs; Gans altn. gas, ags. gos; uns alts. altfries.. 
ags. üs. Und in eben diesen und im Hochdeutschen wird 
auch beim Ausfall anderer Consonanten so verfahren : ßahel 
altn. mM. ßdi; habeß ligel , mhd. hdß (it. 

Beim Ausfall eines g diphthongiert jedoch das Mittel- 
hochdeutsche regclniflefsig mit i, d. h. mit dem Vocaie, 
der durch Vermiltelung des j verwandt mit jenem Conso- 
nanten ist: maget Jaget tregeß gegen, meit ßit treiß gein.*) 

*) Daneben auch hier, aber seltener Diphthongierung mit u: 
fagma goth. bagins, hochd. Saum Baum; wie feclum afr. /eule Eu- 
laUa 24; Gracum Greu 40, 5, 3; ob auch aqua iawe 40, 2, 4. eau 
11, 12, 10? 
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Niebt anders das Franzoesische, gleich viel ob das g ein 
ursprüngliches oder erst romanische Umbildung eines c ist: 
lat. paganus, afr. p€igiens Eni. 12. 21« paiens 21, 1, 5; fror- 
grate flaireir 11, 12, 9; lex legalis, lois loiauh; rex regalis, 
ro\$ regiel £u]. 8. roiauls; ligatus loieif 39y % 5; frigidus 
frois 47, 5, 8. effiroier 1, 10, 2. froidure 40,* 1, 1, 6. froidor 
refroidier 33, 1, 1. 2; fugere fair fuiet Eul. 14; und /acra- 
ment fagrament Eid v. Strafsb. fairemens 22, 4, 3. 34, 1, 8; 
(amma lairme 18, 2, 2; pacare ilal. pagare, paier 20, 3, 6; 
nec-e»< noianf; plicare ilal. piegare , pleier Euialia 9. /ott- 
p/oter 10, 2, 6; precari ital. pregare, prtier prekment Eul. 
8. 26. proier 10, 6, 6 u. a. neben pnVir 4, 4, 3 u. a. 

Wie sodann das Mhd. selbst nach dem Ausfall eines d 
zuweilen diphthongiert, wie es nach Analogie von faget feit 
wohl auch badet fckadet in beit wndfcheit zusammenzieht, so 
auch das Franzoesische, und mit noch weiterer Ausdehnung 
der Analogie auch nach dem Ausfalle von t c h p b v und 
m: vado vai; Radolf Raimd 35, 7, 2; Adalfrid Adefrois Aide- 
{rm 1. 2; Jpata fpede Eulalia 22. efpeie 6, 3, 7; pater 
mater frater, ilal, padre madre, Eide v. Strafsb. fradre, 
peires meire freires; latro, ital. ladro, laires; pratellum praiel 
47,5, 1; latus leis; dilatare delaier delai 10, 5, 6. 7, 6, 7; 
filvaticus volaticus, prov. falvatges volatges, favaiges volaiges 
8, 4, 1. 6. coratges damnatge$ homenatges, coraiges damaiges 
homaiges udgl.; factum fait; lacte lait, lactarium laituaires 
W, 5, 2; mactare maiteir 24, 3, 8; verax verais vrais; 
Cameracum Canbrai; directum dreit Strafsb. Eid, droit; ftri- 
ctu$ diftrictus, eftroit 36, 1, h. deftroit 27, 4, 6. 6, 8; be- 
nedictus maledictus, beneois 43, 2, 6. malois maloite 51, 1, 6. 
52, 4, 1; convictitia covoitixe 2, 4, 1; vermiculus vermoil; 
auca oie; nox noctis nuit; luctari luitier 11, 5, 4; disductus 
desduit 11, 12, 3; trahcre traire; invehere envoier; ahd. 
wahta c^ait 4, 2, 4; male-aptus malaides 24, 1, 7; captivus 
chaitis 2o, 4, 7 ; fapiam , prov. /opta fapcha , /atcAe ; /opt- 
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dus, \tSL\, favio, faiges; inrabiatus enraigies i, 13^ 3; gaber 
hoehnen, gaimenteir 1, 1, 2*); ahd. trefan troveir praes. truis; 
reinvivifcere renvoixier 9, 2, i; fum fui 1, 15, 6. 10, 3, 1. 
Dagegen in ou aus lat. ubi, ital. ove ist an die Stelle 
des V sein Grenzvocal u getreten ; von andern Fällen äho- 
licher Art s. oben S. 122. 

5<>. HEBUNG UND SENKUNG DER VOCALE. 

Es liegt im Geiste der modernen Sprachen, die alter- 
thümliche Mannigfaltigkeit der QuantitiBten und der Ac- 
cente dahin zu vereinfachen und das Widerspiel beider in 
der Art auszugleichen, dafs solche Kürzen auf denen ein 
stärkerer Ton ruht verlängert, solche Längen die tonlos 
sind verkürzt, solche Kürzen endlich die nur schwächer 
betont sind tonlos werden. Also je nach Umständen, im- 
mer aber um des Gleichmafses willen, wird bald der Ton 
dem Laute, bald der Laut dem Tone nachgebracht. 

Am frühesten ward diefs Verfahren auf das Lateinische 
angewandt: schon im Beginn des Mittelalters sprach man 
z. B. bonos, die erste Sylbe mit verlängertem o, weil es 
da betont, die zweite mit verkürztem, weil es tonlos war. 
Und im Deutschen schwächte das zwölfte .lahrhundert die 
langen oder doch volllautigen Vocale der Schlufssylben, 
weil sie nur tiefbetont waren oder gar tonlos, in lauter 
kurze e: hleipd leibe, kuaier guotdr, ßki fige, hafo hafe, 
tübün tilben; das vierzehnte sodann und das fünfzehnte 
beseitigten auch den Tiefton solcher Kürzen, so dafs nun 
erst diese e wahrhaft stumm wurden; auf der anderen Seite 
dehnten die Kürzen der Wurzelsylben, wie sie schon darch 
den hoeheren Accent gehoben waren, sich nun auch in 
Längen aus: hdfe ßge tdgent; diejenigen t und u aber^ die 



*) vgl. das mundartlich deutsehe htehn maefc«n, erhahnen ärgern ; 
wie auch lamenter yom golh. Mahan lachen kommen mag. 
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schon früherliin lang gewesen, mufsten sieh jezt in weite- 
rem Fortschriti zu Diphthongen steigern: fite feite, tübe 
taube. 

Dergleichen Einwirkungen des Accents auf Quantitaet 
und Qualitiet der Laute sind hesonders in den romanischen 
Sprachen y unter diesen wieder namentlich im FranzQ»si- 
sehen daheim. Schon in den Eiden von Strafsburg be- 
ginnt, obwohl nicht durchweg angewendet, der Gebrauch 
alte Kürzen vor einfacher Consonanz, sobald der Ton 
darauf fiel, aber auch nur dann, zu diphthongieren*): 
Längen traf solch eine Verändrung seltener, und vor 
mehrfacher Consonanz blieben auch 'die kurzen Yocale un- 
gesteigert : ' sonst hätte sich eine Anhäufung von Lauten 
ergehen die allen Sprachgesetzen zuwider war. So aber, 
regelrecht so nur im Altf ranzcesischen . Dem neueren ist 
es zu hunt geworden z. B. aime zu sagen, aber amons, 
nur dort des Aecenles wegen das a diphthongisch zu heben, 
hier aber, wo der Accent weiter rückt, den alten Laut zu 
belafsen : es diphthongiert beidemal, aimons wie aime; 
während es anderswo auch am rechten Orte wieder nicht 
diphthongiert: afr. trueve trovons , nfr. trouve trouvons,**) 
Für die Flexion ist in solcher Art die alte Regel fast ver- 
loren gegangen : häufiger wirkt sie noch innerhalb der 



*) Die Accente des AUfranzoesischen bestimmen sich , da die 
lebende Sprache (heils abweichend, thcils eigentlich gar nicht be- 
tont, auf mancherlei anderen Wegen, aus dem Versbau , aus dem 
Lateinischen, aus den übrigen romanischen Idiomen, aus den Ton- 
zeichen welche die Handschrift des provcnzatischen Boethius setzt, 
und wenn man auch das mag gelten lassen, aus der in Deutsch- 
land fortgepflanzten Aussprache der Zeit Ludwigs xiv. 

**) Ebenso, aber doch seltener, gerathen auch bei den zwei ital. 
Hebungen e in ie und o in tco die neuere Sprache und Grammatik 
in Yerwirrong und sprechen und yertangen z. B. leva statt lieva, 
huoni/ßmo statt bonifßmo, Salviati Awertimenti i, 271. 272 sah 
hierin noch riofatiger. 
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Wortbildangy wo der Wechsel der Laute weniger auffal- 
lendes hat, zumeist aber nur wenn ow und eu im Spiele 
sind: feu fouöe, jeu jouer, Heu louer , preuve prouver, neuf 
nauveau, boeuf houvier, deuil dotüoir, oeuvre otwrage, coeur 
Courage u. a. Was aber die Abirrung des Neufranzoesischen 
am stärksten zeigte ist das eu männlicher und weiblicher 
Yerbalsubstanliva auf eur , dem doch im Lateinischen ein 
langes o zum Grunde liegt: chaUm' dauleur erreur fieur 
langueur faveur , cr^ateur pafteur; und mit ihnen anderer 
Worte theils des gleichen , theils verschiedenen Auslautes, 
wie namentlich der Adjectiva auf eux : kur meilieur mineur 
feigneur keure*) pleurer, peu preux feul jeune, amoureux 
douloureux envieux joyeux oiseux favaureux u. a. Im AUfr. 
haben all diese, wie sich gebührt, nur ein 6 oder ou: 
ehalors dolors errors flors langors favors**), creator paftor, 
lor (illorum) millor menor fignor oure ploreir ***) , pouc oder 
potf (paucus ital. poco) prous (pravidus) fouli Jones (ita). 
giovane) y ameroue deleros entiou» joious (gaudiofus) oxous 
(otiofus) faverous,-^) Den Anlafs jener unrichtigen eu glaube 
ich theilweis in dem vollkommen richtigen solcher Worte 
wie peur pScheur fwceur zu finden, die durch Hiatustilgung 
aus peor pefcheor fauveor (pavor pifcator falvator) hervorge- 



**> 



*) Daneben das adv. or wie im AUfr. 

') und auch nfr. amour. Vgl. noch die neuen und kühnen Bil- 
dungen olere olors 39, 1, 2; bald baus baudors 47, 1, 6. 12. (pavloi'^ 
foU folours 2, 4, 5. froidors 33, 1, 1. triftors 30, 4, 5. verdours 
2y 8, 4. 47, 5, 3; herba erbowrs 2, 10, 5. tenebra tenebrottrs 21, 1, 2. 
Bravoure mischt zweierlei Bildungsweisen, die mit or und die mit 
ura: ital. span. bravura. 

***) Irriger Weise wird auch demorari als langrocalig verstan- 
den und demore demoure undiphthongiert mit oure ploure gebunden 
16, 5, 4. 21, 1^ 10 fgg. Anderswo richtiger; noch Montaigne de- 
meure, aber demourer. 

t) und auch nfr. jaloux, lat. zeloßu, ital. gelofo. 
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gangen sind, und ebenso volenteus aus vdenteoi d. Ii. vo- 
luntatofus; vgl. oben S. 130. 

Regelrecht sind die diphthongierenden Lauthebungen 
nur im AUfranza3sischen. Aber nicht alle Handschriften 
sind in Darstellung derselben correct und consequent. Die 
unsrige ist es in hohem Grade : ihr Schreiber gehoerle noch 
der classischen Zeit selber an, und die Mundart seiner 
Provinz scheint ihn wenigstens hierin nicht sonderlich be- 
irrt zu haben. 

Die vorkommenden Lauthebungen sind nun folgende. 

Kurz a in ai: lat. fua, fai 18, 3, 3 (sonst freilich /a 
u. dgl.]; jam, ilal. giä, jai; ahd. Adalfrid Aidefrois 1; Ja- 
cobus Jaike» k^ fgg. ; amare, ameir amis amor, amoient — aimme 
22, 5, 4. amoie et ain 22, 6, 1; marms mains; manere 
manoir , maent £u?. 6. rnuint 14, 5, 3. remaini 2, 12, 3 
u. R. ; fapere favoir , fai feivent 22, 2, 1 u. a. ßjLY faivent; 
falur fat, faxt 1, 2, 1 u. a. Mit unrichtiger Übertragung 
auf tonlose Selben ebaihis 25, 5, 1. 51, 3, 1; chaipel 47, 
•2, 6; efchaipeir 36, 3, 6. 50, 5, 4; paipelairde 36, 4, 4; 
efchaiquiers 13, 5, 6. 41, 3, 7; baitel 47, 5, 10; laitin 40, 5, 1 ; 
auf langes a Ulac ecce-hac, lax fai 11^ 9, 6 fgg.; miraicle 
37, 5, 2; prelait 20, 3, 7; clameir 21, 1, 7. clamor 2, 3, 5. 
claime 7, 1, 1. ciain 22, 7, 2. Denn sonst steigert sich 

Langes a in ei: lahrum leivre 15, 4, 4; clavis cleif 3i, 
1, 5. 36, 3, 3; fuavii foeif 28, 5, 8; amarus ameir 33, 5, 9; 
clarus cleir 1, 12, 2; Infinitive auf are eir, memorare menbreir 
i, 2, 5. ftare efteir 49, 7, 1; Parlicipien auf atus eit eis, 
adfaporalus afavoreit 1, 1, 6. tornatus torneis 1, 8, 4 und 
ebenso gratui greit; Substantiva auf tas teit (eis, veritas 
üer'iteis 1, 15, 5. cBßa$ eßeit 18, 2, 1; mit Apocope und 
Syncope des t deitei unitei 39, 1, 3. 4. pratum ftatum, prei 
eiftei 12, 1, 1. 3; atis eis , fapiatis faveis 1, 15, 4. Alter- 
thümlicber als ei scheint 4: cavallicatum chevachiet 1, 9, 1. 
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deliberatus delivre 39, 3^ 3. legalitas loiaulte i, 10, 4; schon 
in der Eulalia prefentede 11. virginitet 17. honeftet 18/) 

Kurzes e in ie: brevis trief 1, 6, 3. briement 46, 7, 3; 
rem rie»; meum mien; tremere cremir 44, 1, 6, cremu« 21, 
8, 4. me» 8, 2, 5. 32, 1, 9 u. a. ; 6«n« 6ien; tenere tenir, 
tieng; venire venir venant, vien vienent; eram erat erant, iere 
6, 3, 3. 5. iert 1, 4, 2. teren^ 40, 4, 5 u. a.; /eru« /l«rs; 
ajferre affert, afiert 41, 3, 6; querere (aus qucerer» und queri) 
querre querant 35, 5, 5. guter conquiert; es ies 45, 3, 1. 2; 
pe« |)ief; fedct ßet 1, 1, 1; levare leveir relevait 1, 16, 4. 
Herc 1, 1, 4. lievent 2, 12, 1; gravis gravare, greveir gre- 
vance 27, 5, 8. 32, 2, 6. gries 25, 1,1 u. a. ; febris fievre 5, 6, 6. 

Langes c ursprünglich in et; concreidre Eul. 21 ; dann 
aber in oi oder oe , so dafs zwischen solchen Worten und 
jenen mit ei = d nunmehr ein Unterschied bestand **) : me 
te fe, moi toi foi; credere ereeis 30, 4, 6. croire croi 30, 4, 8; 
p(Bna pena penare , peneis 21, 5, 5. poene 20, 4, 6 u. a. 
poent 37, 5, 6; Infinitive auf ere oir, habere avoir, volere 
(nachro^ttij voloir; hwres heres keritaticum, heritaige 23, 6, 1. 
hoirs 21, 2, 5; verus voirs veriteis 1, 15, 5. verteis 24, 1, 6; 
forum foirs; fpero fperantia, efperance efpoir 5, 4, 5. 29, 4, 1. 
efpoirs 13, 2, 2. 14, 2, 1 ***); tres trois; noch andre Bei- 
spiele oben 8. 134. 

Kurzes t in oi, ursprünglich gleichfalls ei: meus tnea, 
ital. miü mia, mis [einsylbig, prociitisch, undiphthongiert) 
moie ; via voie ; quid coi ; fim fit, foie foit; videre videt, veoir 



*) amisties 1, 4, 2. malveßies 37, 1,7. 38, 1, 7. pities 1,4, 3 u. a. 
neben amisteis 1, 15, 3 und piteis 30, 5, 8 haben ihr abweichen- 
des te durch Umstellunn^ aus amicites malvejltes pietes. 

'*) den aber die Conjugation von der andern Seile her dadurch 
wieder aufhob, dass sie die Endung eve = abatn auch in ote diph- 
thongierte : caniabam chanteve chantoie wie teneham tenoie. 

*'*) die 1 sg. pr. substantivisch gebraucht, wie/on vo<{ 28, 2, 8. 
tnof» vml 10, 5, 5. im 8trassb. Eide meon vol d. h. meum f)olo» 
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27, 3, 8. ve'ir 38, 2, 6. 44, % 6. voi u. s. f. ; renegare renier, 
reneiet Eul. 6. renoie 20, 1, 10 (renie 41, 4, 3); ulirigare 
otrim-, otroi 10, 1, 3. otroie 14, 5, 5 fo/rie 48, 5, 3); conr- 
ßliari conßUum eonßllier 1, 1, 3. confoUle 28, 2, 3. confoil 
1, 3, i. 28, 2, 4; mtra^iha mirabiliare, mermllier 25, 2, 1. 
mervillous 39, 2, 1. fnen?oi7 17, 1, 1. 38, 3, 7. «ien?otW« 
25, 1, 7 (merveUe 22, 4, 1); minare meneir, moinnet 45, 6, 6. 
amoine KT, 2, 1; minor menor, moins; goth. vif an, ahd. 
wefan? voix 23, 2, 1. i?ot/lf 21, 4, 7. voixent 4, 5, 2 *) ; «ia? 
nois 18, 2, 4; W6fr« fceöf boivre 33, 5, 9; percipere perce- 
voir perfoive 24, 4, 2. 

Endlich kurzes o oder « oder o«***) in «e oder oe: 
pojfe potere (nach potui) pooir pues 43, 2, 1. puet 2, 6, 5 
u. a. pueent 38, 4, 4 (unrichtig pow 38, 3, 5. pout 1, 7, 1, 
12, 3, 7. 26, 3, 3); ego , Slrafsb. Eide to, ieu***); illuc 
illuC'ipfum, illuec iluec 36, 3, 5. 40, 3, 7. illuekef 1, 11,3; 
6os buef; dolere dolor dolus, doloir dolors duels ; folium 
fuels ; defpolio depuel 11, 1, 1; folere foloir foloit 37, 4, 3. 
fuel fuet 11, 2, 4. 37, 4, 2; comes comitiffa, cuens 1, 6, 4. 
coens 1, 8, 1. conteffe 5» 1, 3; pojwf«« pueples; cor cuers 
coraiges; foror, ital. /uora, fuer 22, 7, 1 ; mori morire mors, 
morir mors muert 2, 11, 5; opera o&cre; movere movoir 
muet ; goth. drupan? (abd. trefan, wie trudan tretan) troveir, 
trueve 1, 9, 3; ahd. ßudn ßowan? eßovoir eßuet. Die 
Anordnung ue gilt ebenso im Provenzaliscben und im 



*) y%\, im Lateinischen (Forcelliai) effs %, t. a. «r« venire und 
Span, /u» praet. zu tr. 

**) Denn wo ou einem lat. o entspricht, wird damit schwerlich 
ein Doppellaut bezeichnet, sondern nur der Mittellaut zwischen o 
und ü, der ebensowohl kurz sein kann; das Aeolische und AU- 
lateinische hatte in seinem ov ganz denselben Schriftbehelf. 

***) Betonung Aes zweiten, nicht des ersten Yocals wird durch 
die consonantische Form je bewiesen. 
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Spanischen^); zugleich wird sie durch das yollere uo der 
Italiaener und selbstnoch des Leiches auf S. Eulalia (buona 1. 
r&veret und truovet d. i. rogaverat rogat 22. 2k) bestaeligU 
Wie jedoch eben hier auch fou und fouve zu lesen ist 
(focus fua 19. 19), und wie im Nfr. überall eu gesetzt und 
gesprochen wird, so zuweilen auch in unserer Handschrift 
schon : oculus oclus, ital. occhio, euls p). eul 11, l, 3 u. a.**); 
focus feus ; abhuc aveuc; jocus jocare, jueir 15, 5, 1. jeus; 
locus leus ; fum feux ; pojjum peux 49, 7, 3 ; vokre (für veüe) 
volo vult volunt, voloir veul vmlz veult veulent. Ist hier nun 
wirklich auch ein andrer Laut gesprochen worden, oder 
weicht auf Anlafs der eignen BeschafTenheit dieser Worte 
biofs die Schreibung ab? Eher das letztere, da 25, 4 
efcuel eul veul duel sich im Reime folgen. 

Es werden mithin alle kurzen Vocale, von den langen 
jedoch nur d und e gesteigert. Ein bestimmtes Verfaält- 
niss der diphthongierenden Laute zu den diphthongierten 
geht nicht durch : bei a d o ou ist es der hellere , bei i 
der rundere, bei e und i ein verwandter, nur schärferer 
Laut welcher hinzutritt; dem e und i wird er vor, den 
übrigen nachgeschlagen ; dabei gehn d und o selbst noch 
eine Veränderung ein, jenes in e, dieses in u; endlich 
rundet sich ei :=z S in oi, und et = d kann sich in eia 
einfach langes 4 verflachen. Immer aber, scheints, ist in 
der Aussprache der vordere Laut mehr hervorgehoben 
worden; auch bei ie: ßer, nicht wie jezo fiSr; sonst würde 
wohl, was doch niemals geschieht, einfaches e auf ie rei- 
men: ie wird immer nur mit weiteren ie gebunden; auch 



*) Letzteres muss jedoch auf diesen Diphthongen erst ziemlich 
spaet gekommen sein : im alten Cid assonieren ß>l campeador luen 
fuent: hier also noch Ion fönt u. s. f. gesprochen und za schreiben. 

**) mit triphthongischem Anlaut (vgl. aqua iawe eau) ieul 6, 3, 8. 
10, 4, 7 u. a. 
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sprachen die altd. Dichter fier wie Her, piet mefchiet: 
Parz. 386, 12. 

Gegenüber dieser Lauthebung durch den Accent liegt 
die Senkung der Laute d. h. der Gebrauch Selben die 
nicht betont sind nun auch unter den eigentlich ihnen 
zustehenden Yocallaut hinabzusetzen, den ursprünglichen 
Yocal, weil kein Accent ihn sichert, aufzugeben und ge- 
gen einen schwächeren, minder vollen, sogar wohl stummen 
zu vertauschen. Dergleichen kennt bereits das Lateinische; 
es folgt dabei einer selten verletzten Regel. Sobald durch 
Flexion oder Zusammensetzung ein a oe; a yom Anfang in 
die Mitte oder an den Schlufs des Wortes gerückt d. h. 
seines Accentes beraubt wird (denn nach echt und alt- 
lateinischer Weise fallt auf den Anfang der einzige oder 
doch der stärkste Ton) , so schwächen vor einfacher Con- 
sonanz in der Mitte a und e sich in i, ae in i, am Schlufs 
und vor zwiefacher (unterm Tiefton) a m e, und nur e bleibt 
dann unverändert : also cano tubicen tubicinis, parco peperci, 
fedeo drcumfideo circumfeffum , cBquus iniquus. Vom Herab- 
sinken und Verstummen tief oder unbetonter Schlufssylben 
im Deutschen ist bereits oben auf S. 136 die Rede gewesen. 

Den Hauptfall franzoßsischer Lautsenkung machen die 
stummen e am Schlufs der Worte, die zwar den Eiden 
von Strafsburg noch fremd sind, aber schon im Leiche von 
der heil. Eulalia, drei Jahrhunderte vor der , gleichen 
Schwächung des Deutschen, mit fast nur zufälligen Aus- 
nahmen als Regel erscheinen. 

Innerhalb der Worte kommt sie gleichfalls vor, doch 
seltner und ohne strenge Beständigkeit ; auch hier ist es zu- 
meist das farblose e das an die Steile des eigentlichen Lautes 
tritt: lat. caballus caballarius, fr. chevah cheveliers; manata 
menaie 7, 1, 8. 2, 1 ; vaffus-^afforum vavefor 2, 2, 5; ba- 
ftare beftam 31, 2, 3; -ator -eor S. 130; gravare greveir; 
ajjßmilare effambleir i, 12, 3; malvaix malvefties 37, i, 7. 



144 

38, 1, 7; aufcukare ef holtet Eul. 5. efcotUeir; finire defifUre, 
fenir defenir 8, 6, 10. 46, 7, 3; fignißcare feneßeir 42, 3, 3; 
Premiers premerains 16, 1, 1; amorofus dolorofus faporofus, 
amerous 4, 3, 5 u. a. deleros 13, 5, 1 u. a. faverous 23, 4, 
3 u. a. ; courrous (wie ital. corrwccio Ton cholera hergeleitet) 
carrecier 1, 13, 2. correfous 14, 1, 6. 4, 7; Pictavus Poitous 
poitevins 19; nu/2i-Amc ne^ui 11, 11, 1; votun^a« volenteis 
29, 4, 5 u. a.; dazu uoch, zwischen lo lou und le schwan- 
kend, das prociitisch gewordene Ulum: lau feeors 21, 8, 10. 
le feeors 21, 1, 10. Naechst dem e zeigt sich in solcher Weise 
naiuenllich noch o verwendet, auch diefs ein dumpfer, 
mehr unten liegender Laut : mllanus vilains vilanie, velonnie 
9, 1, 4 u. a. ; minore meneir, moneir 14, 1, 4 u. a. ; debere 
devoir devrai, dovrai dovroie 1, 2, 5. 7, 5, 10; juftitiare 
jufticier 2, 3, 1. joftißer 2, 7, 1; domicella damoifelle, da- 
mofelle 45, 18, 1. 

Besonders hervorzuheben sind hier die Futura. In 
diesen wird durch den Hochion des .Hilfszeitwortes nicht 
blofs die Endung des vorangehenden Infinitivs tonlos und 
verkürzt: ijfir ijferai (statt ifterai) 34, 1, 5; avoir-ai averai 
S. 122; sondern auch und noch häufiger treten als weitere 
Folge Sjncopierungen jener Endung, ja verschleifende Ab- 
kürzungen des Stammes selber ein: iftrai 51, 3, 3; aurai; 
favoir faurai; devoir devrai; pooir porai 1, 2, 1 u. a.; en- 
dureir endurrai 28, 5, 8 ; morir morrai morai 34, 1, 6. 46, 
8, 4 u. a. ; fecorir fecorrai 23, 6, 2; venir vanrai 20, 2, 5 u. a. ; 
paroir perrai 23, 6, 2; faire ferai; reeroire recrorai 30, 2, 7; 
veoir vairai 27, 2, 4; falloir faurai 21, 6, 7. faudrai 20, 1, 
11 u. a.; voloir voldrai 14, 3, 4. 50, 5, 9. vorai 5, 2, 7. 
17, 3, 7. 31, 4, 6; «a#«r (airm 1, 2, 3. 

6^ ANGLEICHDNG DER VOCALE. 

Angleichung der Vocale (ich bilde diefs Wort nach 
dem lat. Assimilation und dem althochd. anagalih) d. h. 
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eioeVerSoderttiig derselbea welche bedingt ist durch die 
Beschaffenheit der beuachbarten Laute und sie mit diesen 
mehr übereinstimmend , diesen ähnlicher und gleichartiger 
macht. Solche Vocalveränderungen liegen noch um vieles 
weiter und tiefer greifend als die bisher erörterten in 
dem Character des Sprachslammes der Europa und Asien 
verbindet.. 

Also Angleichung an einen benachbarten Laut. Dieser 
kann unmittelbar vor oder hinter dem Vocal oder erst in 
der naechslfolgenden Sylbe liegen« Der unmittelbar an- 
stofsende mufs, wenn eine Angleichung geschehen soll, 
ein halbvocalischer Consonant, der im naechsten Wort- 
giied folgende ein ganzer Vocal sein. Auf allen drei Wegen 
kommt die Angleichung schon im Lateinischen, auf allen 
dreien in den germanischen , auf allen auch in den roma- 
nischen Sprachen, namentlich aber in der franzmsischen 
des Mittelalters vor. 

A, AIIGLBIGHtJirG AN OBIf VORHERGBHBNBBN HALBCONSOHANTBN. 

Eine solche ist es wenn z. B. lat. ve, ahd. we wa in 
vo too, nhd. tot in wü sich verwandelt (vertere vortere, 
weralt worolt, gifuaran gifuoran, wir de Würde) : denn no 
ist consonantisches u , o und ü aber sind die Ausgleichung 
von u und e, von u und a, von u und i; das Ags. ver- 
tauscht gar mit geradem Übergange vi gegen vu: vidu 
vudu. Und wie noch um einen Schritt weiter deutsches 
gue qua in ko übergeht (queman komen, quam kom) d. h. 
auf Anlafs des vorlautenden Consonanten der Halbvocal 
selbst verschwindet, aber als Spur den Miltellaut o flir e 
und a zurückliefst : so nun auch lat. quam qua-mente quare 
in fr. com comme 24, 5, 4. coment cor 18, 3, 7 u. a. *) : 
die Umkehr der auf S. 131 erwähnten Ausgleichung von 
a-u in 0. 



*} daneben cor wie im Beatachen kam neben kam. 

(10) 
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EfgeatUche Angleichung d«r Voeale ttbt das Altfir. nur 
hinter den Liquiden l und r und namentlich bfnter den 
zischenden Consonanten: da wird ein nachfolgendes be- 
tontes e diphthongiert mit dem i das in all jenen Conso- 
nanten enthalten (vgl. oben S. 131 %g.] und das zugleich 
dem e selber auf das naechst« verwandt ist: latm lies (aber 
noch leus, nicht Heu); iratus iries i, 4, 1 u. a.; defiderare 
d»firkr defirrier 13, 5^ 8. 2d, k, 2 (dißrree 35, 3, 3); ex- 
prenfui espriem 11, k, 6; cmlum cid schon Eul. 6. 25; 
feculum ßeoU» ; adbaffate abaiffler i, 11, 3; laxare lazßer 
EuL 24. laiffUr; caput ehieef ßul. 22. chieB, meschies 1, 
13, 4; capra chievre; earug chier$; cabaUkare thevaehier; 
peccütum pechies; prepiamu procfiiens 31, 5, 4; goth. iSkan 
taitdk, ilal. toccare, tüüchier; earieare chairgier; eleficatus 
ekrgies; eommeatw»^ ital. comiato, eongies; judieare jn^er ; 
inrabiatU9 enraigies; cambi^re chaingier; vindieare vangier.*) 
Aus solchen Infinitiven ist die deutsehe Yerbalsylbe iet 
hervorgegangen: laiffter, mhd. leifieren le^chieren udgL 
Das NeufrauzxBsische aber hat nicht blofs diese Angteichun- 
gen wieder aufgegeben, sondern weiter schreitend auch 
aus der Endung vieler Worte ein i beseitigt, denen doch 
von Stammes wegen ein solches gebührt: cominitiare co- 
mancier commencer, fidantiare fiancier fiancer, lanceare lancier 
lancer , baßare baiffter baifer, inbrachiare enbraijßer em- 
braffer, cruciare croixier croißr, pretiare prixier prifer, 

B, AN«LBIGHUNG AI« DBN NACHPOtGBNDBIf HALBGOIISOlfAIfTEN. 

In den hochdeutschen Mundarten wieder meist ein 
vermittelnder Mischlaut, seltener ein Diphthong; j und 
fch enthalten auch hier ein i, w und die Liquida { ein u: 
ahd. wdjan inhd. wcBJen; mhd. afche efche, wafchen wefchen; 



*) aidier cuidier aus adjutare eogitare gleichen die Scbliussylbe 
dem Vocal, nicht dam G^msoMMlea ätir Wurzel an. 
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aM. fnwi fi/moi, firmoa firouwa; fäl fol, Liuifald LiupoU. 
Im GroHiiscIieD aber, im AngeUächsischeo und im Altnor- 
dischen mannigfache I>ipbthongtertingen : in den beiden 
letzteren vor h und den Liquiden ( und r theils des a mit 
« d. h. i: hals ags. heals , ßarc ffearc , tnaht meaht; theils 
des e mit a: gdd altn. giald, bergan biarga; theils wie- 
derum des € mit o d. b. u: bergan ags. beorgan, fehtan 
feohtan altfries. fiachta*); im Gotfaiseben des { und des u 
yor h und r und blofs mit a: ahd. /(/kti, gotb. faihn, wirs 
vairs, fuhtfauhts, turd daurö; wie denn a als der Vocal 
dieser Consonanften schon durch die Namen beider be- 
zeichnet **) und für h insbesondere durcb dessen mehr- 
maligen Übergang in romanisches ha oder a bewiesen 
wird***): ahd. hnaph, fr. hanap, ital. anappo; hring, fr. 
harangue, ital. aringo, span. arenga.-f) 

Eben dergleichen Diphthongierung nun auch im Fran- 
zcesischen, nur dafs sie nicht wie im Deutschen auf be- 
tonte Sj^lben eingeschränkt ist (die gotb. uh und nih blei- 
ben als enelitiscbe und prociitiscbe Wörter unverAndert), 
sondern auch Statt finden darf in unbetonten. Dieser 
Umstand so wie das häufige Vorkommen der Angleichung 



*) daneben im Altn. mit blosser Terlängening des a i o u vor 
I und n hält thtng fölk tAnga udg^t. ; womit sich fm Romanischen 
die YcrläOferung dorcfa den Aasfall eben dieser Consonanteo zu- 
sammenstellt: s. oben 8. 132. 134. 

**) lat. ha, fr. acke, ital. occa (d. h. aha) uad engl, arr; ähn- 
lich werden e k q mit Hilfe der Vocale benannt, die hinter ihnen 
zu stehn pflegen. 

***) Wie/ zn {, w zü u, iii k der Gonsonant zu dem dritten 
Haaptyocal a; das hebr. Aleph bezeichnet a und h, wie Jod und 
Waw beides i und j, u und «o bezeichnen. 

f ) In Ableitungen zeigt das Grothische alle fünf Laute h l m n 
nnd r Ton einem Terborgenen a begleitet: goth. alht ahd. alts. 
alah, fuglt fokal, armt aram, ibns epan, vökrs umahhar; andre 
Vocale bleiben nicht ungeschrieben. 

(10*) 
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auch vor mehrfacher Consonanz *) begründet bei sonrt 
manoigfacher ÜbereinstiiniiiUDg zugleich eineo weaentü- 
ehen Unterschied derselben von der Lauthebuog, die nur 
betonte Yocale vor einfachen Consonanten trifft. Die be- 
zöglichen Consonanten sind aber folgende : f x ch, l r und 
nasales n; in den Zischlauten und ebenso hier in r liegt 
ein i, in I bald, ein i, bald ein tt, im nasalen n bald 
gleichfalls ein i, bald auch ein a verborgen, so dafs 
theils mit i, theiis mit u, theils endlich mit a diphäion- 
giert wird: vgl. oben S. 131 — 134. »,\, 

Angleichung an einen Zischlaut: lat. ad-fatis offaHs, 
aij(/ei<; baßare baiffier; bqffus bas i, % 1« abaiffier 1, 11, 3. 
46, 3, 4; brachmm bracium^ brai$ 6, 3, 2. enbraifßer; ca^ 
ftigare chaiftier 36, 5, 1. subst. ehaifti 36, 4, 5. ehaiftiemem 
9, i, 7; caflellum chaifuls 3, 3, 3. 21, 7, 4; waßeUum 
gaifieU 47, 5, 4; factw faiffon; crt^ffus fem. graijffe 2, 9, 2; 
la<mrß lazßer Eul. 24. laiß Eul. 28. laifßer; ahd. iaz, 
mlat. lajfus, lau laiffe 1, 2, 1. 16, 3, 5 u. a. helau elais 
1, 14, 4. 18, 5, 1 u. a.; U^an laijßer laiffeu 18, 6, 7; 
pajfui foffare foffaticum , fois pa\ffier 35, 6, 1. paißtifes 8, 
3, 6; vaffaUui vaiffauU 49, 5, 6; captiiare? ^aicier; ahd. 
tretjan traicier 17, 5, 4; vafeellum vcnociaulz 21, 7, 6; pla- 
cere tacere, platocir taixir; goth. fatjan faixir; ratio raixon; 
accaptare aicheteir raicheteir 42, 1, 6; baccalarius baiehelHrs 
22, 5> 2; ahd. hc^jan, subst. haia^k 42, 3, 5; 6raccu< 
broccare broichier 47, 3, 1 ; pretiare pr^iwe 40, 2^ 8. proixier 
44, 3, 5. esprixier 20, 4, 9; altn. büfkr bois; domnicella 
domnizelle Eni. 23. damoifelle; lufriniola roißgnors ; potio 
poiß>n; potentia pojfentia poijfanee 26, 1, 2 u. a. (undiph- 



*} Bas AUq. und Ags. diphtliODgiert so^par nur vor einer sol- 
chen: es muss dein l» dei^ r noch ein zweites oder ein andrer 
Consonant folgen, oder doch wie in al ags. eal pl. ecAle, Jearo 
gen. Jearvet ursprünglich gefolgt sein. 
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thoBgiert po^ffknee pauxanee 27, k, 3. kk, 1, 8); angufiia 
angmffs 23, 3, 6. 50» 3, 1; lieere licet, loixir &6, 6, 7. 
2ot/i( 1, 2, 4; ante ipfwn^ ital. anjei «jQTo , anfm ainpoU 1, 
15» &. 6» 2y 5; goih« iba«»sjati> ehoißr; avicellus aucellue 
oixeh; uxor oixour 2» 12, 4*; con/an^utnet«< coianns 34, 2, 8; 
eognofeo eognoia 6, 1, 2. cogno^ent 21, 8, 1; vod?*t7otd;; 
pojfum pin$ Strafsb. Eid, pnü; paß ptm i, 16, 4. jmm« 

1, 4, 5 u. a. 

AngleicbuBg an r; ar« otrs 50, 5, 11; argentum airgens 
20, 2, 4. 22, 3, 3; anima, ital. a/ma, amie 30, 2, 8. «irme 
18, 3, 6; arma airme 22, 5, 5; coro chairs; caricare chaif- 
gier; abd. UMir^fi gaireir 38, 4, 3; trarl^R gardeir 7, 6, 10. 
gairdeir 7, 6, 5 fgg. 36. gairde eegairt reegairt ; warnjan gamir 
gaimemeiM 20, 2, 5; Girhari Leonhard, Girairs 2. £iennatr« 
52,2,3. emmdardug, jM, eodardo, couHitrt 25, 4, 7. eoii«><36, 
4, 5. m^airde 36, 5, 5. jia^totV« 36, 4, 4; 4drra Aatre 
7, 5, 7;''WatMirra iWsvatr« 26, 1, 1; parere paireir 23, 3, 2 
(parratr 21, 6, 6). compaireir 15, 5, 3. repairier 46, 1, 1; 
paretis pairens 34, 2, 8; para^ofare pairleir; pare de-parte 

9 

depair 50, 4, 1. pairtir; ahd. fparin efpairgnier 38, 4, 6; 
attardctre atairdeir 36, 2, 4 ^ ^arfa latr^« 47, 5, 5 ; virgo tirge 
vierge 45, 17, 3; oratio oirexon 45, 12, 3. Diphthongie- 
rungen von a in ei bilden den Übergang zu der blofsen 
Laulausgieichung in e: mare mein; par peirs 9, 2, 6. 12, 

2, 3 (peir flir pai$). 46, 9, 8 und Armenium Ermins 40, 5, 3 ; 
baro bers 50, 5, 1; carui ehiere eherir; herdemens 24, 4, 3; 
harpa herpe 50, 5, 8; perleir 17, 3, 4; pertir 30, 1, 8. 34, 
1, 10. Und solche Formen haben den Anlafs gegeben das 
schon ursprünglich so vocalisierte per in par, perdons (20, 

3, 3. 46, 4, 3) in pardons (17, 4, 5. 43, 2, 3) gleichsam 
zurück zu verwandeln. 

Angleicbung an l. Mit t; (allere faillir; pallere paillir 
15, 4, 10; qualis keilz; talis teilz; hofpitale hofteiU 38, 2, 3; 
mortalis morteUi 26, 1, 7; erudeiis crueil 17, 4, 4; colligere 



coiUtr 51, 1, 2. cuillir %8,5; fml W, 2, 8 in Reime ftr 
veul. Mit u: mquali» igaukneni 14, 3, 3; hofyitale, ef^e^t^i: 
oftand 38, 4, 3'); 2«^a^ iegalitas, med: loiaul 1, 1, 7. 
lotatfim«»! 1, 14, 2 (2oMi(m€itr 1, 12, 4). Imauiteis 1, 10, 4 
u. a. ({otail^t« 23, 5, 5); regaHs, tnal: roiatU 38, 1» 3; 
vajfalhu vaijfauli 49, 5, 6; /a(/o /ani 8, 5, 7. /«{/«< /iwis 
15, 5, 7. 22, 6, 4; falvet faitOt 22, 7, 2; valet twUt 7, 3, 9 
(valt 24, 1, 2 u. a.); altus hault 29, 6, 5 u. a. (halt 26, 
4, 7); mdiu$ muelz; ahd. adv. uri^fo or^mds*^). Eigen- 
thüBiIieh ist die Vertauschuog von eU^ sobald demselben 
kein Vocal nachfolgt, gegen ein tripbthongisGhes eaul oder 
iaul; grade als wenn nur das eine I ein u, das aiHÜre aber 
wie. dort im Goth. und Aitn. ein a entliielle **") ; oder ist 
vielleicbt anfangs naeb ganz nordischer Weise mnr in ial 
diphthongiert, und dieses ersf in iaul triphthongiert wor- 
den? f) Solcher Art sind agntellus mgniahkS, i, 7. 49, 1, 3; 
ecce-illos, eeaiz et ceaulz 22, 6, 2 u. a. fem« Mle; vetulus 
vials 11, 12, 4. fem. vielle; beüu» biuuls fem. belle 21, 7, 8 
u. a. bioijUteis 13, 4, 2; vafcellum vaixiaulz 21, 7, 6. Dazu 
noch ohne l mit blofsem tau oder eat«: illos eaus 1, 12, 4 
u. a. ; ad'velle avians 21, 7, 2; biaus 11, 12, 3. 35, 1, 1; 
eaftelium ckaiftiaus 21, 7, 4; viaus 11 , 12, 7 und mit Be- 
seitigung auch des i*: biateit 24, 2, 3 wie bei mhd» Dich- 
tern b€d9 und bed; mei mias 11, 12, 1; navellui novias 11, 
12, 2: vgl. oben S. ia2. Streng dwchgeftihrt i^igt sich 
diese Angleichuug von e und doppeltem / freilich nicht, 
so wenig als jene von a und l, und es werden z. B. in 
Nr. 47 all die vielen derartigen Reim werte nut iinverän- 



*) hie Schrift l»ss( also frei beide Wcirte mH aul Q<ler beide 
nur mit al zu sprechen. 

**) Das ital. orgoglio giebt statt des Diphthongen nur den aus- 
gleichenden Mittellaut o; vgl. polle aus puella Eul. 10. 

***) Ygl. nie al 49, 5, 2; melius miaU 11, 12, 9. 
f) Helm altn. hialmr* afr. healme heißulme heamne* 



dartem el f eschrieben , kein ein^igses mit taW» Djis Nm« 
fraiiz4Bftis«|ie gleicht von den Worten auf «Z nur den Plural 
aoy Ton denen auf eil auch «eben den Singnlaris: aber 
die Ursache dieser Wirkung, die liquida l, Bklli beidemal 
regelm»fsig fort: 4gal i§ausß^ b$0u b0aU3c; und wo bei 
letzteren l bestehn bleibt, vor nacbfolgendem Vocalanlaut, 
bkibt auch e bestehen: bei efprU. 

Aogleiehung ao nasales n. Mit a : enrntmeir prees« enmam 

1, 9, 5; ineinctB anfainte i, i, 2; fingere faindre 7, 3« 3. 
28, 1, 3. &. finciitia faimixe 2, 6, 1 ; ewßinguere estmkdre 
6, 1, 10. 28, 1, 7; diftringere defiraindre 1, 15, %. 28, 1, 
5. 6; atiingere ataindre 16, 3, 1. 28, 1, 8; vincere veintre 
£ul. 3. vainere 5, 5, 4. Mit i; eertus eertanue certaine; 
fitperamt^ foverains 23, 7, 1; vUlamM vilaim; ckrytianus 
ehriftian Eid v. Strafsb. CrefUeins 9. 10 ; ewiranem eßraUiges 
25, 2, 2 ; anie anlius ains ; ante-ipfttm ainfoie 6, 2, 5 ; hane- 
horam eineore ^k, 3, 5» eincor 3, 5, 2. 22, 2, 6; deutsch 
gram, gr^s 2, 3, 3; granum graine 22, 5, 4; matie main 
48, 4, 5. demain; plaom plains 22, 5, 5; faHU$ faine; vmm$ 
vains; plangere pkaifkdre; cambiare chaingier ; manduisare 
maingier; goth. ahd. manag tnäins; fanetui fains; plemm 
plaint 1, 9, 2. 3, 3, 3; bonue bains boens; compittia coentme 

2, 9, 1 ; adeomitantia acoiniance 1, 3, 2; domniarium dirin- 
giere 10, 5, 3; donare doneir cj. pr. doimt 2, 9, 5. 18, 3, 1; 
limge hing; pugna poene 8, 2, 4. pungere poendre 1, 11, 5. 
punctum poene poins 4, 3, 3. 13, 5, 6. 41, 3, 7. Der 
Diphthongierung von a in ei (Crefiieine ein/eore) folgt auch 
hier wie oben vor r die blofse Auagleichuog in eiofoches 
e: chriftiien Eul. 14. chreftiens; pagawus pagianus , pagiens 
EuL 12. 21 < paiene; en$ 4, 5, 3 neben aim. 

€. AlfaLBICHUHO AN BBN VOCA£ »BE FOIASNDail SYLM. 

Diese geschiebt sonst überall nur so, dafs ein betonter 
Yocal, meistens der Yocal der Wurzelsylbe, in Überein- 
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sHronning gebracht wird mit dem der Flexion oder der 
Ableitung. In den germanischen Sprachen, nur noch ifi 
der gothischen nicht, wirken solcher Art eigentlich alle 
Yocale, auch der Halbvocal j , indem man ihn für % ver- 
sieht; alterthömlicher in Form der Diphthongierung : ahd. 
anti einti, altn; fadull fandM; gewöhnlich in der des s. g. 
Umlautes und der Brechung, wobei nur die Qualitaet, nicht 
aber auch die Quantitaet des Wnrzelvocals sich ändert 0* 
goth. niman ptc. mmham, ahd. neman kinoman; cj. pr. iMutai 
niozS; anti enti; »asjan nerjan ; fadull födulL Das Griechi- 
sche und das Lateinische kennen nur noch die Diphthon- 
gierung, jenes mit i und v, diefs beinah blofs mit i: ra- 
vaog raivla twnia , ivl ehl, nolvg novkvg, nlcervg plautus. 

Dabei pflegt jedoch eine Abweichung von dem eigent- 
lich regelrechten Wege vorzukommen, und animal beim 
deutschen Umlaut ist sie in Gebrauch, dafs njemlich der 
diphthongierende oder Umlaut bewirkende Yocal aus der 
Schlufssyibe verschwindet und nur noch verschmolzen mit 
dem der Wurzel erscheint, dafs man nur die Wirkung 
noch sieht, aber nicht mehr am rechten Ort auch die 
Ursache. Also goth. namnjan, ahd. nemnan, mhd. nhd. 
nennen; fviris fwäri fwcere fchwer ; ahd. duris, ags. thyrs; 
goth. magus, altn. mogr; gr. iv ivi dvy <p6vog q>olvtog 
g>oiv6g; yow yovvazog; goth. laU latjan, lat. ladere; cadere 
hatjan cwdere. Und mit Verlängerung statt untfaunlicher 
Diphthongierung fedeo fido , fnaQTVQeo^iat ftaQTVQOfnai. 

In eben solcher Art übt nun auch cias Franzcesische 
die Angleichung betonter Sylben an das % (andre Yocale 



*) dem entsprechend und damit zasammenban^^end, das» im Hoch- 
deutschen { und u einem nachfolgenden h oder r auch nicht mehr diph- 
thongisch, sondern bloss d orch einen Mittella at an geglichen werden: 
goth. raihts Ahd. reht, thauh doh, vairwer, kaum hörn. Denn Diphthon- 
gierungen undTriphthongierungen mit e =a wie gieht toter, gir Geier, 
bür Bauer gehosren bloss der Mundart einzelner Länder und Zeiten an. 
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belrifflt es kaum) einer Daehfolgenden onbeloDten : |etcteres 
wird diphthongierend zorückversetzt ; undFpbthongiscbe 
Vermitteloog findet sich nur in der Endung omes ans om, 
die zunaechst aus tat. amas herrorgegangen ^ dann auch 
auf Yerba mit anderm Character übertragen wird : canta'- 
mu9 afr. chantmhe* chantom , afr. nfr. chanions ; und ebenso 
vendomes partames.*) 

Beispiele der Diphthongierung. Mit i: lat. f)ariug tain 
27, 2, 3; contrarius eoniraires; vidariwn? tiaires 7, 5, 5; area 
ital. aria, aire, adj. debtmaires **) 11, 4, 2 u, a. dehonaire-' 
ment 11, 9, 6; baccalarius baieheleirs 22, 5, 2; folatium fo- 
lais; mit Vorsehaltung des t (wie im deutschen iu: fül 
füH fnUe) cahaüarius denarius primarius feacarium fcutarius 
viridarium, cheveliers demers premiers sfchaiquiers 13, 5, 6. 
kly 3, 7. efcuMTs vergiers; laudare, prov. lanxar, los 23, 
% 8. lofenge, lofengiers; erit iert 8, 6, 10 u. a.; heri ier, 
aUerum-heri autrier; minifieriHm meneßierEvA. 10. meftiers ; 
tertius tiers; eftis ieftes 41, 2, 5; poffU pmfl 7, 6, 9 u. a. 
puijfe 11, 7, 3; morior muir (statt nwr?) 10, 1, 9. 16, 3, 5; 
totms totss, totwn tout, toii tuit £ui. 20. 1, 11, 2 u. a.; 
exire ifftr^ ptc. ijfus pl. t/jfWil 1, 11, k; innodium? anais 
anuit 1, 11, 3. 10, 5. 11, 6, 0. adj. anoious 23, 4, 1. 
Mit u: diabolus diambles 47, 4, 5; viduus aeus veut 1, 10, 1. 
22, 5, 5.***) 

70. ANGLEIGHUNti DER CONSONANTEX. 

Auf sieben Wegen haben wir fi*anzeasiBohe Diphthon- 
gen neu entstehen sehn : durch Synsresis eines Hiatus, 



*) vgl. nenüal. eanHamo wndiamo partiamo neben altMal. ean- 
tamo vendemo partimo. 

**) ygl. deputaires: Adjectivbildungen wie |yyv$ behende vorhan* 
den ohngefähr sufrieden. 

***) An der ersten Stelle fordert jedoch der Reim vuit, wie nfr. 
vuide: Vorschaltong des u, oder bloss Angleichung Yon v und if 



durch Tilgung eines Consonanten und ZiuanmeBadehuiig 
der sich nun berübreuden Vaeale, durch roealische Ver- 
tretuDg eines au%egeboen Coosonanten, durch Hebung 
eines betonten Vocals, durch Angleichung eines solchen 
an den vorhergehenden GonsonanteD, durch Angleichung 
an den nachfolgenden, endlich durch Übemabme des Vo- 
cals der naechsten Sjibe. In der Hälfte der Fälle giebt 
also ein Consonant den Anlafs her zu der Veränderung 
des VocalSp Nun findet aber auch die ujngekehsle Wir- 
kung Statt : gewisse Vocale bedingen eine wechselnde und 
veränderte Beschaffenheit des benachbarten Consonanten. 
Und dabei machen sich innerhalb der zwei Laatclassen 
dieselben Wahlverwandtschaften geltend, von denen bis- 
her schon genug die Rede gewesen. 

Bestimmung des consonantisehen Lautes durch den 
nachfolgenden Vocal zeigt sich beim c, welches auders 
vor a, anders vor t und dergleichen Vocalen gesprochen 
wird, und dan^it zusammen bangend bei t, dessen Verbin- 
dung mit tonlosem i gleichfalls ein gezischtes , nicht auf 
Italiener Art gequetschtes e oder ein Jf oder a oder / 
ergiebt: tretjan trmider, fatüo faiffim, ratio raixon, potio 
poifon: vgl. oben S. 126« Mehr als dieser kurzen Erwäh- 
nung bedarf es nicht : der Unterschied ist vom Altiateini- 
sehen ererbt. 

Einwirkung auf den nachfolgenden Consonanten , oder 
wenn man es lieber so will, Mitveränderung desselben tritt 
häufig ein bei der Hebung und dem zweiten und dritten 
Fall der Angleichung der Vocale. Wie im l>cntsehcn ein 
umlautendes % nicht selten auch den Consonanten der 
Sylbe verdoppelt oder verhärtet, also zugleich in beides, 
den Vocal und den Consonanten, übergeht: goih. faljan 
ahd. fellan, badi petti, fatjan fezzan , ha/jan hepphan; wie 
dieselbe Doppeländerung zuweilen auch im Griechischen 
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z fi^fitav fislf^fov^ HQcnpictip xQeiaawv*); eben der- 
leicHeo , aber mit bedaulMmer Einschräokujig auf üquide 
loosonanteoy namenüicb auf < und n , im AltfranzcBsischen. 
Beispiele verdoppelter Liquida hinter einem gebebt 
len Vocale: amdr aimme 2> 4, 3 (enme 6, 2, 7] u. a. 
wwMnett^ 1» i% 4; deimanoir de$mainne 16, 1, 4; tenir 
tiennent A-l, 4, 5; m^eir moiwMt 45, 6, 6. 

Verdoppeltes l und n binter angeglicbenem a und «; 

tolM ^eil« t«i//e 27, 5, 5; molapltciim , prov. tnalatgeß, mail" 

lege ^3, 6» 6; certains certainne 16, 2, 4. 22, 3, 1; AumatiM 

hutnaint^e 41, 2, 4. 45, 11» 5; mondain$ mondainne 45, 12, 5; 

plains plainne 45, 12, 4; pr«mfr<iin« fremerainnf 16, 1, 1; 

igrochiens prochUnne 46, 8, 4; fain$ fainne 35, 3, 7; vilains 

vüiUnne 20, 2,. 6. / 

Verdoppeltes l zwischen angeglichenem Yocal und 
nachfolgendem t: aliorfi^m aillart; büUva baülie 7, 6, IQ 
^. «., bailiir 1, 14, 4; falire failUr; malere tmüre t>alt0M 
vaiUan$; f)olair veulUes 9, 3, 7. 43, 3, 7; oleum oiUes 21, 
n, ^ {oile B, 2); wmlier fnoiUiers 1, 1, 5 u. a. In cwißliare 
cat^llier 1, 1, 3. confeüier Eul. 5. tMlior müht 1, 10, 5 
ist zwar der vorlautende Vocal unangeglicben , aber an 
^ sich sch>on ein % gleich dem nachlau teoden. 
f Das Itaiisnische statt den Vocal zu diphthongieren 

und das l zu verdoppelo schtegt letzterem gern ein § vor : 
^ mi^Uare moglier€ oglio; und vertauscht auch ursprünglidi 
^i schon verzwiefachte l vor naeUautendem i gegen gl: 
jle eoUigere fr. eoülir, cogliere; d. h. es nimmt das % conso- 
ii i^^wtisch umgestaltet in die Yordersylbe herüber. Ebenso 
\f verfährt es, und ebenso hier das FranziBsische , wo einr- 
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g. *) Bei lii|aiaen V^nrzehi scbwaoksn da» Griechische und ^^^ ^^' 
^ v^ÄnUche zwischen Mo«#«r 0i|»htbODgiieruag oder VerUngeronS *•• 
i ; ^ocals und blosser Verdoppelung der liq. : ar€^6g ax^\^ ^*^**!^ 
p' ^Umika.tiaa vilicu*. Denn Boppel?oeal und Bop|^voOl>^^ 
'«gleich duldet das Sprachgesetz eigentlich n^cbU 



:il$6 

fache« oder doppeltem n noch ein t oder ein zu j er- 
weichtes g folgt: beidemal wird da gn geschrieben, und 
aufserdem im FranzcBsiscben der Yocal mit t diphthongiert : 
Campania Chatnpaigne 15, 1, 4; companius compania, itai. 
eompagno compagnia, fr. compains compaignan 2% 2, 3. com- 
paignie 7, 5, 9; ahd. weidanjan guadagnare gaaignier 20, 
3, 5; Britannia Brettagna Bretaigne 15, 1, 2; refrangere re- 
fraindre nfraignoit 49, 1, 7; plangere plaindre plaigne 10, 

I, 6. 15, S, 2; atHngere ataindre ataigne 15, 1, 9; nach 
deren Analogie auch prehendere prendre praigne 15, 2, 9. 
preigne 46, 3, 3; Matifconienßs Mafcoignois 17, 5, 1; teßi- 
moniare tefmoignier 2, 12, 5 u. a. ; aUongare alaignier 1, 

II, 5. 35, 1, 7; refomniare rifognare refngnier 20, 4, 5; 
venire veniat, ital. venga, vaigne 51, 4, 2. mit undiphthon- 
giertem i convemat eovigne 30, 2, 6. fubveniat fovigne 25, 
4,1; lufcimola raißgnors. Die nenere Aussprache fafst 
diese gn und gl und so auch jene franzcesischen ill als nj 
und 2j auf; ja schon im zwölften dreizehnten Jahrhundert 
hat man die Laute so umgestellt und umgestaltet, da die 
mhd. Dichter Britanje Sekampanje udgL wiedergeben. Den- 
noch mufs der ursprüngliche Platz des Gaumenlautes der ge- 
wesen sein, den ihm die altöbKche Schreibung anweist. Da 
aber ist g wie nasales n, also mit Angleichung der Consonan- 
ten gn wie ngn gesprochen worden. Denn auch vor altlateini- 
schem gn, das jezo zwar den Italisoern und Franzosen gleich- 
falls wie nj lautet, den Römern aber wie ngn gelautet hat *), 



*) Man findet auf Inschriftenytn^jrntim. Hier also übertragnen die 
Roemer das ableitende n zugleich auch in die Wurzel, wie das 
die Griechen regelrecht bei schwachen Verbalbildungen thun: 
UCnfiv XijundvHv; wXhrend die Gothen dieses rerbale n nur in der 
Ableitung, die Rosmer es nur in der Wurzel haben: goth. lifnan, 
lat. fingiier«. Lifnan ist im Gang der consonantischen Angleichung 
Vas im Gange der Tocalischen ahd. fali, Xijunavfiy was faili, Un- 
quere endlich was unsor feil. 



kommeo eben jene nasalen Lantangletehungen vor: ag^ 
nellus aigniäU kB, i, 7 u« a.; di§nart doignkr 27, 5, 6« 
daigne 15^ 2, 4* dmgne 62, i, 4« daignie$ 29, 5, 4; if^nare 
enfignur ti^aigne 24, 3, 2 fgg. Und was den.yollen Ent- 
scheid giebt, mehr als einmal ist wirklich ein ganz ausge- 
schriebenes n^ii zu lesen : ing^niar^ engingwier 37, 2, 4 ; gran" 
dior graindre grmgnor 2, 6, 5. tn^ramfiare engringnier 46, 2, 2 ; 
vmiendo aitital, vengnendo; femior fengnar^ Im Al(itali»nj- 
schen dieselbe Häafiing und Angleicbung zuweilen auch 
bei der andern liquida: talglia mei^ßie pilgliare volglia udgl« 

S^. flk:i:ion dbe nomina. 

Das jezige Franzossisch kennt nur noch in der Flexion 
der persrnnlichen Fürwörter einen dürftigen Casusunter- 
schied ; sonst jedoch dediniert es nomina und pronomina 
hiofs so weit, dafs der Wechsel von Geschlecht und Zahl be- 
zeichnet ist, nicht aber auch der Wechsel des syntactischen 
Verhältnisses: als Subject und als Pr»dicat wie als Object 
und in jeder andern Abhängigkeit haben die Worte gleieh- 
m»fsig dieselbe oder auch gleichmsefsig gar keine Endung. 
Und zwar gilt mit einer Verlauschung und Yeraimung die 
imerhaih des Deutschen schon um manches Jahrhundert 
früher begonnen' hat *) die eigentlich nur accusativische 
Form jezt auch mit fiir den NominatiTus : nicht blofs diä 
emphatischen moi und toi für je und tu beruhen auf lat. 
me und te wie foi auf fe: auch tnon ton fon, pl. mes tei 
fes heifsen ihren Lauten gemaefs ursprünglich nur s. v. a. 
meum tuumfuum, meos tuos fuos; und so hat überhaupt, 



*) goth. nom. dagi, acc. dag: ahd. u. s. f. beidemal tak. So 
jedoch our bei Substantiven: Adjecti?a unterscheiden die Casus 
jezt noch wie im Gothischen: haili hailana, heiler heilen. Noch 
früher haben Griechen und Roemer den Accusati? statt des Nomi- 
natJTus gesetzt, wenn sie den acc. o. inC auch im Sinne des Sub- 
jects gebrauchen. 
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mit AuffsehMg «Hein ie» weibUcheft Worte auf stutnmes e, 
die aeufranzQBsische Form der Substanliva wie der Adjectiva 
vormaU nur zur Bezeichnung des Objectes gedient und zur 
Umschreibiing de« genitivischen und des dativischen Yer- 
hähnisses, als Nominativ des Sobjects und des PraBdicates 
aber nicht. Denn das AhfranzoBsische , schon wie es in 
den Eiden von Strafsburg vor uns liegt , uad wie von all 
»einen Schwesterspraehen nur noch die Provenzaliscfae ver- 
Cahren ist, bekleidet den nom. sg, aller männlichen und 
neutralen und aller niebt auf stummes e anslauteaden 
weiblichen Worte mit einem $, und ebenso den acc. plu- 
ralis; der acc. sg. und der nom. pl. haben diefs Flexions- 
zeichen nicht; Gfenitiv und Dativ aber werden mit dem 
Aecusativ und einer Pr»pesition» zuweiten auch ohne 
diese mit dem hiolsttn Accusativ, nun also der Form 
für jegliches Abhftngigkeitsverhiftitniss , ausgedrückt/) Das 
heifst: aus der Verwirrung des uiilergehraden Lateins 
heraus hat die Sprache mit einem entsehiofsenen Griffe, 
der zu den gröfsartigsten Ereigniasen des grammatischen 
Theiles der Geschichte gelHBi*ty fast all ihre nomine unter 
die einfache und nun noch mehr vereinftichte Regel der 
zweiten lateinischeB Declinatioo gerettet and geordnet **) : 
denn die zwei s bertthen auf m und os^ und auch die 
lateinische Endung der zwei andern Casus, obschon fost 



*) AccoflatiTe der letzteren Art kommen lumal von Bif^ennamen 
and dem ühnliclien Substantiven vor. Den fenitivisoben Bezug 
scheint man anfänglich durch eine einschaltende Voranstellung 
gesichert zu haben : pro deo amur Eid v. Strassb. ; li deo inimi 
Eul. 3 ; lo deo meneßier Eul. 10; noch en mon peire vergier 1, 5, 3. 
7, 4. Sparterhhk gilt auch hier die gewohnte Nachstellung regierter 
Worte: i, 1, 8. 6, 2. 12, 1. 13, 2. 3, 3. 4. 13, «, 6. 21, 6, 6. 
85, e, 1. 47, 3, 0. 50, 4, 1 n. a. Dativische Accusative sind selt- 
ner: Beispiele 1, 5, 2. 2, 2, 4. 

**) Aar eben diesen Weg kam auch das ATtitalienische , Indem 
es dux eanful genui in dogio confi>lo gsnero übertrug. 



1109 

immer apocopiert, ist deeb ni^t spurlos verloren ge^n-' 
^en: aec. sg. ülum lon^ hndemain 16, 3, k (oder loude- 
fnainf); meuni, meon Eide y. Sirafsb. mon; amicus amis, 
amicum amin % i\, 3 u» a.; vii¥mewn anemin kk, 1, 6; 
ttHMkiiM mofM 23y 3, b u. a. mimtfum ni(md$ 10, 6, 3« 45, 
1) 5 (neben filofi^ 23, 7, 4 u. a*); infam enfes, infäntem 
ai^ante: en manfante s. v. a. fne infttnie 15, 4, 2 (vgl. wei- 
ter UDi^; fphitus efperu, fpiritum efperite 45, 9, 7; nom. 
pL met ftii 49, 3, 2; >i 2, 2, 4; duo ikd 35, 8, 3. amb0- 
dw ital. aiiide(2ii«, w^dm 1, 11, 2; iN^li fttif Eul. 26. 1> 11, 2 
II. ^t; e^mti (für earilij tj(j%i^ 1, 11, 4. 

Besonders naelidriicklich in Ohr und Auge faltend ist 
der Untersehied der Casus, wenn der Sehlufsconsonant d^s 
Wortes vor dem fleotierenden $ verschleift und nur in den 
Formen ohne $ beUfsen wird: dug dwö 1, 1, 2. 2, 2 fgg. 
21, 7, 1; fram franc; Girairi Girairt 2, 1, 2. ©fgg.; grans 
grant ; fi^rdu^ xon »ort 87, 1 ; eapui eMe$ chief; §raf)ü gries 
§rief; dams cleis deif; vis entemttB j^Us penjü, vif entmtif 
jdif pemßif; Um$ Urne; avri» gevi^is, avril gentil; haus haut; 
-^Uus sUum, -101«- dt; *tas totem ^ tds tdt; drois droit; tous 
tout u* s. f. "Noch melir, wenn zugleich die Yoeslisierung 
oder den lateinischeB Grundformen gemwfs auch der Ac- 
ceat oder gar die Zahl der Sylben wechselt und auf und 
ah geht: mem meos Eid v. Strafsh. me» 1, I, 4 u. a. , meum 
meon mon, md mi, meos me»; ebenso tes ton tui tes, fes 
fonfidfes; dm duos, dui dous 31, 2, 3« 35, 6, 6; infans 
infäntem istfätUes, änfes 52, 4, 2. et^^mt 36, 5, 6. n. pl. 
38, 2, 1. ace. pL enfäns 38, 4, 5; H4go Ekgönem, tgms 
ügön 1, i, 4. 9, 3 fgg.; comts cuens coens 1» 6, 4. 8, 1. 
eonte 17, 5, 2. 5. 35, 8, 1. n. pl. 21, 7, 1; baro bers 50, 
5, 1. D. pl. barön 22, 2, 1. acc. pl. baröns 37, 4, 4; com" 
Tpanio oder companius, compäns 27, 6, 9. compaignön 22, 2, 3. 
acc. pl. compaignöm 22, 6^ 1. . 

Das NeufranK4ieaische. hat hier und üheraU scho« füt 
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den Nomiaativ die eitfst blafg aeeusaliTiscIien Fornea : due 
grand ehef long gentil tout mö» deux enfani eomte baran com- 
pagnon; und weno es neben . ietzterein auch noch compui» 
im Sinne von Stubencamerad gebraucht, wenn es mit 
attoominativischem s fiU Qtarlea und Hugttes, wenn es an- 
e4tre traitre corsaire didieaee papulace sagt (a$UecSffar irädUor 
cursdtQf dedicätio populätio) , nicht in sonst üblicher Weise 
ancejfeur traiteur courfeur dädication (oMtuff&rem traditörem 
curfatörem dedieatiönem : vgl. aneejfor 2» i% 5. corfour 49, 
1, 10): so sind das eben nar vereinselte AntiquiUeten, 
und noch dazu missbrauchte : Nominativformen, aber ohne 
t; Formen mit s, die aber auch Accusative sein dürfen; 
und Bktge$ und Huan, Nominativ und Accusativ, gelten 
sogar für zwei verschiedene Eigennamen. Weitere Bei- 
spiele der Art unten bei den Gomparativen/) 

Der Vorzug den auch in dieser Beziehung das Alt- 
franzoesiscbe vor dem neueren hat, ist unläugbar: diese 
Wandelbarkeit der einzelnen Worte vermehrt den Wohl- 
laut der Rede , giebt auf einfachste Weise dem Ausdruck 
Bestimmtheit, und begünstigt damit ein freieres Verüaibren 
in Bau und Bildung der Sätze« Denn dafs im Altfr. In- 
versionen nach deutscher Art noch ganz geläufig sind, dafs 
die pronominale Bezeichnung des Subjectes häufig genug 
ganz unterbleibt, diefs und andres dem ähnliches kommt 
doch nur daher, dafs die Sprache nach nicht so genrnthigt 
ist blofs durch die Stellung der Worte zu zeigen welches 
regierend sei und welches regiert, und dafs sie nicht schon 
im Deqlinieren sich an einen Aufwand blofs auxiliarer 
Wörter hat gewöhnen müfsen. 



•) Anders mit fens. Das Afr. unterscheidet nom. ßns acc. ßn: 
denn es hat das Wort aus dem deutschen ßn; das NfV. setzt beide- 
mal ßns : denn es denkt sich als Ursprang das lat. ßnßu. Baram 
Jezt Meh ßnß nach kt. ß^^ßtu* , aftr. aber ßnHs. 
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Aber 4ß& Aufgeben der ch^iracterbtiscjiep Fonn des 
SuJbjedes gegen die seines geraden Gegensatzes , des Obr 
jects, ist doch nicht blofs neufranziBsiscb ; schon in der 
älteren Sprache ist ^ auf mehrfachen Wegen wenigstens 
aoge^^ahnU Schon da kommen, meist zwar nur als Un- 
gejiaiiigkeit und fiurc^ Yerwecjiselung, ]^0Qiin9itivfs sing, 
Tor ohne $: an^or 7, i^ U 9, i, % 1% 3^ ^. ik, l, 1. 3, 5; 
dHf U, i, 5; DefUfe 2, 12, 1; dm 21, 5, 3. 40, 4, 2; 
mrt 27, 6, IQ; roißgAor 30, 1, 1; hom 28, 5, 7. H, 4, 1. 
<m SS, 1, 3. bon 26, 1, 7 und immer so om und on in 
dem abgjd«ichliQperen pronomioalen Sinne *] : in substantir 
Tiscbem sonst auch hom 1, 13, 3 u. a. ons 28, 1, 8. acc. 
sg. harne 1, 2, 4 u. a. hotn 41, 1, 3. n. pl. home 22, 2, !• 
23, 5, 1. Ferner Nominative plur. mit $: ^mors 13, 5, 2, 
31, 1, 1; der^ie« 23, 5, 1; gern 21, 8, 3- 37, 1, 3; mah 
1, 16, 7; nt»t« 26, 4, 1/*). Und schon da zuweilen Accu- 
sative pei;s<Bnlicher Fürwörter im Sinn heryorgebobener 
Nominative: moi 48, 5, 7. Ja sogar, was nicht einmal 
«eufranzoesisch geblieben, und doch bei ^Einern Worte zu 
|iä]j|fig für einen blofsen Schreibfehler ist, Accusative sing, 
loit der Endung s: ßmor$ 10, i, 1; auctoriteü 3, 4, 3; nuls 
43, 1, 3; riem 4, 1, 5 (gg* u. a/**) Ganz vorzüglich aber 
koipmt hier in Betracht dafs von gewissen Worten der 
Accusativus augenscheinlich einmal die einzige Form ,ger 
Wesen, dals die Sprache mit ihm begonnen und erst aus 
ihm, bald mit keiner, bald mit groelserer Yer^pderung, 
immer aber ohne Berücksichtigung der lateinischen Form- 
unterschiede, auch einen Nominativ gemacht bat. Mit 



*) om dijt OD doit, schon im Strassbarger Eid. 
**) Den Anfang zo dieser Abweichung moegen die weiblichen 
Worte gemacht haben : sie stimmten dann besser zn ihrer adjeetl- 
Tischen Bekteidnng, die von Rechts wegen auf es ansgieng. 

"**) lu f.mgiß Longinus 20, 1, 7. 31, 4, 1 ist ein latei|ilsc)^er 
Eigenname inflexibel erstarrt. 

(11) 
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leiner Veränderung bei den wefblichen Substantiyen und 
Adjectiven auf stummes e, deren Pluralis von jeher im 
Nominativ wie im Äccusativ mit e$ d. h. mit oiy der alten 
Äccusativendung, ist gebildet worden. Kühner^ gewalt- 
samer ist das Verfahren bei solchen Worten wie pfixam 
udgl. riens miens ahifmes orine amertume couftume, wo den 
lateinischen Accusativen prenfionem rem meum abyiffnm ort- 
ginem amaritudinem confuetudinem ohne weiteres ein s oder 
e = a (pröv. ital. coftuma) beigegeben ist, damit sie nun 
als Nominative gelten.*] Auf dem gleichen Wege bildet 
die Mundart unserer Handschrift zu amin d. h. amiowm den 
neuen nom. amtn« (neben amims (wds) , und ebenso ist 
im Provenzalischen vergena aus virginem, im Italiaenisehen 
fpeme ausfpem, und sind mit weiterer Vergleichung die 
neuhochdeutschen und neugriechischen Nominative Balken 
Brunnen Galgen Kolben Bachen, %Hfxo}vag yiyawag TtarsQag 
f^rpc^Qct d^vyazeQcc aus den entsprechenden alten Accusa- 
tiven hervorgegangen. 

Noch sind viererlei Formen übrig die nicht unter jenen 
einfachen blofs auf dem s beruhenden Unterschied falten. 

Die Neutra folgen nach aligemein romanischer Regel 
ganz den männlichen Worten. Nur substantivisch gebrauchte 
Neutra von Adjectiven nehmen das gewohnte s nicht an: 
tout 1, 5, 5. 15, 5. Ein Überrest der lateinischen Flexion. 

Ferner der Vocaliv. Allerdings zeigt auch dieser häufig 
genug das nominativische «: nicht blofs deus , auch amis 
% 4, 1. 5, 1. Maus amis 4, 4, 1. amins 4, 1, 6. 49, 1, 12 
udgl. Aber kaum viel seltner sind Beispiele wo es fehlt, 
wo mithin die lateinische Grundform dieses Casus, eben 
wieder nach zweiter Declination, eine spaele Nachwirkung 
ijbt: amis Girairt 2, 4, 1. 5, 1. biaul fire 52, 5, 2. sogar 
deu 49, 4, 5. So mag auch in der Verbindung dame deus 

*) So wird auch das mhd. requianz auf ein fr. requiens il. h. 
requiem zurückfehn. 
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11, 9, 5 u* a. der nom. dame för duns (dominus) veraalafst 
sein durch den geläufigen voc. domine deus. 

Sodann der Nominativus von Comparativen in tor. 
Dieser unterscheidet sieh vom Accusativus wohl dur^ 
Aiecent und Yocalisierung : grändior grandiörem, grdindrc 
16, 3, 4, gringnör 2, 6, 5 u. a, ;. mälior meliörem, müedr^ 
5, 3, 3. 41, 2, 5. mllör 1, 10, 5 n. a.; minor minorem, 
mMndre menör 23, 2, 5.*) Und so auch vom Neutrum das 
zugleich Adverbium ist : melius muels 1, 14, 5 u.. a. miale 
11, 12, 9 ; minus moins 21, 4, 5. Aber das gewohnte Kena-I 
zeichen pflegt der Nommatjv nicht zu eibalten; nur pejor 
heifst 40, 3, 1 pires (acc. peor, neutr. adv. pinc 32, 1, 40. 
Zeitw. empireir inpejorare 38, 1, 1. 45, 6, 3) ;. fmior als 
Titel d. h. als Substantiv gefafst, S^^^^^a Eid v. Strafsb. 
yjre**) 21, 3, 4. 29, 6, 7. 45, 6, 7. 50, 2,7. voc. 1, 7, 6. 
14,2. 15, 1. 52^ 5, 2. und auch/fm nom. 1, 14, 1. 22y 4, 2. 
voc. 26, 1, 1. 43, 3, 1. acc. /[ynor 1, 3, 4 u. a. nom. pl. 
7, 1, 4. voc. 26, 2, 7, ^c. fignors 37, 3, 3. Woher jener 
Mangel des s, da doch die Substanliva auf or der Regel 
folgen? Der Anlafs dürfte ein doppelter sein. Einmal die 
Analogie andrer gleichfalls auf rc, ursprünglich auf er aus- 
lautenden Worte, die zuweilen nach dem Vorbild des 
Lateinischen auch ihren Nominativ ohne Zeichen bilden : 
{rater freire 1, 5, 1 ; voftre 10, 3, 1 (voftres 6). 11, 4, 4 fgg. 
28, 5, 7.***) Und dann wohl auch Einwirkung des alt- 

*) Auch im Neufranzoesischen moindre und mineur and ebenso 
maire und mqjeur neben einander, aber nicbt mehr als verschie- 
dene Casus , sondern jezl als verschiedene Worte , und maire 
moindre auch als Accusaliv , majeur mineur auch als Nominativus; 
meilleur und pire bloss, noch in dieser dort accusativischen , hier 
nominalivischen Form. 

**) MeJJire ist dieselbe verschleifende Kürzung des nom. meos 
fendra wie monfieur des acc. meon Jignor, 

***) Die proclitische Abkürzung unterscheidet nom. vos 4, 4, 2. 
32, 2, 3. und acc. vo 1, 10, 4. 9, 3, 7. 30, 3, 4 u. a. 

(11') 
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deutschen Gebrauchs Comparative sdhiwach zu fleotieren, 
also auf goth. minniza tu sagen und auf ahd. mmniro, 
Dicht etwa nach nhd. Art minnirär wie miaiertr^ Ebenso 
BUB auch moindre^ nicbl m^ndres; wiere uns zum goth. 
Superlativus finifta der Comparaliv erhalten , er würde 
ßnixa lauten und ahd. ßniro, grade wie fenior im ältesten 
FranzQBsisch fondra. Deutsche Miteinwirkung wenigstens 
erscheint um so annehmbarer , da selbst die regelrechte 
Flexion mit ihrer Ausdehnung des s auf allerlei Worte die 
hn Lateinischen kein solches kennen, eine Terwandtficiiaft* 
liebe Seitenbeziehung zur gothischen DecKnationsart yer- 
rathen möchte. 

Enälich belegen auch unsre Lieder einige stehn ge- 
bliebene Genitive plur. : pafchorum pafe&r k7, 1, 3 mit de 
construiert, ^nd vavefors 2, % 5 aus «ajOftM va/jTaruffi ebenso 
als £in flexibles Wort faervorgegangea wie lor, acc« pl. 
lors i&, i, 3 aus lat. iHomm: das deutsche ihr und über- 
haupt aHe BesitzfÜrw^rter siud nicht anders entstanden, 
nur mebtens nicht so augenfällig. 



IV. 

MidB sei mir vergönnt, auf die grasimatischen Erörternngen 
des Yorigen Abschnitts einige litterarhistorische folgen zu 
lafsen. 

Die nationale Dichtung der Franzosen war im zwölften 
Jahrhundert so weit gediehen, dafs sie auf rein organi- 
schem Wege neben die Epik nun auch die Lyrik hätte 
stellen können. Aber gleich bei den ersten Schritten ward 
die eigene freie Entwickelung gestoert: zwar die Epik 
gieog unbehindert vorwärts: die Lyrik jedoch baute sich 
nicht weiter aus auf dem Grunde welchen der Nationa)-- 
und Kircheogesang früherer Jahrhunderte gelegt hatte: sie 
griff Bach MaaCsen und Mustern der Fremde, der Provence; 
und scmiit eines festeren Anhalts entbehrend, zerspaltete 
sie in Kunstlied und Volkslied, in eine Lyrik der Hoefe, 
deren Anfänge in einer fremden Litteratur gelegen, und 
deren Leistungen dem Leben der eignen Nation meist ent- 
fremdet waren, und eine Lyrik der niederen Stände, die 
im Ganzen zwar bei der altnationalen Weise verblieb, 
aber je mehr und mehr auch der Seitenwirkung der Hof- 
poesie sich öffnete ohne doch mit dieser den Standpunct 
hoeherer Sitte und Bildung zu tbeilen. So kam es dals 
die Lyrik der Franzosen weit zurück trat hinter deren 
Epik, dafs in der altfranzmsischen Litteratur das vollere 
Gewicht der Kraft ebenso auf dem Epos ruht, wie in der 
provenzalischen , die aus eigenem Sinn der Ependichtung 
sich entschlog, auf dem lyrischen Sänge. 
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Es waren aber naechst den Hauptmotiven der geogra- 
phischen Nachbarschaft , der gemeinsamen Ritterfahrten im 
Dienst des Kreuzes ") und des anerkannten Vorranges der 
Provenzalen in feinerer freierer Geistesbildung noch man- 
cherlei andre Umstände die ihrer LyriJk Eingang in Frank- 
reich verschafften, und als er einmal gewonnen war, auch 
fiir länger behaupten halfen, Verhältnisse regierender Herrn 
des Südens und des Nordens , wichtig genug ftir eine Kunst 
die ihre Freunde und Gönner zumal an den Hcefen suchte. 
Umstände der Art sind die Vermählung Eleonorens von 
Poitou mit Ludwig vii von Frankreich (1137), dann mit 
Heinrich von Ahjou, Herzog der Normandie und Koenig 
von England (1152), die Hofhaltung ihres Sohnes Richard 
LoBwenherz in Guyenne (1169), das Navarrische Koenig- 
thum Theobalds IV Grafen von Champagne (1234), endlich 
die Erheirathung der Provence durch Karl von Anjou (1246). 

Am Hof Eleonorens und eng mit ihr befreundet lebte 
Bernard von Ventadour, einer der besten Meister des pro- 
venzalfschen Minnegesangs; Richard zog wieder franzoest- 
sche Säuger an den seinigen , und dichtete selbst in beiden 
Sprachen : sein im Kerker verfafstes Lied (Nr. 22) ist auch 
provenzalisch vorhanden; Karl von Anjou war, obschon 
den Dichtern der Provence verhafst, doch beliebt bei den 
franzOBsischen (36, 8), und er auch übte selber die Kunst; 
Graf und Koenig Theobald aber steht mit Gedichten von 
ebenso grofser Anzahl als seltner Vollendung in der vor- 



*) Auf diese beziehen sich in unsrer Sammlung^ die Lieder 
Nr. 20. 21. 23. Letzteres \egi Michel dem Castellan von Couci 
hei: 'dass es jedoch von dem Herrn von Bethnne ist zeig^ ausser 
4en guten und zahlreii^Qn Handschriften welche es diesem geben 
(i^uch das Stuttgarter Fragment in Moncs Anzeiger 7, 411) nament- 
lich ein Gedicht seines Landsmannes und Meisters Hugo von Oisi 
das gegen ihn und mit wörtlichem Bezug gegen eine Stelle dieses 
seines Liedes gerichtet ist: s. Paris Romancero 103. 



dersten RBihe der ritfrairtamiischcfki Lyrikef « • ema» dersel- 
beo bei uns Nr. 25, und Nr. 26 ein an ihn g:erichtetes. 
Scbon früher, vielleicht als Gadt Blankens ton Navarra, 
der Mutter Theobalds, war ein Troubadour am Hof der 
Champagne gewesen, Richard von Rarbezieux: zum we- 
nigsten ist eines seiner Lieder der Graefinn von Champagne 
zugeeignet. Ui»d recht als Zeichen vom Vordringen der 
provenzalischen Lyrik bat sich eben diefs Gedichl sogar 
bis in unser franzoBsisches Liederbuch hinein verloren 
(Nr. 19), nur mannigfacb entstellt und mit dem unrichtigen 
Namen Folquets von Marseille/) Ich gebe es nocb einmal 
in der echteren Form die es bei Raynouard hat (3, 455 fg.). 

Tug demandon qu'es devengu^ amors, 
et ieu a totz dirai ne la vertat: 
tot en aiffi cum lo foleh d*eftat 
que per totz locs moßra fas refplandors 
e H fer vai fen cofgar, tot ey ff amen 
o fax amors; e quant a tot fercat, 
e non troha ren que ßa a fon grat, 
torna f*en lai dort moc premeiramen. 

Qitar fens e pretz, largueza e valors, 
e tug hon pretz hi eron ajußat 
ah fin* amor per far fa volunfat, 
et era y Joys, dompneyars et honors; 
tot atrefß cum lo falcx qui dijfen 
vas fon auzelh quan Fa fohremontat, 
diffendia ah douz* humilitat 
amors en felhs qu'amavon leyalmen. 

Amors o fai, fi cum lo hos auftors 
que per talan no f mov nt no f deshat, 
enans aten tro qu'om Vaya gifaf. 



*) Forkef de Merfaille forpointevin d. h. for poitevin auf PoHe- 
Tinisch, fn der Spraclie von Poitoa. 
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jMüA» vor pMk flm mme^ qium fei ß9t$ß 

IM amarw atffi guarda et aien 

jove damfna ab efüetra beiUat 

on tag U hen del mon fon ajfemblai, 

e no y fäfk gef amare, f'aUel la pren. 
E per aiffo melk fu/prir mae dolore, 

quar per fufrir fon manh ric joy donai, 

e per fuftir fon manh fort eemendai, 

e per fufrir vene hom hmzenjadore, 

9»' OeidiM düz en un Ubre, e no i mm, 

qae per fufhr a hom ^amo/r fon grat, 

P^ fufrir fon mmhi pauhre monkU; 

doncx fufrirai tro quo trop ehauzimen. 
E donci, dona, pus que gaugz e valore 

facordon tug en la voftra heutat, 

que no y metetz un pauo de pietat 

ab que m feffetz al mieu maltrag fecore! 

qt^aiffi cum felh qt^el fuec d*ifem feepren 

e mor de fet fe» joy e fes clardat, 

vos ckm merce^^ quar tem n'aiatz peccat, 

fi m'aufizetz, pu$ res no ui mi defen. 
Pros comteffa e gaia, a pretz valen, , 

que Canpanes avetz enlwninat, 

volgra faupfetz famor e Vamiftai 

que US port, aar lays tan mal mon cor dolen, 
Belh Paradis, tug U dotze regnat 

aurion pro de voftr^ effenhamen. 
Noch findet sich in unsrer Handschrift ein Koenig von 
Aragon als Mithalter eines getheilten Spieles (oben^S. 89) : 
wahrscheinlich Peter ii, 1204 — 1213, der auch mit 6ui- 
raut von Borneil , aber mit diesem auf Provenzalisch , 
eine Tenzone gewechselt hat, und den noch andre Trou- 
badoure nicht hoch genug zu preisen wifsen. Hier also 
Rückwirkung Frankreichs in das Gebiet der provenzalischen 
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Sprache; auch Andrich von Creoiii Cherdon van Croi- 
sille nnd Robert von Mauvoisin dichteten franzoBsisch, 
wennschon sie den Namen nach in der Guyenne, im 
Limourin ^ in der Gascogne daheim waren. 

IMe Runstlyrik der Franzosen war jedoch nur ein 
fiilber dürftiger Wiederschein des provenzalischen Urbil- 
des. Gleich das Gebiet ihrer Stoffe schränkte sie noch 
um vieles enger ein, als schon hier geschah, und ver- 
tauschte noch durchgängiger die Empfindung gegen die 
Reflexion, die Sprache des Herzens gegen kühle Dialectik. 
Nur selten Sirventese: sie hätten zu unhoefisch ins Le- 
ben eingeschnitten; hoBchstens im Dienst der Kirche und 
des Kreuzes oder einer allgemeineren Moral mochte man 
sich deren gestatten (Nr. 20. 21 und 37. 38) ; häufiger der 
gefahrlose Wortstreit des getheilten Spieles (35); zumeist 
aber waren es Minnelieder die man dichtete. Und diesen, 
welcher besondern Abart wieder sie gehoBren mcegen , fehlt 
fast allen der lebendig anschauliche Bezug auf die Person 
des Sängers und die der Besungenen, so dafs ich nicht 
weifa ob es überall mehr als eine blofse Redensart ist^ 
wenn nach provenzalischem Gebrauch dem Liede (wohl 
zu merken, dem Liede, nieht einer überbringenden Per- 
son) befohlen wird zur Geliebten hinzugehn (12, 5. 13, 6) 
und wenn der Dichter Scheu traegt den Namen derselben 
auszusprechen (30, 3. 31, 5). Ein Minnelied nennt ihn 
(Nr. 34) wie es auch einen Boten nennt den die Geliebte 
soll singen lafsen: eigen dafs diefs zugleich ein Gedieht 
voll Poesie ist. Auch die üblichen Anfangsworte vom Wet- 
ter, von Winter Lenz und Nachtigall (12. 13. ik. 30. 33) 
erseheinen meist nur als Nothbebelf und eben üblich*); 



*) Ein Franzose selbst rügt diese Ärmlichkeit, KoBnig Theobald in 
einer bekannten Stelle ; nach unsrer Handschrift Fuelle ne fiour ne 
ualt riens en chantant. ke per defaute fmf plux de rimoier. et por 
faire folaif %ii\aiMie gent, ke lef mauaif mof fönt Jbuent <iba\er. 
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nm Ein Lied unserer Sammlung (15) w^ifs diesen Anfang 
originell und schoen zu wenden, indem es eine Empfindung 
daran knüpft die überhaupt characteristisch ist für die ah- 
franzoBsische Poesie , und jedesmal wo sie sich äufsert das 
Gepraege der Wahrhaftigkeit traßgt, die Empfindung der 
Heimatsliebe (12, 1. 18, 1. 2). Und dennoch aus dem 
Mund der Ritter keine Sirventese wie des Provenzalen 
Bertrand von Born. Wohl traf Blondel den Sinn seiner Kunst- 
genofsen, wenn er nur drei Freudenwege zu nennen wufste, 
Liebe Milde und hoefische Rede (de la Borde 2, 171 fg.j : 

A la joie aparüent 

Warner mult finement, 

et quant li Heus en tieni 

U donners largemeni; 

encor plus i carwient 

parier ctrt'toifement 

qui ces trois vaies Hent 

ja n'ira malement. 

Wie im Gehalt so erscheint auch von Seiten der metri- 
schen Form die Kunstljrik der Franzosen, allgemein ge- 
nommen, nur als dürftige Nachbildung: aber das Abhän- 
gigkeitsverbältniss tritt hier, wo es blofs Äufserlichkeiten 
gut, besonders deutlich hervor. Gedichte die irgendwie 
eine ernstere würdevollere Haltung ansprechen hewegeo 
sich wie bei den Provenzalen in jambischen Decasyllaben ; 
andern ist eine Mischung kürzerer Verse gestattet, womit 
auch die Franzosen gern einen geregelten Wechsel des 
jambischen und des trochaeischen Rhythmus verbinden. So 
im 15 Liede sind je die 5 und die 6 Zeile , im 18 die 2. 
4. 6. 8, im 32 die 5 bis zur 11 *), im 42 die 5 bis zur 8 
trochaßisch; im 33 je die 10**), im 34 die 10 und 11, 

*) 32, 1, 11 statt laijßee zu leseo laiffie* 
**) 33, 1, 9 mis fUr miß. 



jia 3d die 5 und 6, im 49 die 2. 4* 6« 8. 12 jambisch '); 
die übrigen aber dort jambisch ^ hier troch^eischi 

Die ProveBzaleu lieben es, wie die erste Strophe eiaes 
Gedichtes gereimt worden , an den entsprechenden Stellen 
aller folgenden die gleichen Reime sich widerholen zu 
lafsea; auch den Franzosen ist die Durchreimung nicht 
fremd : Beispiele Nr. 2. 9. 30. 35. 36. 38. 39. 40. 41. 43. 
47; in Nr. 27 veranlafst die eigenthümliche Verkettung 
der Strophen einen gleichmaefsig fortgehenden Wechsel 
in der Anordnung der durchgeführten Reime. Aber, sei 
nun Mangel an Kunstfleifs oder Armuth der Sprache 
Schuld daran, häufig gilt der Einklang der Strophen nur 
im Grofsen und Ganzen, während er stellenweis durch 
den Eintritt abweichender Reime wieder aufgehoben wird: 
so Nr. 7. 14. 26. 34. Und auf diesem Wege noch weiter 
gegangen, wird den Franzosen grade das zum Gebrauch 
und zur Regel, was bei den Provenzalen nur als seltnere 
Ausnahme vorkommt , dafs naemlich die einzelnen Strophen 
jede ihr Reimsystem für sich haben , die Übereinstimmung 
also nur in der gleichen Gliederung und dem gleichen 
Geschlecht sonst ungleicher Reime beruht.**) 

Bei solcher Entfernung von den provenzalischen Mustern 
empfahl es sich um so mehr, doch eine andre Kunst der- 
selben nachzuahmen, die Anreihung und Verkettung der 
Strophen durch allerlei Mittel des Satzbaus und des Reimes. 
Es kehrt z. B. von System zu System in je einer Zeile 
derselbe Reim zurück: Nr. 4; oder es wird die Schlufs- 
zeile jeder Strophe gebunden mit der Anfangszeile der 
naechslfoigenden : Nr. 24; oder gar, mehr oder weniger 



*) 49, 1, 11 tat zu streichen; 3, 10 et für eile zu lesen. 
**) In Nr. 50, freilich einem yolksmspssigen Liede, ändert sich 
ausser dem Laut auch das Geschlecht der Reime : Str. 1 hat nur 
mänDliche , Str. 2 weibliche und männliche , Str. 3 männliche und 
weihliche, Str. 4 nur weibliche, Str. 5 wie 3. 
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Wörtlich, ganz oder theil weise, von derselben attfgeDon- 
men und widerhott: Nr. 27. 30.*) I>ergteicl»ea eignete 
man sich um so lieber an und hielt es fest, als nun, wo 
die Strophen übrigens ganz ans einander giengen, es dop* 
pelt gut und nothwendig war der Erinnerung des Vor- 
tragenden nachzuhelfen und die Erhaltung des Liedes in 
der rechten Zahl und Folge der Strophen und der Verse 
zu sichern. Unverkennbar ist ja nur diefs der wirkende 
Grund, wenn sogar in sonst anspruchlosen epischen Ge- 
dichten dieselben oder dem ähnliche Künste vorkommen, 
wenn z. B. auch in der provenzalischen Albigenserchronik 
Schlufs und Anfang je zweier Abschnitte durch Wortwider- 
holong verkettet sind , und im Roman von Bertba je der 
zweite Absatz den Reim des ersten , blofs mit Verändemng 
in das weibliche Geschlecht, wieder aufnimmt.**) 

Ein Spiel von eigenthümlichem Reiz, das die Proven- 
zalen öfters geübt haben, ist der grammatische Reim , die 
reimende Abwandelung eines Wortes durch verschiedene 
Formen der Flexion und der Ableitung. So nun auch die 
Franzosen : Nr. 28 und dem ähnlich 23, 3. i-, wo ous und 
oufe, die männliche und die weibliche Form dieser Ad- 
jectivsylbe sich verschränken. 

NsBchst dem rührenden Reime, der die gleichen Laute, 
aber in anderm Wortsinn widerholt, haben sich die Pro- 
venzalen ohne Bedenken auch den gleichen Reim gestattet, 
die Wiederkehr derselben Laute in derselben Bedeutung: 



*) Aasonius hat in seinem Technopsegnion (Idyll. 12) ein Ge- 
dicht von 16 Hexametern , deren jeder mit dem einsylbigen Schluss- 
worte des vorhergehenden beginnt, der letzte aber mit dem An- 
fangsworte des ersten schliesst: 

Res komifwm fragiles aUt et regit et perimit fors^ 
Fors dubia CBternumque labans, quam hlanda f&vet Jpes b. s. f. 
**) Abweichungen die auf Verderbniss oder Mangelhaftigkeit des 
Textes hindeuten 21 bis 25. 69 fg. 77 fg. 107 fg. 122 fg. 132 fg. 
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sie durften es, da diese Armuth durcli sonstige Kunst und 
Fülle reicblicli vergütet ward, und ohne solche Freiheit 
die Durchreimung eines ganzen Gedichtes zuweilen viel- 
leicht unmceglieh gewesen woere« Die Franzosen , die es 
in letzterer Beziehung sich leichter und bequemer machen, 
hätten den gleichen Reim vermeiden können: sie machen 
sichs aber noch bequemer, und lafsen ihn zu. Beispiele 
genug schon in unsrer kleinen Sammlung; gleich in dem 
ersten Gedichte endigen alle Zeilen der zweiten Strophe 
auf venir , alle der achten auf prU. 

Aus der Dürftigkeit jedoch des gleichen Reimes und 
dem Spiel des rührenden hat eine kunstfertige Wendung 
die den Franzosen eigenthtimlich ist noch eine weitere 
Art von Reim, den s. g. leonjmischen''}, entwickelt, der 
von zwei- und dreisylbigen Worten den unbetonten An- 
fang i^ach gewöhnlicher Reimart, die betonte Schlufssjlbe 
mit dem gleichen oder dem rührenden Reime bindet: z. B. 
tnonti : conti, vraiement : paiement. Hin und wieder haben 
den leonymischen Reim auch schon die Provenzalen^ doch 
eben nur hin und wieder, und niemals wohl mit eigent- 
licher Absicht: die Franzosen lieben und suchen und 
häufen ihn. Der Zusammenhang aber mit dem gleichen 
und dem rührenden Reime tritt besonders klar und deut- 
lich darin hervor, dafs gelegentlich beiderlei Reimarten 
unter einander gemischt werden: so im Eingange von 
Chrestiens Conte dou Greal, so im Eingange und am Schlufs 
des Renart le nouvel, so bei uns in Nr. 11 und 29. Andre 
Beispiele des leonymischen Reimes 1, 11. 10, 5. 48, 6. 

Schon in diesem Puncte haben wir die Franzosen das 
von den Proveazalen iiberliefei*te weiter bilden und auch von 



*) rime leanime oder lionime, nieht leonine, und von leoninuM 
verschiedeo : das Grundwort muss ein £;riechi8ches Xuayujuos oder 
Xtuorvjuog sein. 
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I sich aus Einiges thun sehn : es geschieht das noch in einer 

andern viel erheblichem Beziehung, in Beziehung naem- 

I lieh auf den Bau der Strophen und der Lieder. 

Die Provenzalen halten der Regel nach entweder gar 
keine Symmetrie des Slrophenbaues inne oder doch eine 
freiere, leichtere, mehr nur obänhin geltende; es ist eine 
Richtung zur Dreitheilfgkeit vorhanden , und sie ergreift 
auch die Gestaltung des ganzen Liedes , insofern man dem- 
selben 'fünf oder sechs oder sieben Strophen zu geben 
pflegt: aber mit Strenge verfolgt und durchgeführt wird 

j diese Richtung nicht. Anders in der altfranzGBsischbn Kunst- 

lyrik. Hier erhebt die Dreitheiligkeit sich zum festen Ge- 
brauche, den man nur selten verlaefst: Dreitheilfgkeit ein- 
mal der Strophe, wobei etwa, damit der Abgesang doch 
nicht ganz von den beiden Stollen getrennt sei, dessen 
erste Zeile mit dem Schlufse dieser gebunden wird (H. ^5. 

41. 43); Dreitheiligkeit dann auch des ganzen Liedes, bald 
nur beruhend in der Strophenzahl (drei Strophen 6. 9, 39. 

42. 43. sechs 7. 13. 27. 35. sieben 48. 49. am häufigsfeii 
fünf: 4. 14. 24. 28. 30. 31. 33. 34. 36. 37. 40. 41. 47. 50), 
bald noch bestimmter hervorgehoben durch die Reimver- 
bindung je zweier Strophen : so bei fünfen (2 + 2+1) 
Nr. 15. 16. 17*); bei sechsen (2 + 2 + 2) Nr. 8. 10. 22. 
23. 29; am einfachsten jedoch bei dreien Nr. 44, wo das 
Reimverhäitniss der Strophen (2 + 1) dem der Strophen- 
glieder zunaechst liegt.**) In zwei Liedern hat der Schrei- 



*) Schluss und Beginn der gelrennten Glieder sind hier zugleich 
durch Wortaufnahme und Reimanklang wieder so verkettet wie 
anderswo (S. 171 fg.) einzelne Strophen: aloiaul amin : LoiaitiU 
amis ; fe bien non : Chanjon. 

*") In dem dreistrophigen Liede 42 theilen die zwei ersten 
Strophen wenigstens den Reim des Abgesanges, und die dritte 
nimmt einen Reim der zweiten auf, Ihnlich wie innerfaalh ' einer 
Strophe der Abgesang den Schlussreim der Stollen. 



173 

ber durch Versetzung und Ausladung die Symmetrie der 
Sirophenbüode gestoert: es sind diefs Nr. 12 und 25; in 
Nr. 18 dagegen (3 + ^) l^^an der Fehler nur vom Dichter 
selbst herrähren. Also DreitheiHgkeit auch im B,au des 
ganzen Lied€s: zweitheilige Lieder, Lieder von acht, von 
vier oder gar nur von zwei Strophen kommen selten und 
blofs ausnahmsweise vor, und namentlich dabei mcegen 
auch Versehen der Schreiber mit im Spiele sein : nur zwei- 
strophig ist Nr. 32, vierstrophig 20. 26. 38, achtstrophig 21; 
Nr. 5 hat zwei Reimsysteme von je drei Strophen, theilt 
sich mithin auch nur in Hälften. 

Das Geleit, das der provenzalischen Lyrik so häufig 
und geläufig ist, begegnet in der franzoesischen seltener, 
und doch waere gerade solch ein Zusatz besonders taug- 
lich gewesen um den dritten Theil des Liedes ebenso den 
beiden ersten an Form und Ausdehnung ungleich zu machen, 
wie in der Strophe den zwei gleichen Theilen des Aiifge- 
sanges der Abgesang eben als dritter ungleicher folgt. Aber 
nur vier, oder fönf unserer Lieder haben ein Geleit, Nr. 22. 
23. 27? 34 und 35, und eigentlich nur in den zwei erst- 
genannten dient es der Architectur des Ganzen auf die 
bezeichnete Art, da nur in ihnen drei Reimsysteme von 
je zwei Strophen, ohne das Geleit also drei vollkommen 
gleiche Theile vorhanden sind. Anderswo wird der Inhalt 
des Geleites in eine ganze fertige Strophe gebracht : so in 
Nr. 4. 12. 13. 17. 33. Woher aber die Vernachlaefsigung 
dieses ansprechenden Dichtungsgliedes? Der Grund ist vor- 
her schon angedeutet worden (S. 169) : die Kunstlyrik der 
Franzosen stand meistens zu sehr aufserhalb des Lebens 
um so lebendiger Bezüge, wie das provenzalische Geleit 
sie giebt, fäßhig und bedürftig zu sein.*) 



"*) Einen Zweifel der das ganze Formenwesen der franzcesiscben 
Lyrik, insbesondre auch diesen Theil desselben berührt, wage ich 
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Was hier aber vorzüglich in Betracht kommt ist die 
Aufnahme des Lais, eiuer entschieden fraazcBsischea Form 
altepischen Nationalgesanges, unter die Formen der neuea 
Lyrik, seine Fortbildung zu lyrischem Gehalt und dem 
entsprechend auch zu grcefserer Künsltichkeit der metri- 
schen Gestaltung. Solch ein Lai, eine Reihe von Strophen 
die beinah alle zweitheilig, aber nicht alle einander gleich 
gebaut ^ind, da sie innerhalb einer ungefähren Ähnlich- 
keit mit trochaeischem und jambischem Rhythmus und ver- 
schiedener Zahl und Sylbenzahl der Verse wechseln, und 
theils nur einen, theils überschlagend zwei Reime haben: 
solch ein lyrischer Lai also ist Nr. 11 unserer Sammlung. 
Ein lyrisches Gedicht: aber mit epischer Objectivierung 
wird angenommen dafs es Tristan singe; ja die Rubrik 
des Schreibers machte diesen selbst zum Yerfafser« Die 
Situation ist jene, die von Marie de France in einem 
epischen Lai, ihrem Lai du Chevrefoil, ausfuhrlich er- 
zählt wird ; wie auch sie berichtet, hatte Tristan auf diefs 
Abenteuer einen Lai in die Harfe gesungen, und die Sage 
nannte denselben kurzweg Chevrefoil. 

Pur la joie qiül ot eue 
de famie quil ot veue, 
e pur ceo Ul aveü efcrit 
fi cum la reine lot dU, 
pur les paroies rememhrer 
Trißram, ki bien faveii harper, 
en aveit fet un nuvel lai. 



(cod. pal. 341 fol. 356 d) und wwre dai mer tinte und der himel 
perminte, und alle steme dar an, beide ßmne unde man, gras 
griez unde loup , dar zuo der kleine ßmnen ßoup , da% daz waren 
ßhribare, den watre ez allen %e ßooBre» da% ß ^olfeMhen undw^l- 
leßn künden um ßmfte mir iß geweßn; und bei Henricas Septi- 
mellensis 1, 237 {Leyser AM) Pagina ßt ealum, ßnt frondes ßriba^ 
ßt wkda incaußMn, 9M,la nan noßra referre queani. 
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qfez brevement le numerai: 
Gotelef lapelent en Engleig, 
Chevrefoil le mment en Franceia*) 
Di« ProveDzalen scheineu die Form des Lais nur dem 
Namen nach gekannt zu haben; und haben sie auch die 
Sache selbst gekannt und geübt, so hat sich hier einmal 
das sonst bestehende Yerhältniss umgekehrt und die Fran- 
zosen sind die Lehrmeister der Provenzalen gewesen : hier 
einmal sind die Franzosen selbständig , und sitzen in selbst- 
erworhenem selbstgeschaffenem Eigenlhum. 

Aufser der ganzen Form des Lais ist noch eine ver- 
einzelte Eigenthümlichkeit desselben in die Kunstlyrik über- 
gegangen. Wenn nsmlich^ was in Romanzen und Liedern 
öfters vorkommt , der letzten Strophe oder gar den letzten 
mit Beibehaltung allerdings des Grundtons eine groefsere 
Ausdehnung gegeben , zum Beispiel der Abgesang ver- 
doppelt oder sonst erweitert wird (1, 13 fgg« 8. 27. 4*7. 
49. 50) y so leitet man das wohl am füglichsten auf das 
Vorbild jener alterthümlich einfachen Lais zurück, die 
nur etwa einen Wechsel im Mafs der Strophen , aber noch 
keinen im Mafs und im Rhythmus der einzelnen Verse 
und in der Stellung der Reime sich gestatteten. Der Un- 
terschied ist nui^ dafs im Lai diese Erweiterung an jedem 
beliebigen Orte gilt, die Kunstlyrik aber sich damit auf 
den Schlafs einschränkt; Nr. 4 hat eine solche schon in 
der dritten Strophe: es mag das ein Fehler sein. Eben 
hier liegt der Ursprung des Geleites : auch diefs ja nimmt 
den letzten Tonsatz zu nochmaliger Widerholung auf. 



*) yg\. im Anfang des Roman da Renart de Trißram qui la chievre 
fft, qui ajfex helement en diß. Wohl eben darauf sich beziehend 
Gottfried 19205 er vant ouch %e der felben %%t den edelen Uich 
Triftanden, den man in allen landen fd lieben undfo werden hat 
die iBtle und dißu toerlt §eßdt. Auch den Proyenzalen war der 
Mm del cahrefpü bekannt : Raynouardy Lex. Rom. 1» 8. 

(12*) 
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Neben dem Lai hat die Kunstljrik auch die Sequenz 
sich angeeignet, eine Form tler Kirchenpoesie die zu jener 
nationalen in der engste/i verwandtschaftlichen Beziehung 
steht. Auch hier eine Mischung verschiedenartiger Stro- 
phen , und die Strophen meist zweitheilig : aber alles geht 
in kürzeren Mafsen, schnellerem mehr in die Ohren fallen- 
dem Wechsel, und innerhalb eines und desselben Absatzes 
schon können die Rhythmen ungleich sein : daher der 
franzoBsische Name descort (46, 7, 5. 9, 1) d. h. discors. 
Und was eine unterscheidende Eigenheit auch des Inhaltes 
ist, seinem Ursprünge gemaefs behandelt das Descort zu- 
vörderst religioese Stoffe: dem Lai stehn solche nur in 
zweiter Linie zu ; dann aber wird es gleich dem Lai auch 
in den Minnegesang übertragen. Beispiele beider Arten 
Nr. 45 und 46. Form und Name der Descorts sind den 
Provenzalen gleichfalls bekannt: ich weifs jedoch nicht ob 
die Franzosen viel mehr als etwa blofs den Namen von 
ihnen zu lernen brauchten : das eigentliche Muster war ja 
die Sequenz des lateinischen Kirchengesangs, und dieses 
Muster lag den Franzosen selbst unmittelbar und taeglich vor. 

Die Volkspoesie, um jezt auch von der und ihrem 
Verhältniss zur Kunstljrik zu sprechen, die Yolkspoesie, 
die als organische Fortsetzung auf den älteren National- 
gesang folgte , mufste dieser ihrer geschichtlichen Stellung 
gemaefs epische und lyrische Elemente, epischen Stoff mit 
lyrischer Färbung in sich vereinigen. Und sie entwickelte 
sich alsbald in solcher Fülle, in groefserer vielleicht als 
die Kunstlyrik, dafs schon daraus auf beides zu schliefsen 
ist, auf Befruchtung die sie letzterer zugeführt, und auf 
Einflufs den sie selbst von daher empfangen habe. Wirk- 
lich fehlt es auch nicht an Beispielen wo unverkennbarste 
Volksmaefsigkeit sich gleichwohl berührt zeigt von der 
Kunst und den Feinheiten der hoeheren Dichtung: solcher 
Art sind bei uns Nr. 3. 50. 51. 52: vor andern Merkmalen 
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hebe ich nur hervor wie das erste ein hoefisches Chanr- 
fonnete vai ten versucht, und wie in allen vieren der 
Alexandriner theils durch einen Caesurreim gebrochen *) , 
theils durch noch weiter gehende Änderung in neue Yers- 
arten umgebildet ist. 

Häufiger noch laefst sich das umgekehrte Yerhältniss 
belegen, Einwirkung der Poesie des Volkes auf die der 
HoBfe. 

Yolksmaefsig ist hier zuvörderst der Refrain **) in er- 
zählenden wie in lyrischen Dichtungen : Nr. 1. 2. 4. 6. 
12. 21. 22. 37. 47. 48. 50. Zwar ist derselbe schon dem 
älteren National- und Kirchengesang eigen , und nur daher 
hat ihn das Volkslied: dennoch möchte ich sein Vorkom- 
men auch bei den Kunstdichtern nicht weiter her leiten 
als aus dem Beispiel der gleichzeitigen Volkspoesie. Ein- 
mal wegen des deutlichen Bezugs auf letztere, wenn in 
Nr. 48 Verse eines Volksliedes als Refrain und eben solche 
in Nr. 30 wenigstens anstatt eines Refrains verwendet wer- 
den. Dann und hauptsächlich weil ja die Kunsiljrik den 
Refrain des National- und Kirchengesanges bereits in sich 
aufgenommen und nach ihrer Art, für ihr Bedürfniss um- 
gebildet hatte: das dritte ungleiche Strophenglied das sie 
den zwei gleichen hinzufiigt ist schwerlich etwas andres 
als einst im Lai der Refrain hinter den zwei gleichen 



*) Solche Cxsurreime in Alexandrinern auch 1, 11 ; im epischen 
Decasyllabus Ii3bt sie der Verfasser des Gerard de Yiane. 

**) von refraindre : en Ja pipe refraignoit la voix de fa chanfon 
49, 1 (denn sie ist allein, und niemand bei ihr der den Refrain 
sing^en könnte). Wenn refran im Spanischen den Sinn von Sprich- 
wort angenommen hat« so erinnert diess daran , wie im Griechischen 
umgekehrt na^oi/uioxog von naQoifiia kommt.- Der vermittelnde Be- 
griff ist beidemal der der Widerholung. In altfr. und englischen 
Gedichten wirklich auch Sprichwörter als Refrain : Wolf über die 
Lais 207 fg. 
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Oliedern/) Noch in dem volksmaefsigen Liede Nr. 50 fallen 
Refrain und dritter Theil in eins zusammen. 

Es werden also in Nr. 30 den einzelnen Strophen nach 
Refrainsart Stücke von Volksliedern angehängt. Wenn 
Ähnliches in Romanen und Fabliaux geschieht, wenn da 
ganze Gedichte oder ganze grofse Gedichtstellen durch- 
flochten sind mit dergleichen Citaten **) , so frent man 
sich dieser Bereicherung unsrer Litteraturkenntniss, aber 
es fällt da weniger auf, weil solche Gedichte und solche 
Dichter dem Volk überhaupt naeher standen: bedeutender 
ist es, dasselbe Spiel nun auch in der Lyrik und somit 
einen Beweis zu finden dafs wenigstens hie und da die 
Hofsänger nicht verschmaehen mochten was in Feld und 
Wald , auf Markt und Strafsen die Sänger des Volkes ge- 
funden hatten. Wie anders wenn provenzalische Drchter 
die einzelnen Strophen einer Canzone mit entlehnten Ver- 
sen namhafter Kunstgenofsen schmückten! 

Ihren Hauptplatz jedoch haben jene Liedercitate in 
der Pastourelle (Nr. 48. 49). Natürlich. Die ganze Dicht- 
art ist ja dem niederen Leben entnommen, sowohl dem 



*) Wohl ebendaher bei Proyenzalen und Franzosen die kürzeren 
reimlosen Verse die namentlich in epischen Gedichten gern an den 
Schluss der elnreiraigen Absätze gehängt werden, yiersylbige in 
einer Epistel Rambauts de Yaqueiras Rayn. 2, 260 fgg., fünfsylbige 
in Aucasin und Nicolete, sechssylbige im Leben des heil. Amandus 
Rayn. 2, 152 fgg. , sicbettsylbige im Gerard de Viane. 

**) vgl. Renart le nouvel, Roman de la Violelle S. 6 fgg. und 
die Fabliaux bei Barbazan und M^on 3, 106 fgg. (108 En un vergier 
lez ime fontenelle Anfang einer bei P. Paris 37 fg. yollständig ge- 
druckten Romanze). 136 fgg. 369 fgg. Am merkenswerthesten das 
letzte Beispiel, la Cha/telaine de S. Gille, weil in diesem strophi- 
schen Gedicht die Liedercitate auch noch zur Verkettung der ein- 
zelnen Absätze benützt werden eben wie bei uns in Nr. 30 und in 
einer Pastonrelle Jean Errars bei De la Bord« 2, 187 fg. Vgl. 
oben S. 171 fg. 
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Stoffe nach, freilich nur indem sie Personen hoeheren 
Standes y die Dichter selbst, in Berührung mit SchaBferin- 
nen und Schaefern zeigt, als sicherlich auch in manchem 
was Sache der Form ist. Gleich der Gebrauch die Pas- 
tourellen fast durchweg mit Lautrier me chevalchoie udgl. 
anzufangen (S. 109, 113) und den hintangesetzten Freund 
des Maedchens immer Rohin zu nennen giebt ihnen etwas 
von der epischen Ständigkeit der Volkspoesie. Die Stro- 
phen sind gewöhnlich lang gezogen; dazu ein schnell 
springender Wechsel kürzerer Verse: das Volk mochte 
ähnliche Lieder zu seinen Reigentänzen singen. Vorher 
ist behauptet worden, der Lai sei von Frankreich aus in 
die proyenzalische Poesie gelangt: das gleiche wird von 
der Pastourelle gelten, die^in der Provence ebenso jung 
und verhältnissmsefsig selten ist als in Frankreich alt und 
häufig; manche Dichter hier haben sich ganz nur auf sie 
beschränkt. Und sie hauptsächlich bezeichnet den Zusam- 
menhang der fränzoesischen Kunstljrik mit dem Volksliede, 
wie der Lai den mit dem alten Nationalgesang. 

Aber noch mehr Dichtarten scheinen volksmaßfsigen 
Ursprung zu haben. So das Speiselied (Nr. 47) das sich 
an Herbstgesänge des Landvolkes anlehnen mag wie spseter- 
bin die Vaux-de-vire Olivier Basselins; und die Hetro- 
wange (42, 1) die denk' ich ein Tanzlied war. Wenigstens 
in Deutschland kommt der ridewanz unter anderen wel- 
schen Tänzen vor, und auch der Name passt dafür ganz 
wohl, falls naemlich die provenzalische Form retroenfa die 
eigentlich richtige und diefs aus lat. retroientia entstan- 
den ist.*) 



*) Die aUfr. Nebenformen mit o , rotruenge und so fort in allerlei 
Entstellungen, enthalten bloss eine Verdampfung d^s unbetonten 
Vocals (oben S. 144) und brauchen nicht grade auf das Spiel der 
rote hinzuweisen. 



J 
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Endlich noch ein Umstand der zugleich die Verbrei- 
tung der hoefiscben Lieder auch in weitere Kreise und für 
einzelne Dichter die Absicht verbürgt dafs ihr Gesang sol- 
che Verbreitung finde. War die Retrowange ein Tanzlied, 
so konnte doch jenes Lied Jacobs von Cambrai das sich 
als eine neue und gute und schoBue Retrowange ankündigt 
(Nr. 42) nicht für den Tanz bestimmt sein: denn es hat 
geistlichen Inhalt, ist ein Marienlied. Also geistliche Pa- 
rodie einer weltlichen Form, vielleicht sogar einer be- 
stimmten einzelnen Retrowange. Und das kommt in der 
altfranzoesisehen Lyrik, namentlich bei eben diesem Dich- 
ter noch öfter vor: vgl. das Lied Nr. 43 welches ou chant 
d. b. in der Lied weise Kcenig Theobalds Nr. 25 gesun- 
gen ist, Nr. W und S. 97 *); auch Nr. 40 und 41 deuten 
mit ihrem Anfang auf parodierte Minnelieder zurück, oder 
parodieren doch den Ton des Minneliedes. Solch ein Ver- 
fahren und dessen häufige Wiederkehr waren aber nur 
moeglich und halten dann nur Sinn, wenn die Originale 
und ihre Weisen in Aller Munde giengen : nur dann durfte 
man beabsichtigen und konnte man hoifen dafs man in 
einen rechten Besitzstand eintreten und dafs nun auch die 
geistliche Umdichtung in den Mund Vieler gelangen werde. 
Die Beispiele unsrer Sammlung sind übrigens nicht die 
einzigen **) : ich will denselben noch einige Belege aus 
einer Neuenburger Papierhandschrift des 15 Jahrb. bei- 
fügen, die zuerst eine lange Reihe geistlicher Fabliaux 
(auch das schon dem Sinne nach Parodien) und dann auf 
den letzten Blättern allerlei geistliche Lieder enthält, jene 



*) der chant de hmicorne folgt einem Liede Peters von Gent 
Auß (1. Änß) com lunicorne ßiis S. 100. 

**) In einer Handschrift des 13 Jh. zu Lille lateinische Lieder 
geistlichen Inhalts auf die Singweisen franzoesischer Minne- und 
Tanz- und Schseferlieder : s. Mones Anzeiger 7, 550; bei Wolf über 
die Lais S. 128. 475 fg. ein Cantus de Domina poft cantum Aaliz. 
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Gedichte wie diese eben nicht in bester Beschaffenheit des 
Textes. Hier nun spricht erstlich eine vereinzelte Strophe 
jenen Gegensatz der Gesinnung aus, der überhaupt zu 
solcher Um- und Nachdichtung den Anlafs gab. Sie lautet 
entstellt genug 

Oui que faice rotmenge 

Nouuelle paßourelle 

Soti fönet ne chancon 

Je chantera de la pucelle 

En cui fainz flanz 

Le filz deuint homs 

Jl meß aulx quant jela nam 

Toute doucour degoute defon nom 

Je ne vuil maiz ckanter fe deli non 

Ne dautre dame ne dautre damoifelle 

Ne fera maiz fe dien plait dit ne fon 

Ferner ein Marienlied das dem Minnegesang des Hofes 
den grammatischen Reim nachahmt (vgl. Nr. 28 und oben 
S. 172), vielleicht auch grade bei dieser Reimabwandehing 
ein bestimmtes Minnelied vor Augen hat. 

Porte du ciel pucelle de grant prix 
Combein fu nez qm taimme et fert et prife 
Atoy feruir cefl tofl aers et prix 
Qui ta doucour douce dame aphfe 
Qui de tamour flour deprix eß efprix 
Toufez amour töß defdaingne et defprife 
Qui bien te fert pucelle hien aprife 
Jay demort niert engigniez ne fofprix 

Dame tont fuz par penfee et parfaix 
Efmeree nette et pure et parfaite 
Que de ta char voult le roi eftre faiz 
Qui de neant toute choufe auoit faite 
Dame par cm eßain fu li meffaiz 
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Queue auoit fait qui trap efloit meffäite 
Par ta doucour tUon dotdz filz tnafaUe 
Dez grant pechiez don uers hti fuiz mefaiz 

Und drittens noch ein Marienlied, mit dem Eingang, 
mit dem Refrain, in der ganzen characteristischen Form 
der Pastourelle: aber der Dichter will lieber von Marien 
als von Marietten singen. 

Hui malin ala jaumee 

Toule membleure 

Cheuacha par vne pree 

Par bonne auenture 

Vne florette ay trouuee 

Gente defaiture 

En laflöur qui tant magree 

Touma luez macure 

Adont fix vers jufqua vi 

Delaflour deparadix 

Chanfcun lo qui laim et lot 

0. 0. malel dorenlot 

Por voir tout a J. mot 

Saiche qui mot mar voit malot 

Qui lait marie pour maiot 

Qui que chant de mariette 
Je chantera de marie 
Chafcun an li doy par debte 
Vne rauerdie 
Ceß laflour lamolete 
La rofe efpanie 

Qui toute odour donne et grette 
Tous nous rajfazie 
Haute odour fuz toute flour 
A la mere au haut fignour 
Chafcun lo 
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Haut ruhiz de roherdellez 
Ckantelife dez fauterellez 
Maiz tu der qui chantez 
De lez certez tu rajfotez 
Laffonz ces f>iez paßourellez 
Cez vielles riotes 
Chantonz chanfpnz nouuelles 
Biaulz diz et hellez noles 
Delaflour don fenz feiour 
Chantent liangez nuit et jottr 
Chafcun lo 

Laffonz tuit lefol vfaige 
Damour qui folie 
Souuent paient le mufage 
Qui trop y colie 
Amonz lahelle et la faige 
La douce lacoie 
Qui tant efl defranc couraiche 
Nullui nefanoie 
En appert fe dampne 
Qui ne laimme koneure et fert 
Chafcun lo 

Amonz tut lafrefche rofe 
Laflour efpanie 
En cui faint efprit repofe 
Nya teile amie 
Cellui qui laimme et alofe 
Nentroblie mie 
Ainz li donne alaparcloufe 
Pardurable vie 

Le pourprix du del ayprix 
Qui de famour eft efprix 
Chafcun lo 
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Qui alafin prifl la royne 
La dame du monde 
Qui eß la domx la pecine 
Qui tout eure et monde 
Quelle lait mame orphenie 
Marne orde et immunde 
Sy qualafin foit bien fine 
Bien pure et bien monde 
Et nou8 tous defay dofoubz 
Doingt mener au paus doulz 
Chafcun lo. 

Haben wir bisher besprochen welche Nachwirkung der 
ältere Nationalgesaug, welche Einwirkung die gleichzeitige 
Yolkspoesie auf die Kunstlyrik der Franzosen geübt habe, 
so bleiben noch einige Punkte zu erwähnen wo beide zu- 
gleich ihren Cinflufs geltend machen. Es sind das ver- 
schiedene Freiheilen und Nachlaefsigkeiten in der Behand- 
lung von Vers und Reim. 

Im Allgemeinen zwar wird streng auf die jedesmal 
erforderliche Sjlbenzahl gehalten: ausnahmsweise jedoch 
laefst man die erste Senkung eines eigentlich jambischen 
Verses weg: 6, 1, 5. 6. oder schliegt einem trochaßischen 
noch eine Sylbe vor: 33, 1, 6. 4, 8. 36, 5, 4. 48, 1, 6 ; und 
erlaubt sich, diefs am häufigsten, in jambischen Decasyl- 
laben und Hendecasyllaben eine weibliche CsBSur vor nach- 
folgender Senkung, wodurch der Decasyilabus zum Hen- 
decasyllabus wird: 2, 7, 3. 20, 3, 4. 22. 24, 1, 7 und 
3, 1. 26, 2, 5. 27, 5, 5. 29, 5, 3. 38, 2, 5 und 7. der 
Hendecasyllabus zum Dodecasyllabus : 27, 2, 8.*) Nach 



*) In Versen wie ke la belle fut a ßgnor tramife 2, 3, 2. 8, 3. 
9, 2 vereinigen sich beide Freiheiten, die Weglassung der er- 
sten und die Einschaltung einer überzähligen Senkung. 
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proveiMialischer Art ist das nicht*], aber nach Art des altfran- 
zcBsischen- Nationalepos. Ebenso und ebendaher die weib- 
liche Caosur der Alexandriner: 1, 13, 4. 15, 1. 2. 16, 4. 6. 
Die Provenzalen gestatten sich keinen ungenauen Reim : 
unter den Franzosen sind kaum die geübtesten und ge- 
riihmtesten Kunstdichter ganz frei von Fehlern dieser Art, 
trotz dem dafs sie die Last der gehäuften Reime nicht auf 
sich genommen haben (S. 171). Also nicht selten Reime 
die mehr nur Assonanzen sind, wie der noch unkünst- 
lerische Nationalgesang sie hat und (vgl. 3, 4. 5 und 52) 
das kunstlose Volkslied: z. B. Nr. 4. 13. 23. 24. 25. 30. 
34. 48. 49; ja Aidefrois bindet, gleich der Chanson de 
Roland, in unmittelbarer Zeilenfolge weiblichen und männ- 
lichen Versausgang 2, 7. 

Eh wir jedoch vollends diesen Excurs beschliefsen kön- 
nen, sind noch die geographischen Grenzen in Betracht zu 
ziehn inner denen die Kunstljrik der Franzosen sich ent- 
wickelte und fortbestand. Denn auch das bezeichnet ihr 
Yerhältniss zu der übrigen Litteratur und stellt ihre Un- 
nationalitset, diesen Hauptsatz unsrer geschichtlichen Er- 
örterungen, aufs neue in den Vordergrund: während die 
Epik gemeinsames Werk und Eig^nthum aller Französen 
war, und dafdr jede Landschaft ihre Meister aufzuweisen 
vermochte, schränkte die Lyrik sich beinah gänzlich auf 
zwei Provinzen ein, Flandern und die Champagne.**) 



*) nsmlich nicht nach Art der proyenzalischen Kanstdichtung, 
die hier allein in Betracht kommt: im Boethius nnd sonst im 10 
nnd 11 Jahrh. wandelt noch die Grundform des Decasyllabus auf 
nnd ab zwischen männlicher und weiblicher Gaesur, jambischem 
und trochsischem Rhythmus , neun und zehn Sylben. 

**) Beide Namen in dem weiteren Sinne verstanden, in welchem 
zu Flandern auch noch Artois, zur Champagne noch Brie und 
Senonais gehoeren. 
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Durcbgebn wir die Dil^hterverseichnisse , die omsten 
kenntlicher angegebenen und fast alle berühmlerea Namen 
fallen mit Bestimmtheit dem oder jenem der beiden Län- 
der zu: nach Flandern gehoeren Adam der Backliebte, 
Aidefroi der Bastard^ Carasaus, Hugo der Castellan, Jai- 
kemin von Lavante der Clerc, Jobann Bodel, Johann 
Moniot oderMoiniety Johann der Färber , Johann der Zini- 
mermann, Robert oder Robin du Chaftel der Clerc, Sau- 
yage, Vilain^ alle zwölf von Arras *) , Gillebert von Berne- 
ville, KuQO und sein Bruder Wilhelm der Vogt (1% voieu) 
und Sauvage von Bethune**), Gerhard von Boulogne, 
Jocelin von Brügge, Colin Pansate (panfars?), Jacob, 
Martin der Begine, Rogeret und Roix, alle fünf von Gam- 
brai, Hugo von Oisi Castellan eben dieser Stadt, Peter 
von Douai, Peter und Matthaßus der Clerc von Gent, Jean 
Fremaot und Marie und Peter der Einäugige Seckelmeister 
von Lille, Blondel von Neeile, und Jean de la Fontaine 
von Tournai; in die Champagne Theobald von Blazon, 
Simonin von Boncourt, der Graf von Cbalons, Gaises, 
Robert Marberoles, Guiot von Provins, la Chievre, Eusta- 
chius der Maler, Gobin und Robert, alle vier von Reims, 
Auboin von S^zaune , Jacob und Radolf und Dietrich von 
Soissons, Christian und Doete von Troyes, endlich Graf 
Theobald Kosnig von Navarra. Und wie der um 1174 ge- 
schriebene Tractatus Amoris des Capellans Andreas die 
meisten Urtheile in Liebessachen ***) auf eine Graefinn von 



*) Welche Gunst man auch in dieser Stadt den Dichtern erwies 
zeigen die Abschiede Baude Fastouls and Jean Bodels bei Barba- 
zan und Meon 1, 111 fgg. 135 fgg. Ersterer nennt unter seinen 
Gönnern Sire Audefroif deus fix Jegneur Audefroi, j4^p*emon le 
Clerc und Jehan BodeL 

**) in Jean Bodels eben aB^efahrtem Abschied eine onoereffe de 
Betwfie zu Arras. 

') Jugemam damors als Gedichtthema oben S. 95. 100. 



***> 
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diampagae uod eine von Flandern zurtickführty niBchst 
iie&Qn nur noch auf die liebesberübmte Eleonore von Eng- 
land (vgl. oben S. 166), so batteo auch die namhaftesten 
jener poetischen GerichtshoBfe, von denen eingereichte 
Lieder benrtheilt und die gut befundenen gekroBnt wurden 
(ein Institut übrigens von noch nicht genugsam erforschter 
Einrichtung und Bedeutung), ihre Sitzungsbtihnen gleich- 
falls wieder in einer flandrischen und einer benachbarten 
Stadt des Hennegaus y zu Arras und zu Valenciennes ; auch 
in unsrer Handschnft ein zu Arras gekrcentes Lied , oben 
S. 99.*) Rechnet man dazu dafs Flandern und Champagne 
die andren Dichtongsarten deshalb wahrlich nicht vernach- 
laefsigten; dafs in Flandern die Litleratur des Fuchses Rein- 
hard ganz eigentlich daheim, dafs Christian von Troyes 
zugleich der vorzüglichste Traeger der ritterlichen Epopoeie, 
Guiot von Provins auch noch Epiker und Didactiker **) , 
Jean Bodel von Arras einer der ersten Begründer des fran- 
zcßsischen Schauspieles war; dafs wir einem flandrischen 
Kloster das älteste Denkmal aller und jeder franzoBsischen 
Poesie, die heä. Eulalia, verdanken: so dürfte eher wohl 



*) lies corenee a Are%; zu ergänzen chanfon wie in der Ober- 
schrift von Nr. 21. 

**) Guiot von Provins ein Epiker: denn nun, wo ausser der 
Bibel auch eine ganze Reihe yon Liedern dieses Namens yorliegt 
(13 — 18) gewinnt es für mich neue Wahrscheinlichkeit , dass jener 
Kydt der Pravenadl, Kyöt la Jthantiure , den Wolfram von Eschen- 
bach als den franzoesischen Gewährsmann seines Parzival nennt 
(416. 827} allerdings einer und derselbe sei mit Guiot von Provins. 
Der Parzival Guiots ist noch nicht wieder aufgefunden: er muss 
eine Umarbeitung des von Christian von Troyes gedichteten ge- 
wesen sein, da Wolfram, welcher behauptet sich an Guiot zu 
halten, doch ganze lange Stellen hindurch beinahe wörtlich mit 
Christian übereinstimmt; dem widerspricht es nicht, ja es passt 
dazu aufs beste, dass Guiot die Darstellung Christians getadelt 
hat, sie thue dem mare tmreht (Wolfr. Parz. 827). 



192 

bieher der Angelpunkt der altfranzoBsichen Littecatarge- 
schichte zu verlegen sein als mit Einseitigkeii blofs nach 
Paris und in die Normandie/) Es traf aber auch in bei- 
den Ländern alles zusammen wodurch eine Poesie der 
Art^ wie das Leben des Mittelalters sie bedingte, gerade 
hier zur vollsten Blüte mufste gebracht werden : auf grün- 
bewaldeten Hügeln wohnend ein zahlreicher Adel, geneigt 
und geschickt zu allen Künsten des Ritterthumer; in 
grofsen Städten eine Bürgerschaft die an Reichthum es 
dem Adel zuvorthat, an Stolz und WehrhaAigkeit mit ihm 
wetteiferte; in Flandern die schc&nsten Weiber **), und 
überall zu Stadt und Land eine grofse Menge des Volkes, 
das man zu den mancherlei Dienstleistungen der jonglerie 
brauchen konnte : die ribauds und ribaudes von Troyes und 
Soissons waren sprichwörtlich wie die chanteurs von Sens/*) 



*) Bemerkenswerth nennt ein Karlingisches Epos unter den 
Sprachen die ein Bote des Heidenkcenlgs Marsilies versteht (Mass- 
manns Eraclius S. 562) zuerst die FlanalXndische , dann die Fran* 
zcBsisclie d. h. die der Iste de France, die Normannische u. s. f. 
Bienfavent fuit et Flamence et Frangois, Normant, Breton, Hainuier 
(Henne g^aui seh) et Tiois. 

') Le Grand und Roquefort, Yie priyäe d. Frangois 3, 405. 
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V. 

Ich komme zu einer Frage deren Anregung und LoBsung 
mir ein Hauptzweck dieser ganzen Arbeit ist: ob näemlich 
gleich der Epik auch die Lyrik des deutschen Mittelalters 
unter franzoesischem Einflufs sich entwickelt habe? Ich 
stelle die Frage auf um sie zu bejahen. 

Das Turnierwesen das schon vor Ablauf des eilften 
Jahrhunderts seine Ausbildung in Frankreich erhalten hatte 
und staets von da an seine beste Pflege bei Franzosen und 
Niederländern fand *j ; die Kreuzzüge die zuerst von eben 
daher ausgegangen waren und länger da als irgendwo anders 
eine Sache begeisterungsvoller Thaetigkeit blieben : diefs 
beides hatte mit dem zwölften Jahrhundert das franzcesisch- 
niederländische an die Spitze alles Ritterthuraes erhoben, 
und in Verein mit dem Aufschwung reichbevölkerter reich- 
begüterter Städte den Länderverband welchen die Maas 
durchstroßmt für die Länder und Völker ringsumher zum 
pochenden Herzen eines neuen Lebens gemacht. Von da 
an stund namentlich auch Deutschland gegen den Nord- 
westen hin Einflüfsen der mannigfachsten Art weit geöffnet, 
Einflüfsen die nicht blofs die hoeheren Stände berührten, 
die weit über diese hinaus bis zu den untersten Stufen der 
Nation gelangten. Wie die Niederlande selbst den Bauern 



*) vgl. die Stelle aus der Heidelb. HS. der Krone Heinrichs v. d. 
Thfirlein bei Wolf über die Lais S. 432. Hartm. Greg. i403 fg. Ulr. 
Lanzelet 9177. 

(13) 
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in Oesterreich Stoffe zu ihren fippigen SJeidern lieferte:i "), 
so meinten auch bis nach Oesterreich hin Hoch und Nieder 
am zierlichsten zu sprechen , wenn sie gelegentlich «flaem- 
ten», und ein Flseming war ihnen ein Mensch von feiner 
Rede und Bildung/*) 

Aber man schränkte sich eben nicht auf das Flaemen 
ein, das wenn auch nicht hochdeutsch, immer noch deutsch 
gewesen waßre. In den Maasländern seihst giengen Deutsch 
und Franzoesisch durch einander, da lief und verschwamm 
die Grenze der zwei Sprachgebiete, und viele brauchten 
gleichmaefsig beiderlei Zunge; wie z. B. die Urspergische 
Chronik von Gottfried von Bouillon erzählt uNoßrcB gentis 
milites pra cunctis bellatoribus honoravit, feritatemque illo- 
rum fuaviffima urbanitate Gallicü caballariis cammendans, 
invidiam qucB inter utrosque naturaliter quodammodo verfatur 
per innatam ßbi utriusque lingtice peritiam mitigavit ; in wel- 
cher Art auch characteristisch genug die auf S. IS^ er- 
wähnte Neuenburger Handschrift mit zwei halb niederlän- 
dischen , halb lateinisch-franzoBsischen Versen schliefst : 
Ego amo vos bauen allen die leuen 
quant il voux plara fuldy my (roß geuen. 
Und so griff nach solchem Vorgang und durch solche 
Vermittelung auch das übrige Deutschland gleich in das 
vollste franzoesische Wesen hinein , und holte sich von daher 
Muster des Lebens, der Sprache, der Kunst, wie eben da- 
her, von der hohen Schule zu Paris, die Geistlichkeit 



**« 



*) Gent: Helbling 2, 77; Ypern: NtChart Ben. 52, 10? d. a. 

') vlcBmen Ntth. Ben. 6, 7. vlaminc Ntth. ydHag. 2, 114 b. Geltar 
173a. Der junge Helmbrecht redet Schwester und Vater an, als ob 
er in Brabant gewachsen waere, 717. 764. Bei hoBflschen Dichtern 
besonders deminutive Wortbildungen nach flaemischer Art : pardrijb- 
kin Parz. 131, 28. /chapellekin Gottfr. blüemikin Frauend. 244. 568. 
merlikin vdHag. 1, 118 b. /ol ich noch min kint Willekin vor mime 
töde ßhouwen? ülr. v. d. Türl. Wilh. 107 a. 
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gewohal war ikr theologisches Wifseo zu holen (vgl. Haupts 
Zeifschr. 4, 496). Zwar hielt man io Frankreich , seihst 
im firanzoBsischen Flandern nicht viel auf die Deutschen: 
sie galien da für roh und tölpelhaft (Jac. Grimm , Reinh. 
Lxxix). Aber das stosrte nicht» und durfte nicht stOBren. 
Man eignete sich doch von jenseit der Maas mit der Ge- 
lehrsamkeit der Kirche auch den kirchlichen Baustil an 
den wir jezt gothisch oder deutsch oder germanisch nen- 
nen; und Ritter und Bauern kleideten sich vorzugsweis 
in franzoBsische Stoffe und so auch meist nach franzoBsi- 
schem Schnitt *) ; und Ritter und Bauern tanzten franzoBsi- 
sehe Tänze, traten also den Tanz und sprangen den 
Reihen auch nach Melodien die aus Frankreich kamen **) ; 
und der Name eines Wäleis empfahl in die Liebe selbst 
der Bauerdirnen (vdHag. 2, 173 b)^ 

Was jedoch eine Hauptsache war und Folge einer 
Hauptsache , das waren auf Anlafs der franzoesischen For- 
men des Ritter thums die franzoBsisohen Formen des hoBfi- 
sehen Lebens überhaupt und mit ihm der hcBfischen Rede. 
Gleich das Wort hömach selbst und sein Gegensatz törper- 
Ueh gaben in Begriff und Ausdruck nur die franzoBsischen 
eourtoü und vilain wieder. Und indem die ganze Kunst- 
sprache der Turniere und sonst des Ritterwesens auch in 
Deutschland die franzoBsische blieb ***] , indem sich vor- 
nehme Herrn vielleicht wirklich mit Franzosen umgaben, 
damit ihre Kinder deren Sprache lernten f), gewöhnte 



*) Die alten Zeugnamen sind fast alle , die Namen der Kleidungs- 
stücke groBstentheils franzoesiscb. 

**) Die Namen der meisten alten Tänze sind deutlich franzoesischen 
Ursprungs, wennschon nicht alle gleich erklserbar: fierlefei gimpel- 
gampel gofenanx ridewanx keierlei$ treialtrei treir6$ u. a. 

***) turnei huhurt fjoß poinder puneiz farjant garzün crie , har- 
najth halsbere Jpaldenier kärfenier vintdle zimier, ravit rabine 
fcalap leijtkieren covertiure u. a. 

f ) FranzoBsische Stellen in Hassmanns Eraclius S. 562 fg. 

(13*) 
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man sich ia jeglichem Verkehr die feinere Bildung die 
man besafs oder vorgab darch zahlreich eingemischte fran- 
zoBsiscbe Worte und Phrasen zu bezeichnen.*) Leute ge- 
ringeren Standes, die sich aber etwas dttnkten, machten 
auch diefs den Herren nach (vdHag. 2, 80 b. Helmbr. 726). 
Namentlich dergleichen doppelt nnherufene Pralerei mag 
der Tannhäüser im Auge haben , wenn er in zweien seiner 
Gedichte CvdHag. % 8k fg. 87 fg.) mit unverkennbar blofs 
parodierendem Spotte ein welsches Wort auf (das andre 
häuft; in ähnlicher Art hat auch die Sprachmengerei Wolf- 
rams von Eschenbach mehr etwas iibermtithiges und 
schalkhaft neckendes, als dafs er schoBU damit thun will: 
er meint es eher wie jener Abt von Pegau, der hoefisch 
und höhnisch zugleich über einen Brief voll Widersetz- 
lichkeit an seinen Bischof^ den von Merseburgs die Worte 
schrieb aSalt pur falt et una avant. Sunt autem hwc verba 
gallica, et ßc fonant in latino: Salutem profalute et unam 
plus.» **) Aber den Rheinländern , die der Marner deshalb 
verspottet (vdHag. 2, 241a), aber dem rheinischen Dichter 
Gottfried von Strafsburg war es ernst mit der fremden 
Zierlichkeit***), und ihnen die den Franzosen naßher wohn- 
ten zugleich natürlicher; wie nun gar Johann von Brabant 
es selbst kaum merken mochte, dafs er so manch fran- 
zmsisches Wort in den Mund nahm. Am Niederländischen 



*) da» mjprich ich dd von niht , daz mir mij[ßvalle iht , /wer 
ßrifelt fine tiu/che wol mit der welehißhen ßun er Jol: wan dd 
lernt ein tiut/che man der Uht niht welehißhen kan der Jpwhen Wör- 
ter harte vil Thomasin in der gereimten Vorrede zu seinem Welschen 
Gast. Am wohlfeilsten war der Gebrauch fremder Inteijectionen wie 
d ahi ei hei zahi fi avoi oime. 

**) Chron. Montis Sereni ad a. 1223 bei Mencken 2, 274. 

'**) bloss auf Einer Seite des Tristan , die mir zufällig offen liegt, 
ersUich ein ganzer franzcesischer Vers: Curie? deus beniel dann die 
Frenidworle furhe furkte cumpanle curUt endlich deutsche Worte 
mit fremder Endung jägerie teiUeren, 
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fst derea überhaupt eine Unzahl hangen geblieben, fiir 
immer und bis jezt: die hochdeutsche Sprache hat das 
meiste davon glöcklich wieder ausgestofsen. 

Es waren aber nicht aHein buchstaBblich beibehaltene 
Fremdworte die das zwölfte und das dreizehnte Jahrhundert 
schaarweis in Deutschland einführten : man ahmte auch 
mit deutschen Lauten , deutschen Worten franzoBsische 
Worte und Wendungen nach , und solche Entlehnungen 
hlieben dann nicht so wie jene blofs auf der Oberfläche 
der Sprache. Also Gallicismen im Deutschen. Freilich 
brauchts Vorsicht, eh man dergleichen annehme. Denn 
vieles was beiden Sprachen gemein ist haben sie gemein 
nicht durch Mittheilung aus der in jene, sondern weil 
beide eben moderne Sprachen sind *); andres, und wohl 
noch mehr, hat die franzoesische aus der deutschen empfan- 
gen **] : ihr ganzer Geist und der Geist überhaupt aller 
romanischen Sprachen , wie er sich zumal im Satzban zeigt, 



*} Dahin gehoeren z. B. die Umschreibung des Perfectums mit 
habere und dem Participium , die des Futurums mit habere und deQi 
Infinitiv, die Aufloesung selbst der noch zuständigen einfacheren Ver- 
balformen in ejffe und das partic. pries. , die Ergänzung des Zeitworts 
ejffe mit dem Zeitwort ßare, die doppelte und die sinnlich veran- 
schaulichte Negation (22, 5, 4. 24, 3, 4. pa«« poini): Ausdrucks- 
weisen die theilweis selbst im echten Latein schon vorbereitet waren. 

**) Dahin effe mit dem partic. perf. als Umschreibung des Passi- 
Tums, der plnralische Gebrauch abstracter Substantiva (namentlich 
amor), die substantivische Construction von mwklt und poxic mit dem 
genit. (22, 1, 4. 1, 16, 2 u. a.), der Genitiv beim Comparativus \\y 
15, 4. 2, 1, 5. 40, 3, 1), die optativische Frag^ mit car oder cor 
(18, 3, 7. 41, 5, 1), das rückdeutende pron. person. in den Antwor- 
ten mit o und nwi (49, 5, 2), das Fügewort fe im Sinne von gue 
(1, 10, 2. 3. 13, 4 u. a.), das gemüthliche ß ohne nachfolgendes 
que, die Steigerung adjectivischer und adverbialer Worte mit irei, 
ejpoir (5, 4, 5. 29, 4, 1} wie wdn Iwein S. 284, a tout wie mit 
allü, forment (1, 1, 2) wie ßarcho, pefeir und peßmce (10, 3, 4. 
27, 3, 4) wie wegan u. s. f. 
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ist ja ein wesentlich deutscher^ mag aodi der griBbere 
Theil ihres Materiales undeutsch sein. Doch ebenso an- | 
zweifelhaft kommt mit dem 12 Jahrb. , mit Entwickelung 
der deutschen Hofsprache , auch das umgekehrte Yerhält- 
niss auf^ und es werden franzcBsiseben Redensarten deut- 
sche nachgebildet. Beispiele sind (ich schränke mich wie- 
der auf diejenigen ein, die unsre Sammlung an die Hand 
giebt) lip mit ^em pron. pqsses9« statt des einfachen pron. 
person. wie cors 1, 10, k. 4, 4, 2; flors bildlich wie 3» 
k, 4; aller tugende hirre Ruol. liet 22, 9. aller fmiden hirre 
vdHag. 1, 182 a wie/fre« de vertu 26» 1, 1./. de venjance 
Paris Romane. 100. rot de folie Ch4t. de Couci S. 25; 

I 

folch dieser und jener, mancher, wie teils 6, 2, 7. 36, 1, 1. 
47, 2, 12 n. 4, 1 ; Idt ftdn wie laifftes efteir 49, 7, 1 ; mtr 
gedenket wie menhreir remenbreir favemr unpersoenl. mit dat. 
u. gen. 1, 2, 5. 5, 4, 2. 14, 1, 3. 15, 4, 1 u. a«; yerba 
reciproca mit under^ underhuffen wnderminnen wie entrebaif- 
ßer 1, 11, 2. 2, 10, 4. entreameir 1, 12, 4; van über mer 
wie d'outre meir 2, 10, 2 ; über ßnen danc wie autre fon 
greit 2, 2, 5; mS denne vil wie plux caiffeü 18, 4, 3; für i 
u>dr wie por voir 1, 7, 2. 2, 11, 2. 4, 2, 3; /^^ mlne trimoe 
Walth. 74, 27. Berth. 451 wie teneie ma foi 1, 14, 2; <2u« 
in iemer weinet, daz bin ich vdHag. 1, 182a. der iu mcere 
bringet, daz bin ich Walth. 56, 14 wie je feux dl kains 
riens ni forfix 15, 2, 10. je fuis dl qui mieux aura fervi 
ChAt. de Couci S. 37. je fuis dl qui plus a de torment ebda 
38. All diese Worte und Wendungen finden sich zuerst in 
derhoBfischen Zeit der mittelhochdeutschen Sprache und seit 
derselben : das Althochdeutsche weifs noch von allen nichts. 
In natürlicher nsBchster Wechselbeziehung mit diesem 
Einflufs der franzoesischen Sprache stand der Einflufs auch 
der franzoBsichen Litteratur: eines hob und trug und be- 
förderte das andre, und der frisch erweckte ritterthüm- 
liebe Geist nahm beides zugleich in Beschlag. Uns selber 
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hat die letzte Erörterubg schon auf das litterarhistomche 
Gebiet gestellt. Bleiben wir jezt darauf. 

Die Blütezeit der altfranzcesischen Poesie beginnt etwa 
um das J. 1150, und die bevorzugten Lande ihrer Blüte 
sind Flandern und die Champagne. Die Blütezeit der mit- 
telhochdeutschen fängt gegen ein Menschenalter spseter an, 
und ihre Ausgangspunkte liegen am Niederrhein , also in 
naechster Nshe jener franzoBsischen Dichter, und durch 
die Fls&minge yon denselben nicht sowohl getrennt als nur 
noch mehr mit ihnen vermittelt und verbunden. Auch 
weiter Rhein-aufwärts fehlte es wohl nicht ganz an litte- 
rarischen Berührungen beider Völker: so zu Mainz an dem 
grofsen Hoftage Kaiser Friedrichs llSi trafen Guiot von 
Provins (Bible 278 fgg.) und Heinrich von Yeldeke (Aen. 
100a) zusammen, und auch Doete von Trojes kam dahin 
(de la Borde .2, 184). Aber ein allgemeinerer und ständig 
dauernder Verkehr offenbart sich uns nur in den unteren 
Rheinlanden y nur da wo in demselben Jahrhundert und 
denselben Jahrzebenden auch eine Fülle der herrlichsten 
Kirchenbauten und eine tiefgehende Bewegung reformato- 
rischer Ketzerei Zeugniss ablegen für den geistigen und 
künstlerischen Zug der Bevölkerung. 

Dafs die mittelhochdeutsche Hofepik von dorther aus- 
gegangen , und dafs sie von Anfang an in Stoff und Form 
bedingt gewesen sei durch die Muster Frankreichs , ist ein 
bekannter und richtig anerkannter Satz unsrer Litteratur- 
geschichle. Niederrheinisch, unhochdeutsch ist die Spra- 
che all der ältesten Epen dieser Periode, und ist es zu- 
mal auch bei dem Dichter noch, den die Nachfolger selbst 
als den rechten Gründer ihrer Kunst an die Spitze stell- 
ten *) , bei Heinrich von Veldeke. Und bevor noch Heinrich 
seine Aeneide dem Gedicht Christians von Troyes nach- 



') Gottfried im TrMUD4Ta4 fgg. Rudolf im Aleiander: ydHag.4,860. 
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arbeitete , war schon von Andern mit Herüberfiihrung fran- 
zcBsischer Originale begonnen, waren schon die Sagen 
von Karl dem Grofsen und yom Fuchse Reinhard in fran- 
zoBsischer Umgestaltung zurtick nach Deutschland geholt, 
war schon 1156 in franzoesiseher Sprache selbst und Ton 
einem Flamand dem RoBnige der Deutschen eine epische 
Dichtung zugeeignet worden *y; spseterhin sollten die brit- 
tisch-franzcBsischen Romane selbst auf den Vortrag der 
deutschen Heldensage bestimmenden Einflufs üben. 

So die Hofepik. Von der hoBfischen Lyrik dagegen 
pflegt man mit Befriedigung anzunehmen , die sei national, 
die vollkommen selbständig. 

Gegenüber der provenzalischen ist sie das allerdings ; 
wie natürlich , da Provenzalen und Deutsche weder durch 
Grenznachbarschaft noch auf andre Weise in so anhaltende 
und nashere Berührung kamen, dafs litterarische Einwir- 
kung hätte Statt finden können. Einzig Graf Rudolf iii 
von Neuenbürg zeigt Bekanntschaft mit den Lyrikern der 
Provence y wenigstens mit einem derselben, Folquet von 
Marseille, und er ist keiner von den älteren Dichtern 
mehr, und ihm, dem Herren eines pro venzalisch redenden 
Landes, mufsten sich wohl, wenn er nach Vorbildern 
suchte, zunoBchst provenzalische darbieten. 

Aber Frankreich hatte ja auch seine Lyriker, zumal 
in Flandern und der Champagne, und Christian von Troyes 
dichtete Lieder, wie er Epen dichtete. Wie nun konnte 
Deutschland nach letzteren greifen ohne jene mitzuneh- 
men? Wirklich hat Heinrich von Veldeke neben der Epik 
zugleich auch die Lyrik der Hoefe begründet ''*) ; so wenig 



*) der Lais d'Isle et de Galeron von Gaatiers von Arras: Mass- 
manns Eraclius S. 557. 

**) Die vorher schon angezogene Stelle des Tristan lautet Von Vel- 
deken ffHnrieh der Jprach üx vollen ßnnen; wie wol ßtnc er von 
minr^en! wie Jbköne er finen ßn beßieit! ieh wan er Jtne wUheit 
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ak die Aeneide sind seine Minnelieder frei von dem Ge- 
brauch franzoBsischer Worte *) ; und was wir sonst noch 
von den ersten Anfängen der mittelhochdeutschen Lyrik 
haben und wifsen , deutet nicht minder bestimmt zugleich 
auf den Niederrhein und noch weiter nach Frankreich hin» 
z. B. die Minnelieder Friedrichs von Hausen, der 1190 
gegen die Türken fiel, und Bernges von Ilorheim (jezt 
Horrem, bei Achen) sowie jenes Liedfragment vdUag. 3, 
44^ a worin sich der Dichler Eleonoren von Aquitänien , Her- 
zoginn der Normandie und von 1154 bis 1189 KoBniginn von 
England (vgl. oben S. 166 u. 191) in die Arme wünscht: 

Wasre diu werU alle min 

van dem mere unz an den Rin, 

des woU ih mih darben, 

daz diu künegin von Engellant iwge an minen armen. 
Anderswo (Mise. 2, 192. Jac. Grimm, Ged. auf Koenig 
Friedr. S. 74. 91. 93] mischt vielleicht eben dieser alte 
Dichter (vielleicht beidemal Wallher der Erzpoet , der Gunst-* 
ling Erzbischof Reginalds von Köln] franzmsische Worte und 
Verse in lateinische und lateinisch-deutsche Lieder. 

Nur hat sich die neue Kunst der Lyrik, nachdem sie 
am Niederrhein und von Frankreich aus den Anstofs em- 
pfangen , alsobald über das ganze deutsche Reich hin ver- 



üx Pegafhs tvrfpringe nam von dem diu withtit elliu kam. iehn hdn 
Jtn felhe niht gefeh$n: nu hCBre ich aber die beßen jehen die dö 
bi finen jdren und fit her meißer wdren, die ßlben gebent im 
einen prtt: er inpfete da% erße rU in tiutifbher xwigen, dd von fit 
eße erjprungen , von den die bluomen kdmen, dd ß die Jptehe Hz 
ndmen der meißerlfchen fünde ; und iß diu ßlbe künde jfb witene 
gebreitet, fb manege wU geleitet, dast alle die nu Jprechent, daz die 
den wunßh dd breehent von bluomen und von rißn an worten und 
an wißn. 

*) poißh^, amis, pris u. prißn, kldren u. verklären; edritdte 
vdHag. 1, 35a kommt wie Otfrieds kdritdti 1, 18, 38 unmittelbar 
aus dem Lateinischen. 
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breitet, während die EpopoBie längere Zeit dort verweilen 
raubte» eh auch die Schwaben sich ihrer annahmen. Denn 
die EpopoBie war wirklich und wesentlich neu und fremd : 
es brauchte Zeit sich an sie zu gewöhnen; die Lyrik da- 
gegen war längst schon vorbereitet durch die Einwirkung 
die seit Jahrhunderten die Kirchenpoesie auf die der Na- 
tion geübt hatte y und der erste entscheidende Schritt zu 
ihr war ganz aus eigener Kraft schon vorher gethan worden. 
Wenn ein Lied Dietmars von Eist (vdHag. 1, 99 a) in der 
kirchlich-nationalen Form der paarweis reimenden viermal 
gehobenen Verse das Selbstgesprsech einer verlafsnen Lie- 
benden vorführt y und nur ganz leicht und kurz die äufsere 
Situation andeutet an die es sich knüpft , so haben wir da 
von deijenigen Mischung eines epischen und eines lyrischen 
Elementes , welche die organische Entwickelungsstufe von 
der einen zur andern Dichtart ist, ein um so zweifelloser 
nationales Beispiel , als Dietmar von Eist der Zeit und der 
Gegend nach in der er lebte noch von keinem franzoesi- 
scben Einflufs konnte berührt werden.*) 

Dieser kirchlich-nationale Vorgang wirkt wie in der 
altfranzcesischen so auch in der altdeutschen Kunstlyrik 
stark und unverkennbar nach. Hauptmerkmale der Art 
sind die epische Objectivierung und der Refrain. Nament- 
lich die älteren, dem Nationalgesang noch naeher stehen- 
den Dichter lieben es, und Blalt für Blatt finden sich Bei- 
spiele davon, aus Seele und Mund einer andern, zumal 
einer weibliehen Person zu sprechen , oder recht in alt- 
epischer Weise einem ganzen Lied dialogische Fafsung zu 



*) Dietmar de Aist, Bitmaros de Agist 1143 und am 1170 im Bis- 
thum Passau : vdHagen 4, 473. (übrigens ist was die Liederbandschrif- 
ten anter diesem Namen susammensleUen keineswegs alles von glei- 
chem Alter: sie vermengen zwei Dietmare oder sonst verschiedene 
Dichter. 
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geben» Der Refrain *) ist national und kirchlich zugleich. 
Auf letzteren Ursprung scheint er besonders dann zurück- 
zugehn , wenn er aus begrifflosen Lauten und Worten zu- 
sammengesetzt , wenn er eine blofse jüwezunge ist*') wie 
tandaraäei bei Walther d9. lodircundeie lodircundeie Mise. 
% 201. Ayrta hyrie nazaza trilUrivos Grimm Friedr. 78. dd 
tenderl lenderl Ufiderlin vdHag. % 116. traranuretum trara- 
mtriruniundeie 116 b. deüidurei faledirannurH HdundH falada- 
riiiurei ydHag. 1, 110a, und bei niederländischen Dichtern 
harbalorifd vdHag. 1, ISb fufa ninna fufa noe Hör. Belg. 2, 
21/**) da fia lencia ebda 28 fj: denn wenn im geistlichen 
Liede das Volk auf den Gesang des Priesters oder eines Laien 
mit kyrieUifon oder aUeluia Antwort gab ff), so war das 
für die singende Menge ein blofser Ausruf der Empfindung, 
ein fange dne wort, ohne Begriff ff f); jenes hyria hyrie 
klingt wohl nicht zufällig an hyrie «an, und aUeluia oder 
blofs mit den Vocalen des Worts aeuia, und euouae d. h. 
feeulorum amen, jenes dann auch in avoi, aoi entstellt, sind 



*) am häufigsten bei dem Schenken Ulrich v. Winterstetlen : von 
Yiendg Liedern haben ihn nur achte nicht. 

**) Jubilum et jubilatio , dax ir dicke vindet in deme ßiltare , den 
ehuU rehte in diutijken /d %md$ jütcezunge, dax ift Jt der mennijke 
f^ frd wirdit, dax er vore froude ne weix u>ax er in algdhen Jpre^ 
ehen oder fingen mege, unde hevet ime ein fange dne wart, fo ir 
ofte vemamen habet von den gebüren joti^ vone den chindelinen , die 
dennoh dere worte gebiliden neweder ne magen noh ne chunnen. 
Windberger Erklserung zu Ps. 94, 2. 

***) das rechte Sufaninne in Luthers Kinderlied auf die Weihe« 
nachten. 

f ) Aus franzoBsischen habe ich mir der Art nur bemerkt vali do- 
riax U doriax laire le De la Borde 2, 215. 

ff) Ther kuning reit huono , fang lioth frönd , joh aUeßtman ßm- 
gun vkyrrie leifon» Ludwigsleich. 

f f f) HaU) ein Wort, halb blosse Jauchzung ist das Ina ja ju ju- 
bilieren, ju ju ju ju jubiUeren eines geistlichen Liedes Leseb. i, 897. 
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bei Deutschen und FranzoRen vielgebrauchte Refrains auch 
weltlicher Lieder geworden.*) 

In solcher Art ist die mitlelhochdeutsche Lyrik wohl 
aus eignem heimischem Boden gewachsen , mit deutschen 
Samenblättern und wohl auch in deutsches Laub: aber 
die Blüte hat ein Staub gefilrbt und befruchtet der von 
jenseit der Maas herübergeweht worden; die Mitlheilung 
ward dadurch befiirderty dafs Ein litterarhistorischer Vor- 
gang von groBstem Gewichte , die Kirchenpoesie, beiden 
Nationen gemein war. Und es blieb nicht bei dem einen 
ersten Anslofs: auch nachdem die letzten Jahrzehende 
des zwölften Jahrhunderts vorüber waren , dauerte die 
Wirkung fort und fort. Das bezeugt Gottfried von Strafs- 
bürg der eine ganze Reihe von Formen der lyrischen 
Dichtung mit franzoesiscben Namen aufftihren darf, fchanr 
zünpaßurile rotruu>ange foldte rtMddte refloit ßampenie (Trist. 
2292 fg. 8062 fgg. 19214 fg.); das die Bekanntschaft Walt- 
hers von Klingen vdHag. 1, 73 b mit der franzoesischen 
Sitte der Liederkroenungen (oben S. 191] ; das die anwach- 
sende Vervollständigung der Musik (und die Musik hatte 
ja für den lyrischen Gesang die hoBchste Bedeutung) mit 
allerlei Instrumenten deren franzOBsischen Ursprung immer 
schon der Name verraßth : so der Geige, die doch allgemein 
zur Begleitung des Vortrags diente, anderer zu geschwei- 
gen.**) Ob auch franzcesische Dichter nach Deutchland 
kamen? Sicherlich mehr als ein deutscher nach Frankreich. 
Ich hdn gemerket von der Seine unz an die Muore, von denh 



") Wolf über d. Lais S. 29. 189. 193. Nationaler beginnt der 
Tannhäuser (vdHag:. 2, 91 fg.; einen Refrain mit dem gericbtUchen 
Notbruf Heil alle und aber jd! ziehent her ze wdfendl 

**) Bin Verzeichniss nach niederländischen Quellen , das jedorh für 
das äbrige Deutschland mit gilt, in Hoffmanns Hör. Bel^. 0, 195 fg?. ; 
die franzoBsischen Instrumente in der betreffenden Instruction du Co- 
mit^ historique. 
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Pfdde Mmz an die Traben eritenne ich al ir fuore: Walther 31. 
Spaelerhin scheint Konrad der Schenke von Landeck lange 
nnd weit darin umhergefahren zu sein: er sehnt sich aus 
dem Winter der am Meer, an der Seine und Aisne schon 
beginne heim an den Bodensee nach Schwaben : da sei 
wohl noch Wonne und Vogelsang; dahin grüfse er stündlich 
lausendmal die Geliebte, die schoener sei als alle Weiber 
io Hennegau Brabant Flandern Frankreich Picardie (vdHag. 
i, 357 fg.)« Was aber ganz besonders hier in Anschlag 
kommt ist die sichtlich fortgeführte Verbindung mit der 
Champagne, dem einen Heimatland der franzoesischen Lyrik, 
und die Theilnahme eines Herzogs von Brabant zugleich 
an der franzoBsischen und der deutschen, wodurch auch 
die Verbindung mit den flandrischen Dichtern unabgebro- 
chen erhalten und aufs neue vermittelt ward. In der Cham- 
pagne, sagt Wolfram (Wilh. 237J, sprsechen selbst die un- 
gebildeten Leute befser FranzoBsisch als er; eben dahin 
wird in einem Liede Neidhards oder GobIib (vdHag. 2, 80 b} 
die welsche Ziererei eines Bauern bezogen ; späterhin war 
der Ruhm Graf Theobalds, jenes ritterlichen Sängers und 
KoBnigs, auch im Munde deutscher Dichter : wcere ich künic 
in Schampenge, f6 wäre ich witendn erkannt heifst es bei 
Wacbsmuth von Mühlhausen vdHag. 1, 327a. und an dem 
Turnier von Nantes giebt ihm Konrad von Würzburg, 
oder wer sonst Verfafser dieser Heroldsdichtung sei, einen 
vorzüglichen AntheiL Einen Herzog von Brabant als fran- 
zcesischen Dichter haben die meisten Liederhandschriften 
dieser Sprache, auch die unsrige (Nr. 35); seinen Namen 
bezeichnet keine : doch sind die franzoesischen und die 
deutschen Litteratoren dahin einverstanden, es sei das Her- 
zog Heinrich iii (1247 — 1260), weil der ein Gönner des 
Menestrelkoenigs Adenet, also ein Freund der Dichtkunst, 
also wohl auch selbst ein Dichter gewesen. Das ist der 
einzige Grund. Nun giebt es aber von dessen Sohne 
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Johann i (1960 — 1394) , gleichfalls noch einem Gönner Ade- 
nets, deutsche Lieder, hochdeutsch gemeinte, aber mit star- 
ker Einmischung der angebomen niederländischen Mundart *); 
darunter eines das sich durch Inhalt und Ton den Pastourellen 
nffihert (vdHag. 1, 15 b), wie von jenen vier franzoBsisehen 
Gedichten des unbenannten Herzogs von Brabant auch eins 
eine Pastourelle ist (de la Borde 2, 172). Warum da nicht, 
was doch gewiss einfocher und natürlicher, beidemal einen 
und denselben Yerfafser annehmen , beidemal also Herzog 
Johann i? Am andern Ende Deutschlands dichtete ein andrer 
Fürst, KcBnig Wenzel i oder ii von Boehmen, gleichfalls in 
beiden dort zusammengrenzenden Sprachen, auf Bcshmisch 
und auf Deutsch : aber von wahrhaft historischem Belang ist 
nur unser Fall: nichts bezeichnet treffender das litterarische 
Verhältniss von Frankreich und Deutschland unter einan- 
der und der Niederlande zu beiden als ein Herr von Bra- 
bant, der franzoBsisch gebildet ist und franzoBsisch dichtet 
und nun auch deutsch zu dichten sucht/*) 

Die franzoBsische Lyrik hat sich auf Anlafs und unter 
Einwirkung der provenzalischen entwickelt: sie bleibt je- 
doch weit hinter ihrem Vorbild zurück; die deutsche so- 
dann auf Anstofs und unter Einwirkung der franzoBsischen : 
aber sie übertrifft ihr Vorbild« Es ist mit der Lyrik gegangen 
wie mit der Epik , und mit der Poesie wie mit der bilden- 
den Kunst : auch den gothischen Baustil haben die Deut- 
schen zuerst von den Franzosen erlernt, aber das Urtheil 
der Kenner giebt den deutschen Gebäuden den Vorzug.***) 

*) ähnlich dem Leich Herrn Turners der den Liedern von Winli 
angehängt Ist TdHag. 2, 31 fg. 

**) Walther von Metz wage ich hier nicht zu nennen: der deut- 
sche Minnesinger und der firanzodsische Lehrdichter die beide diesen 
Namen tragen sind eben doch verschiedene Personen , jener Ton Metz 
in Tirol und nur dieser ein Lothringer, 

**") Kuglers Kunstgesch. 546 fg. Jac. Burckhardt, Konrad v. Hoch- 
•taden 55 fg. 
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Die Lyrik der franzoBsischen HoBfe will auch in ihrer 
besten Zeit Alles mit der Reflexion, mit dem Witz, dem 
Scharfsinn machen: in Deutschland bezeichnet der gleiche 
Hang erst den Verfall der Kunst: während der Jahrzebende 
de^ AuCsteigens und der HoBhe quellen die Lieder aus dem 
rechten Liederquell , aus dem Gemülh. Darum auch kom* 
men hier erst mit dem Verfall Gedichte auf, die den Jeux 
partis der Franzosen entsprechen; wenn man es so an- 
sehen mag: denn was wohl zu beachten ist, diese deut- 
schen Tenzonen knüpfen mit nationaler Eigenthümlichkeit 
an die uralte Raetbselpoesie des deutschen Volkes an, un- 
verkennbar zugleich als Versuche der beginnenden Dra- 
matik , als nolh wendige Glieder also eines neuen organischen 
Fortschrittes der Litteratur: ich denke dabei naechst Frauen- 
lobs Wettgesängen und den Gesprochen Keies und Gawans 
vdHag. 2, 152 fg. der Liebe und der SchoBne 1, 337 fg. 
usf. besonders an den Krieg auf Wartburg« Die frühere 
Zeit überliefs das Rsethsel dem Volke, das Jea parti den 
Franzosen; hoBchstens das Liebesurtheil (jiigemans d^amors 
oben S. 190], welches an das Jeu parti nur grenzt, ver- 
sucht sie zuweilen, ohne es jedoch in franzoBsischer Art 
auszuführen (vdHag. i, 314a. 322b); und so geläufig auch 
ihr der Ausdruck fpil teiUn ist, sie gebraucht ihn in jeg- 
licher andern Beziehung y sogar vom Kampfe auf Tod und 
Leben und von der Wahl zwischen diesen beiden *) , nur 
nicht um eine eigene Dichtform zu benennen. Das Fran- 
zcBsische hat deren Namen von den Provenzalen ; im Pro- 
venzalischen mag die ganze Redensart von deutschem Ur- 
sprünge sein. 

Die Kunstljrik der Franzosen stand im Allgemeinen 
ziemlich aufserhalb der lebendigen Wirklichkeit, aufser- 
halb des nationalen Lebens. Nicht so die Deutsche. Hier 



*) vgl. die Anmerkungen zum Iwein 4630 und su Freidank 102, 24. 



208 

wurdeu Lieder und Leiche immer gesungen , nicht auch 
blofs geschrieben und gelesen *); gesungen von dem Dich- 
ter^ gesungen von Boten die er mit Wort und Weise im 
Mund, die Schrift in der Hand z. B. der Geliebten sen- 
dete (vdHag. 1, 88 b. 2, 147 b. Hartmann Hpt 5, 17. Ulr. v. 
Lichtenst. 125) , gesungen von der Geliebten selbst (vdHag. 
iy 152a) y von Spielleuten die aus dem Vortrag fremder 
Erzeugnisse ein Gewerbe machten (Lichtenst. 422) , ja zu- 
weilen vom allgemeinen Mund (vdHag. 1, 122 b. 151b. 2, 
108a. Walth. 53, 33. 41, 25. 72 fg. u. Brag. 3, 411 fg. 
66 u. Lichtensl. 240. 405); und von der Geliebten nur 
dann blofs gelesen , nicbt auch vor ihr gesungen , wenn 
es dem Dichter an einem kundigen Boten gebrach (vdHag. 
i, 216 b. 2, 73 a. Lichtenst. 99. 321). Da wars dann auch 
in Wahrheit nothwendig um der Ehre der Geliebten willen 
ihren Namen nicht zu nennen, hcefisch ihn zu verschwei- 
gen > thoericht und schamlos darnach zu fragen: vdHag. 
1,36a. 133a. 155b. 2,92b. 168b. 3, 322a. Walth. 63 fg. 
98. vgl. Uhland Über Walther S. 17. Neidhard ireihch hält 
mit dem Namen seiner Friderune nicht zurück : seine Poesie 
ist aber auch vom Lande; einmal jedoch will auch er auf 
die Thorenfrage nicht antworten : Ben. 5, 7. 

Die Lyrik der Franzosen geht beinah ganz auf in Min- 
negesang: denn auch die Fragen die im getheilten Spiel 
erörtert werden sind immer nur Fragen der Liebe.**) Bei 
den Deutschen ist> wie natürlich und gebührlich, diefs 



*) oben S. 176 Anm. Der leich vil guot ieJUngenwus; manc JbhcBniu 
vrouwe in gerne las Frauen dienst 426. Sanc mac man ßhrthen unde 
iefen ydHa^. 3, 44a. d. h. auch schreiben und lesen, im Gegensatze 
xur Instrumentalmusili wo das nicht angehe. 

**} Mais jadis li prince et li conte qui amours metoit en Jbn conte 
faijbient chans, dis et partures en rimes de gentes faitures: ainji 
gracioient amoi*rs , complaingnans leurs douces dolours Roumans dou 
Chast. de Gouci 13. 
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ebaiifdfe dcit. vt>riW&lt#«de.BtofT*.)-*A^^ ^^ waltet nur viotr» 
»r ftchliebl. keinen aadefttatufr^ und es 184 ein irfiges und 
iire leitendes Wort, wenn die Heiauageber der Vaiiser 
HandscbvUl fiie- eine Samtn^mig von MMmesiogern neoiieh» 
wenn aI$o flarlaiaiua von Aue zum Beisj^el, der eich 
eioHial.ael^l ia aasdrüekliohe« fiegengate z^ den.. Minne-' 
sittgern briagt (Haupt ^, 20)^ <«renn GeJtar der geineZiH 
bcMrec sogar ersudht . auf diei »llinnesäeger ioszuscblagen 
(vdHag« ä» 173a), Wiehn. mehr. als ein Lyrifceivdes 12 und. 
des tö Jaiirh. der oiehts als relif^wese odei^ moralische 
oder iM>Uliselie Gediehlo vierüailst Jhat, nun dennooh mit ein' 
Minnesinger, heilsen mi»&/*) Darin eben beraht «ui neuev 
und ein Haupivorsug der alldeutschen Lyrik vor det allr 
franaeesisfilien , dafs sie iii«lil so eng und dürftig Meihi 
ak diss^, dafs .sie naaiLentUeli auok den liaAai*essen der 
Nation, und der Zeit sich nffneH mag« < Zumal in. deren- 
Daensle b^i si» nebien Lied un4 Leiok :den Sprucfh entn 
wickek***), dem Oebädte- naehimit dem^rovenzalisehen 
Sirve»l<ts üh«reiAstimmeiid , in* der Fokm davon verscUe^ 
den, selbständig und eigen; die Franaosen haben nichts 
der Art* 

Rei diesem Ükerge wicht der Deutschen an Poesie laefst 
sich von vom herein erwarten dafs sie trotx dem bistori* 



*) Die Aufzählung der ritterlichen Tugenden Herrn Heinrichs 
von Atae bcbliesst mit den Worten und Jti^c "oil wol von Mnnen K: 
Helm« Ttr ' 

**) ..IfreiMi spricht GettftMlim i:ciitaii 4749 %g. von den tyrik^rm, 
auch nur als von Nachtigallen d. h. |f innesingern : aber er spricht 
so im Tristan, einem Liebesromane, wo ihm sonst keine Dichtung 
ausser der minniglichen in Betracht kam. 

***} in den Anfftngens'fbel SfNh-yogel'uiid'Sonsl im IS J«hi4i., fal- 
Imi seeh LMl mid SpruiAi fotiiMil günitteh «usammen : 4ie gletehe 
etpo^nart wM* a^ rein l;ris«iie und auf didaotisohe'Sisire ange« 
Wendel^ md aooh rein lyrische wevdeo getegeptlieh mM einer ein- 
»gee Sliophte (nnem 2t«iie)'abfeiaan.- In Stoff una Form vollendet 
ist die TreDDung erst bei Walther y. d. Yogelweide, 

(14) 
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sdMfn Yerhältniss ihrer Lyrik zu 4«? der Francoata «id 
tretz üirer BekaMilsehaft mit deren Helden^ u*d Liebes- 
giediehlen doch von dem Inlralt der letsleren , von poeti- 
schen Gedanken mir wenig werden entlehnt haben. Vor 
konmit es aber doch. Zwar die beUeäte Etnleittnig der 
Lieder mit einigen Worten #ber den süfsen Mai eder de« 
Winters Leid ist eu nalttrüch^)» ab dafs «e brauchte de» 
Vorgänge der Franzosen äacbgebildet m sein , uimal sich 
darein bei den deutschen Dichtem eine Fülle eiaheinsck 
mythischer Anschaiumigen , namentlich von ein^a Kampfe 
beider Jahresseiten mischt (Jac. Grimms Mytheb 719^ fgg.)« 
Wenn aber Heiarich von Veldeke vdflag. tfBfb statt 
des Maien von dem aberetkn spricbt» so deutet das um 
stafgvmisaär auf Dichterbeispide eine« nlildecen lUimaa.äu- 
TiSiikf als aadlere Deutstthe den Aprü se nehmen, > wie er 
in Deutschland wirklioh ist» (vdHag« % SK6ia.' Dir« v. Lich^ 
hlnst. kiJ, 37). Dann^ iulch^'Sonetige' Bntlehiiung von £i»- 
lelheitecN Christian v. Troyes oba^ 10^ k Onhes dal k<m^ 
rmge nt hui dmit Triftani fiU «lipoi/bmiMS, maux; plmx me 
faU ameir bg lui amoatt. U hone voiadelM: Blainrich v. Vel* 
deke vdHag. 1, 36 a Triftan muofe funder danc /tdtt fk^ 
der kuni^ikme^ umm tat dar pot/bh. dar. stuo^ ium»a mire dan 
diu kräft d^r mmnß. detß^LmiM. diu ^hoU. damo wiaem daz 
ichfolchm tranß nie, genaiß, und ich doch minne baz. danne et; 
B^erngQ v.. Uorheim ejb^d^.32Öa, -Nu enpüs^, iek .docl^ des, 
tranhes nie dd von Triftan in humber kan. noch hertecikk^r 
minne ich fk^ dann er ffMdm. -PmMfdlSf, i B^' for ait 
heu Celle d cui fuis amii:' Rud. v. ft'othenb. vdHag. 1, 88 a 



'.y Wflno der Winter «leb ia Hm Seminar waaieJIr ^gpgen der 
wä9kMim9$) erwachea 8«luiiHiolit «sd.KreuAe und mit UMiSn« den Gia* 
saaas NMAu Ben» 4« 7. i^ t. IS^^.a^li. a. 3wmr imgaitfku iümmi»» 
tei iß ^H» dßr Hilf parümfe er^utBl^ fbmf tihim kmme, «ojt.iantrfg 
KU afii demtaaMei und- üf-dM AHdü brüt Vktk v. Wtolentottea 
YdHftg. 1, 159 b .• ! , !■ ;..' . .-i «• . -r-Mi 
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§4he tV g0$ t«l guaten tae; ebda 8, kkS J)er^ml der 
werU4 M» fimfier ß, 4tr gehe der Ueben guote» tae. Ein ün* 
genannlcT bei I># la MavaDi^ra % 213 Dmne ehefe ai §rant 
d^r.qeiä wo» pui^e-Mir ou ^mMier un dmtz baifier^ jrar fi 
q^e Ji earroeür vite en cuidoie, voleeUiere le dm vßfudroie*): 
Raiimar d. »* vdHag. 1» 178 a Uiid t/it da» mir» min fielde 
gan, das ich ab «r %ool redendem nmnde ein h^en mac ver^ 
ßeim, §U*goi daz ich e» bringe dan, fö wil ichz $<mgenUehen 
Wagen nnd iemer htin* und i/lt daz fiz für ftöze fware häty 
und %ikee mi(^ difr m%ne m^eidi , we6z tnon ich danne «a^ 
yWic «Min f da mm eht it^z und ttagez hin wider dd ichz dd 
nan und Waliher 54 Si kdt ein küjfen, daz ifi r^t «^ fme 
dike f6 ßa wMer mü, fo gebe ichz ir* Ich begnöge mich 
mit dieaen paar Beitpieieo^ uodlafse andra, die vtelleicht 
weüiger einkuoiiteiMl sind, gern b^i Seite/*) 

So ist die arilleUiochdirMladie Lyrik wohl dem Gehallfe 
aacb beiaah 'unabhängig von der fransseftsiäehen , udd weit 
im Vorziig «fcd Vortheii: eigentlich abhfingig a<ur ia eineaii) 
Stücke y dhM aber in^IMagen der Poesie, namentlich der 
lyrischen y ciae der alarweseutliehsten ist, abhängig in der 



*> fa^ wöitlicdi naet^ dem P)M>Teozayseheii Peir<ds Aayn. 6, 2^2. 
Ebenso wenn e» bei Provenaalen heisst Prenha Vaur e lait leflankt 
Per eftaing caimjet Jbn aar fin valen Diez Leben u. Werke 394. 418 
uAd hei Teldeke Dan ß niasott lin nement für altez goU vdHagf . 1 , 
Stb, ist t^N^Üehe» JeMtt Slellca und dieser die Tevmütelfiiifi^ timt 
^•wmemstAmn isnavielnnf»/ • 

**) Viele bedanke« waren eben G^memg^u^; so z. B* und nament- 
lich der Tausch der Herzen, das Zurücklassen dee eignen, das Mit- 
nehmen auch des fremden. In sinnlicher Anschauung bei Ulrich V. 
d. Türl. Wilh. 146 b Vor des rohes buoßm man hie Jheh Oriu bitd, 
ätnimm'menßl^en-ßkin, eki ßtnaneie-^ fefir un^-een rubin» dan i^as 
»umi u4i^ un4*ei» man, ale Uh .e% tton dem mmre hdf^ß Tibak e^ 
was und Venm, Kibme da» dtfiti dinßuond«n.ß»e>^ Y^nue- Tibaldk 
ßn 1lev%e liaßMii, Mm ander ker% ß utider ieit, daz uae Mibare der 
kmipiit ; 4a»fim ir wOrei^ ßu teOM under in der uehßl in den lieh* 
isa eeetn* * t , • • • 

. (1**) 
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äuÜBeren) der nugicaliMh-iiietriMkeii Vorai» der Bebaut 
lung der Verse und des Keims, dem Ran der SlropJkeii 
und der ganzen Gediohte. So jedoth, dafs.auoli hierin 
wieder der LehrliBf ea- dem Meister . zavorgetlian bat» an 
Ernst, an Strenge, an Lust und Kraft eigener neuer 
Schöpfung. Um einen Hauptpunkt gleieb jezt tu iMrfih- 
ren, den Franzosen maeht es nichts, wie es auch den 
Provenzalen gleichgültig ist, wenn eine und dieselbe Form 
in verschiedenen Gediohten angewendet wird, wenn ein 
Diehter sich selbst oder einen andern in der Form wieder- 
holt. Die Deutschen dagegen verlangten und schuietn f&r 
jedes neue Gedicht auch einen neuen Ton, flir jedes Lied> 
wenigstens und jeden Leieh: bei Sprüchen, deren Vortrag 
aber schon von der sonbt üblieben Art labgebn mochte, 
gestaltete man sichs eher, nicht jedeenial ndu zu sein: 
indessen auch da Hur ^ innerliaH» gewisser Grenien, die 
Simrock gut erörtert hat (Walther 1, IW. 2, 118 fgg.); 
es bezeichnet den Verfall der Kunst, dafe Um Hunderte 
von Sprüchen Reinmatfs Von Zweter sümintliei» auf den 
einen Frau-^Ebren-Toa gehn« Sonst after hioUnan so ge-* 
wifsenhaft auf die Neuheit, so eifersüchtig auf die Origi- 
nalitaet, dafs der Marner mitS^ziehung aoC* Gedichte die 
für uns verloren gegangen sind denselben Reinmar einen 
Toeocdieb schelten durfte (vdtlag. 2, 241a),. In solcher Art 
nahm schon die ForiPgebung den erfindeiMl^QSinn derDioh* 
ter in stärksten Anspruch, und sie w«reh' feiobliefc< ebenso 
befugt ihre Kunst ein Finden zu nennen als n*ovenzalen 
und Franzosen.*) Und gemaßfs diesem Schöpfun|[seifer und 



*) '^>inäm vinäape imnt an mehr «U an einer Stelle (TWil.-46i8. 
4741. 19200 fg^. Nttb. 10, 1. BierikoM 229 u.'^^)^ Invdi tftsraUmit 
nachbüdeoder Betfcbangr anf tes fr* trovMr und fiVwslr»«/ da bcImhi 
altere Gedichte dftd Wort «o s«braiicl)en (Hartm. v. Glaaben i64t* 
Mone» Anceig«!' 0, &d) und 'dM ünh9». fMkrn der iReditsspraelM 
wesenüich denselben Begriff enlbält. Troveir selbst, prov. Ira^ttrtsl 
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Scböpfungsernst nun aucfc eine bewufste und benannte 
Untersdiefdung innerhalb all der Mannigfaltigkeit lyrischer 
Gedichlarfen : bei Ulrich von Licbtenstiein ßnctoife öder 
fancwife, tanzwtfe, langiü wtfe, tagewife , üzreife, reye , 
leich; theiiweis anders und noch weiter sondernd Reinmar 
der Fiedler vdHäg. 3, 330 b tageliet klageliet hUgeliet züge- 

■ 

lief tanzUet leich kriudiet twingliet' fehimpßtet lobeliet rUege- 
Ket, Die Kunstsprache der Franzosen erscheint bei weitem 
nicht so ausgebildet. ' ' 

Jezt die einzelnen Xüge in denen die formelle Abhän- 
giglceit der dentsehen Lyrik von der franzcesischeu uns vor 
Augen tritt. Zuerst vom Versbau. 

Ursprünglich stellte die deutsche Poesie den Khythmüs 
einfach und kunstlos dadurch her, dafs blofs die Hebun- 
gen gefordert und gezählt, die Senkungen aber freigegeben 
waren: so in den allitterierenden Versen, so in den reimen- 
den mit denen zuerst das neunte Jahrhundert den jambischen 
Dimeter des lateinischen Kirchengesanges wiedergab, so 
noch im Nibelungenvers der wohl als Nachahmung des Ale- 
xandriners der franzoesischeh Heldenlieder, efnes Alexandri- 
ners naemlich mit ireiblichem Einschnitt, gemeint war. Mit 
der Entwicklung der Kunstlyrik änderte sich das; die Fran- 
zosen hatten Jamben und Trochaeen, wennschon zuweilen 
etwas frei behandelt: nun kam auch im Deutschen, und 
hier mit strengerer Beachtimg des Accentwerthes der Syl- 
ben, zwischen je zwei Hebungen eine Senkung zu liegen; 
genauere Dichter nahmens auch mit der Anfsikngssylbe geh 
na« , ulitersohieden also gieichfaUs Jamben und*Troch«en *) ; 



■ ■ * 



deutschen Ursprunges (oben S. 141), and gewiss ohne südlichen Ein- 
fluss bezeichnet das aUnordische drdpa , das von eben dieser Wurzel 
kommt, eine episch-lyrische Gedichtart, ein Lobgedicht, 

*) Dazu kam bei den älteren Dichtern , unter den spaeter^n nament- 
lich bei Ulrich von Liebteustein noch der dactyUsche und dessen 
Abart der auapaestische Rhythmus, ich denke als Nachwirkung der 
lateinischen Kirchenpoesie. 
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und vie die Franzosen thaten [S. 170 tg.) so miscbten gele- 
gentlich auch fie jambische und trach8ßi9ch8 Verse in ga- 
regeltem Wechsel untier einaader/) Besonders beliebt aber 
ward der jambische Decasyllabiis , der gewohnte Vers der 
Franzosen, fär Deutschland ein ganz vorgangsloses Mafs. 
So jedoch eben nur in der Lyrik , wo das franzcßsiscbe 
Beispiel eindringlicher wirkte: in der Epik, strophischer 
wie unstrophi^cher , blieb die blofse Zählung der Hebun- 
gen geltend; erst Konrad von Wurzburg gieng auch da 
auf Jamben aus. Und Ein Vers ward auch in der Lyrik 
immerfort auf deutsche, auf epische Weise behandele, weil 
da wieder das deutschepische Beispiel n^her lag, der Nibe- 
lungenvers, nicht blofs von Kürenberg, dessen Lieber das 
älteste Zeugniss dieses Mafses sind , der es sogar mag er- 
fiinden haben **) , sondern auch von sp»leren Dichtern und 
noch in den mancherlei Änderungen der Form durch 
Brechung oder Erweiterung der Zeilen: vdHag. 1, 3b. 
219 a. 2, 115 b. 161b. 171. 3, 329 a. 446 b u. a. Nur dar 
ältere Reinmar scheint 1, 187 fg, und Walther in zweien 
seiner Gedichte, S. 88 u. 124, hier zwar nicht überall 
mit Innehaltung der Caesur, das strengere Alexandriner- 
mafs herstellen zu wollen/"*} 



*) Peispiele aa» Walther y. 4. Vogelweide. SechtEeilige Strophen, 
die 2 u* 4 Zeile jaiQbitcli 73; die 2. 4. 6 jambisch 49. 72; sieben- 
zeiligr, 6 u. 7 jambisch 102; achtzeilig^, die 8 jambisch 42; die 2. 4. 
8 jambisch 41; die 2. 4. 7 trochffisch 74; nennzeilig, 4 u. 6 jam- 
bisch 94; zebnzeilig, 3. 6. 9. 10 jambisch 46; die 3. 6. 7. 9. 10 
jambiaeh 46; die 2. 5. 7. S. 9. 10 trodieNScli 44; awölfseUig, i. 2. 
3. 4. 12 jambisch 47; dreizehnzeiUg, 5 u. 10 trocha;iscfa 101. 

**) er bezeichnet es wenigstens, indem er es Kürenberges wife 
nennt (vdHag^. i, 97 a) als sein Eigenthum. 

**^) Ich denke mir nämlich in dem Tagliede Walthers 88 fg. die 
fheilung und Verbindung der Yersc eigentlich so gemeinte 
FriwentHchen lac ein riter vil gemeit 
an einer frotoen arme, er kös den morgen lieht. 
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Der g«iiftuere Versbau hdbt «iil Heirnndi Ton Yekkfce 
an: mit ihm aisefa der genauere, fciaiMlg^fBfsere Rem: 
ein yerdtenst da» tlini Rudolf von' Baus gebübrend anrecli- 
»it (vdHag. ky 866 a). Bis auf ihn hatte man sich anstatt 
des Reimes ivohl aueh mit blofseai Anklaivg der Vocale 
oder der Consonaaten begnügt *) ; man konnte lange 2«it 
niclit atoders, da bei der grofsen Maanigfahigkeit der £n- 
dnngien <d»e 8f^aobe noch arm an treffenden Reimen war: 
er Buerst und neben ihm der gleicbfalh niederrbeiaiseke 
Verfofser des IMlatus reimte mit dem vollen Gleiahklang 
Mm Laute* Man hatte ferner , da für den Versbau Uofs 
die Hebangen gesiMt wurden ', teinen Unterschied geaMUibt 
zwiaeheiii stumpfen nnd kHiigeDdi(n> einmal und ewehnäl 
betonten Reilnwertett>, sobald nur die ocMfaige Zahl der 
Accente. zutraf ; no<eb bei Sfiervogel^") galten Zeüen «od 
Reime wie W^ifH loie der igd fprdok? Vil güot iß 4ig4n 
gemdeh nnd W^zi des wäidii Und ärx^ des göldis einander 
Tottkommen gleteb: Heinrich zuerst fafete den klingenden 
Reim als eine besondre Art auf, indem er den Tieften dier 
zweiten Sylbe BAt eine Senkung reebnete > und band und 
mischte beiderlei Reime in geregeltem Wechsel/**] Diefs 



do er in dur diu wölken /q verre fchm^n Jaeh. 
diu frowe in leide fprach awe gefchehe dir , tac , 
da% dfk mich laß bi liebe langer bliben nieht, 
da% Jt da heixent minne» deii niewan Jhnede leif. 

Bin rolkuMunsige» GedidA des 14 Jh. , Hatbsuters Lied auf die Sohlaclit 

von Sempach, hat buchstaehlich die Form der altfraiizoB^ischen Ale- 

xandriuerstrophe Nr. 52. 

*) und zwar mussten dann der Regel nach bei gleichem Tocal 

die CoilsonanCea' ähnlich , und durften bei gleichen Coiisonantea die 

Vocale versctiieden »ein: ßare toart, tage grabe, beßoxen kerxmh, 

WiMeB goldes, 

**) sogar noch bei Veldeke selbst, föHs die vier Strophen ydüag. 

t, 87 wirUich ein einziges Lied aosmacheo, und niolit vielmehr nait 

der dritten ein neues beginnt. 

') Stnige «Bd nicht bloss allere Lyriker bringen die zweite, nun- 



•**> 
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A€f nur im lyiisebtn Verae , vrmii Mir (la atidi SoAtiiigen 
feifordert wui|^ii; m epischen, dei'bloCi auf deftfieboB- 
goD beiluhtey blieben fiir Ueiorich und für düs IM^cbier 
näek ibm die klifigenden Aeime swieftonif wie z^6r, Uttd 
frei nach Zufall oder jedesmaliger Absicht durfte» im Bpös 
klingeade und stuaipfe Reinpaiare gemisehl werden» End- 
lieh hatte man bis. auf iha keine andre SielluRg der Heime 
gekannt als die paarweis und unmiUelbafr biiHieA4e ; hoeeh- 
stens dafs Spervogel schon den zweilen Vers eines Paares 
if«rlängerte und durch einen £in«chnkt theiliey verlieh 
dem gleiobmaBfaigen Fortschritt einige If annigfaltigkdyt : 
UeiiMrieh aber und- er zuerst liefs ver^biedene Beime »ich 
kreuzen und versohränken » und er konnte uikI (kirfte es: 
denn nun erst, wo genaubr gereimt ward, hcerle omni 
auch bei überschlagender Bindung den •GleiobUang heraus. 

Alles das lernten die mittelhochdeutschen Lyriker von 
Heinrich von Veldeke; er aber hatte es von den Franzo- 
sen gelernt. Eben daher nun auch mancherlei Künste in 
der weiteren Anwendung des Reimes. • 

Durchführung derselben Reime durch ein ganzes Ge- 
dicht ist schon bei den Franzosen selten («iben S. 17i): 
gar den Deulscben gab ihre Sprache für solch eine Kunst 
zu wenig Material an die Hand , und Gottfi ied von Neifen 
mufs sich damit auf je die . Hälfte eines vierstrophigen 
Liedes beschränken (vdHag. i, 51 fg. vgl. oben S. 174< fg.). 
Regel ist wie bei den Fraiizo5)en dafs jede Strophe ihr 
Reimsystem für sich habe ; dabei schliefscn sich nameiit- 



mehr ionlose Sylbe k)ing[end«r Reimt» far nicht mehr in Anschlag, 
und lassen deshalb stnmpfe und kUnffeode Verse n^anz regeUos wech- 
seln : so Kaiser Heinrich ydHag. 1 , 3. GoUfr. v. Neifen ebda 00 f|^. 
H^nr. V. Sax93. Vl^ilfau y. Ueinseahorg 304a. WalUier v« Metz 307 a. 
Ja der von Veldeke selbst gernlh mehr als einmid «n idiese ünge- 
nauigkeit, 35. 36 fg. 38 a. Indessen anch daifür gab es fraacosisohe 
Vorgänge: YgK oben & 171 und das Jeu pafti in Varis Romfeinc. 161. 
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lidi iie Üteren Lyriker den Beispielen - der Fremde (oben 
Nr. 6; 13. 9i, 20. 3t. Sa 37. tö. 50) noch insoferti naeher 
»n, als auch me es lieben in jeder Strophe nnr je zwei 
IMme sa gebrairehen:' io naschst Veldeke Friedrich von 
Hausen ydHag« i, 213 fg. (veri: vetfperf lies varf: terfffaYt) 
äl4 fg« 215%. Bemge v. Horheim 320 fg. HTeinr. v. Mo- 
rangen 121 fg. 19Ji. fg. 12& f^. 127 a. 128 a. 129. 130 b. 
Miker v. Steinafh 326. Hildebofld v. Schwangau 280a. 
281 i^. 28» fg. 284^ b. Goltfr. v. Neifen 55. 58 a. 59 b u. a. ; 
zuweilen sogar (vgl. oben Nr. 1 . 3. 22) nur einen einzigen 
Refahl : rdflag. 3, kkM. 447a. Veldeke 1, Mb. Wallb. SU. 
ülr. y. Lfrhtemt. 39^. vgl.' 443. 

Zur Yerbinduiftg der so* durch den Reim gesonderten 
Strophen werdeib dann all die gleichen Kunsimittel ange- 
wendet, deren die Franzosen sich dazu bedienen (oben 
S. 171 fg.). Bald die Wiederic^r desselben fteimes f n je einer 
Zeile der einzelnen Systeme : Waltb. llO. lUr^ v. Lichtehst. 
449. vdHag. 1, 24."^ 112b. % 20. mit wechselnder Um- 
stelhing in* je zwefefi % 148 a; bald Anreiminig des Stro- 
p h g ubcg iftns an das Sehlufawort der iorhergehenden Stro- 
phe: 3, 834»; bald Wdrtliche Aufnahme dieses ScMufses 
im Beginn -der folgenden: 1, 88b ^*). Eine Überkunst ist 
es, und ich weifs nicht ob auch diese den Franzosen ab- 



*) Die letzte Strophe wird eio unechter Kiisaiz sein , da sie kei- 
nen Rteim aaf % enthält. Geliflr. v. Neffen ydHag. 1, 54 %. bindet 
mit zwiefachem Keime die Schlusszellen der ersten and der dritten, 
der zweiten nnd der vierten Strophe. 

*•) Bei Rudolf von Neuenburg 1, 18 wird das gleiche Verfahren 
schiclilieher auf provenzalische Muster zurückgeführt: vgl. oben S. 200. 
Andre Yerbindangsmittel liegen ganz in dem freieren Gebiete d^s 
Stils and brauchten keinem Muster abgesehen zu werden : so nament- 
lich die von Strophe ra Strophe gehende Anarphora Walth. i3. 124 
(hier mit jener SchlofBaafnahme vereint), YJir. v. Llchtemt 440. 449 
wo die erste Strophe mit einem , die zw^fe mit zweie» , dio dritte 
mit dreimaligem tool beginnt, u. a. 
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gelernt y wenn in einem Liede Gottfrieds von Netfen 1, Mb 
alle Zeilen der ersten und der dritten Stroplie ibren Rekn 
ersi in ^r «wetten und der vierten finden; Ulr. v. Lieh- 
tenst. 4tö fg. verknüpft ebeneo die a^wr^ile , die vierie iMid 
einen Tbeil der fönften; vgl. unten 8. 224. 

Auch dsts zaerltche Spiel des grammutisi^hen und des 
lübrenien {Leims (oben S. t7ä ii. 173) Oben die deutsehen 
Lyriker, beides namentlfcb Gottfried vo» Neifen, dem 
überaU so wohl ist im Fhifs seiner spracfagewaiMltett Rede. 
Grammatisebe Reime bei ifam vdHag. 1, 43 fg. &4. bei Vei- 
deke39b. Rieiiimar d. a. aOOa. Burkard v. Hohenfela a05a. 
Ulr. V. Lichtenst. 563 fg. "); vgl. Hartman«« erstes Biieh- 
lein S. 79 u» 82 und die Anmerkung aum Iwein 3145. 
Rtibrende bei dem von Neifen. vdHag. 1, 5Q. 54 ^* und 
bei Waltber v. d. Vogel weide, wenn diefis Gediicbt von ihm 
ist^'), S. 122 fg. Beiderlei Künste dureh einander ge- 
sebrofoen bei Konrad v. Wfirsb. vdHag. 2, 31ft fg.'**) 

Verwandt dem grammatischen Reime ist dear gebro- 
chene , insofern auch dSeser auf eiiae«'. grammatisch be- 
wufeteu Auffafsungder Worte b^ubt : er zwlegt ZusaoMtten- 
setzaagen in ihre Bestandtheüe und- bindet ner dett ersten 
derselben mit einem Gleichklange» i«dem der s wette an 



*) Diu Uet diu wären meißerlieh unde ir rim gar ßnne rieh ; da 
von ß gerne maneger ßinc S. 564. 

*") ich zweifle «ber daran, weil di« Spiel deeb niokt dnrehgeftibrt 
ist wie WaUber e» vermacht bätte; weil er nufc«Q|f;beai^eflrsehwer- 
lieh 90 würde gespielt haben; wo^ er iPUft nii^gand so «pieU; weil 
uawaltbf riseba , ja unhocbdaiitsebe . Ansdrtteka Yotkommen (gebare 
123, iO. die liß 30. kein mU acc. «» 4at. 36) ; endlich weil das Ge- 
dicht in keinaa besfieren üaodschrifken steht ato dar Pariser mid der 
Würzburgisqheii. 

**^) Im Uedersaal 3, 241 fflfff. und bei Sachenwirt 146 i^, zwei 
nicbtlarrisehe Gedichte ganz i« rübreaden Reimen. Bloss gleicfae 
Renne in .den 'vterzeiligan ^rophen mit denen Gottfirled einige Aore- 
sticha durch seinen Tristan fahrt. 
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d«n Begnin der fplgeodeu Zeile triU : Goltfr. v, Neifim cIjh 
•4ieh: lip vdHag. 1,58 b; Kmr.v* Würzh. irüter : Uter-^mr 
8,312 b. morg&n "f tarnen; tmi^erborgen 3i9h. under: tmmiefr- 
lieker 833b. mit etw?9 uogranuniatischer Theäuiig ¥>ikme- 
-elicher: kimn^ 317a* Ameh io Konrads Goldner $cbiBi4^4e 
43ä wamiel: n^ndd-kerne, 570 srar^el: tOrtd-tübe; vgl. 
zM^m: «iffA-UcAin Dir, v« d. TOrl. Wilb. 3 a. Swdben: 
Bdben'b€rc Eliaab. Diut, 1, 35^» Eben dergleicben sonst 
wobl bei den Provenzalen; ob aber auch bei den Fran- 
zosen? ob fiir Deutscblaod nicht vielleicht aus der lateini- 
sehe» Poesie der Zeit entlehnt? Brechungen wie Ihrt 
quoqu0 frandfco dicuntur nomme matmi (tirinun n. Schmeller 
Lat. (Liedf xuii. 226) sind wenigstens ähnlicher. Art. 

Gleichfalls neu und den deutschen Dichtern eigenthüm- 
lichy d. b. nicht von den Franzosen erlernt > sind der 
Doppelreim und der Binnenreim. Der Doppelreim bindet 
beide Bestandtheile einer Zusammensetzung oder volltOB- 
nenden Ableitung» z« B. fendermne: ftvenderinne vdHag. 
2f 26b. hermelin : ermelin 8J^b« tninnecUeh : tnnec2u;A,227a. 
oder zwei getrennte Worte hinter einander , z. B. pßrfinde 
ßch : minde mich 2, 227 a< niA^ef niht ; ihtes iht 20 a« 21b. 
ftreichen Idt : zeichen hat 200 b. bernder bLüeU, : wernder 
güete , güeilich laohen : miktUch machen 26 b. gippen gappen : 
kippen kappen 115 b« Auch aufser der Lyrik, z. B. fünden 
leben : ünden fweben Mise. 2, 219, harren fdzen : 4ren dzen 
Benner 14 a. kamerar : hamercer 14 b. ßnf tüfent ir wurden, 
ß gäkten im balde ndeh, Wolfdietrich und die ßnen, den was 
ze walde gdch Haugdietr. cod. pal. 109. BL 29 rw. Hier 
durfte das lateinische Vorbild unzweifelhaft ^ein : de Con- 
temptu mündig Herrad v* Landsberg 160 

Mundus abit fine munditiay nee forde carehit 
lUius hie in amicitia qtä eorde manebit. 

Sodann der Binnenreim , durch welchen Worte die in- 
nerhalb eines Verses stehn mit innerhalb stehenden oder 
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Scilltirstrorteta eittes zweiten oder mit andern "Worten in- 
nerhalb desselben Verses gebunden werden. Beispiele 
davon an allen Enden , wie um die naschst liegenden auf- 
zngreifen die vorher angezogenen Lieder Wallbers 122 und 
Konrads 3, 918, und überoft bei Gottfried von Neifen 
(vdHag. 1, 43 u. 56b ist es zugleich dn rtthrender Reim); 
das älteste, noch dem zwölften Jahrhundert angehiBrige 
ein Lied des Herrn von Kolmas AUd. Bl. % 122 fg. ; eines 
der ausgezeichnetsten aber in Ulrichs v. Liebleftsr. t'raueh- 
diensf 894' fg. Letztere GeAchte dactylisch-ariapaBStisö^h. 
l>as leitet uns auf deb tJbprüng diieses* Spieles, naetnKch 
auch aus delr mitt^llateinischen Poesie, aus den schlagen- 
den und überschlagentfen Rennen der leoninf^chen Verse : 
z. B. schon im eilften Jahrhundert ' ' 
Ergo tut ctmcti cum ßtnt höfles nikltaM, 
Partim defuncH, partim membris muHlati*); 
Cumque Uborum cumque dolorum ßt ßtibundus, 
Nos irritanSj nos irwitan» ad mala mundus.*'^ 
Wie nahe treffen damit zusammen die Verse Lichtensteins 
Wol mich der firme die mir te gerieten die Ute 
duz ich fi minne von herzen ie langer ie mere, 
daz ich ir ere 

reht als ein wunder, J6 funder, föfere 
minn unde meine, fi reine, fi fUBliCy fi hSre. 
T^eider sind in der neuen Gesammtausgabe unsrer Lyriker 
die Binnenreime häufig ganz übersehen worden, z. B. 1, 
46a. 112 fg. 127a. 319b. 342. 351b. 2, 20. 51. 53 fg. 
70. 94 fg. 289 a. 

Wir gehn Über zum Strophetibau. Dreitheilige Gliede- 
rung, Zusammensetzung der Strophen aus zwei gleichen 



*) Ruodlieb fragm. 3, 244 sq. 

**) Gedicht de Cootemptu mundi ifn Hortus d^liciarum der Her- 
rad t; Laitdsberg; 160. ' 
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vad eiMm diittm ,u«f^i€li#ii Tlintte ist die aljg^weiii. g^* 
tonde Vi^gü dbir öeM^obpiii Km^^tlyrik. . AJ^ev a^tch die^e 
Regel wird um so unzweifelhafter nur. unter jßinwirkung 
der älteren franzoBBischen Kunst (oben S. 174). eich fest- 
gestellt haben, als sie blofs die Lieder bebierscbt, nicht 
so durchweg auch die Sprüche, blofs die Lieder wo die 
Franzosen Vorbild waren, nicht so die Sprüche wo die 
Deutschen auf sich selber standen. (S..209); jajis sie ferner 
blofs für das Kunstlied, giU» nicht für den yplksmaefsigen 
Gesfqg, wesih^Ab bei Dicbiem die den Tan deß letzteren 
nacbzubiide« suchen, bipi Neidhard naaientlicb, so viel 
bifida cwietbealige od^r gar un|he||ige Strophen .vorkoin- 
men-» iu)d!Wjo n^ch andre sich in..de|:gleichen Yerlieren^ 
«ttfb. fl^.vciUcs|Q»Csig«rfUn^ufsaai:uf^elHnei|ist; als zuletzt 
solch eine symmetrisch geordnete Aufiuhruag de^ Strop^enr> 
gebäudes erst nothwendig ward sowie m^.dur.cli das Bei- 
spiel eben der Franzosen eine grofsere Ai^zabl reimender 
Zeilen häufen und verschränken lernte» Bei aU dem ist 
nicht in Abrede zu stellen da(g wie die LyriH überhaupt 
so auch dieser Theil der künstlicheren Formgebung schon 
vorher, und schon auf nationalem ^oden vorbereitet war. 
Di^ äMciste Form der deutschen $tn)»phe und J^hrhundeirtc) 
hitt4vnh 4ie eio^e Ga^nqdfofjsi derselben bft^tand nur aua 
zwei &ebqpaarf)n» war mjil^ia zwi^theitig; ihren Ursprung 
h^U0 w aqs dar ^iiehenpqesie genonanife^n; mfvß mag sie 
n«eh dem . bedejoy^n^ten Gedichte, das in il^f/ abgefafsA 
worden die Otfir|«4iM^e nennen, Upd diese., entwickelte 
aäcb auf vers^bj edepen Wegen, xuv Dreitbeil^gJ^eit. Am eu>- 
fiftctislevi durch. flifwifllgiing emes dritten Reinipa^res: da 
war4|n;icwAr.die dr^Theile einander gleii^bi ^er.es wdr^i) 
doch drei Theile. Dergleichen finden sich sowohl schon 
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im neunten Jahrhundert unter die übrigen zwietheiligen 
3troj(l|en . des Ludwigsliedes und 4^s Liedes von der Saf^ 
roa riterinn eingereiht, welche nun wiohl LaMi9 "WetAm^ via 



iiMtieti Mhi, ato atteh Irin uimI wMhir ^vfrcfintfell mid«db^ 
ständige f&r sielt im eiflen und im zwMfta» JaMMiQiiert, 
z. B. (fwein S. 389> 

Pli ^^ mlit, M bin dh: 

des föU da gewis fln, 

TMt hifl heßozen 

hii iftIfMm hetzen, 

Yerhm ifl dazßnaeHtn: 

dd nttiofl immSr dar inne ftn. 
VngleTch sadaim wvrd der dritte Tlieil, mdem mtfn ikm 
entweder einen Hefrain betgab wie m dem HtMkeir Lied 
an die hellige Jungfrau (Leseb. 1, 196 t^.J den Aufruf 
Sancta Maria, oder man wie Spefvogel die l^i?Ce Z«i)e 
Terlftngerte und duffh festen Bmsi^fanitf in rirei Bäilke» 
braeh, z. B. (vffiag. % 37&b) 

Mich hungerte harte: 
' ichflew in einen garten. 

Dd wa^ obez innen: 

des mohte ieh nM gewinnen. 

Bat hm von w^heHe. [nikt ze teHe. 

dike uoegete ich den aß: mir wart dee oheoe» nie 
Ein Kunstgriff, so einfach und zug4eieh Ton sdeiier 6«h 
flilligleit y dafs ron da an die TcfTHIngenHig der ScMhCs^ 
zeile auch bei Strophen Ton anderem Bau «nd die Bre- 
chung ^rch Gaesur auek an anderen Stellän der Sti^b^ i* 
häufiger Anwendung geblieben ist r Bc^isj^e diD' dtroplM 
von Salomon und Morolt, die' Nibehmgtsnstrophe liebsT 
ihren mannigfachen (Jntbildungen , nitd '^ablireiche Lieber 
namentlich des ältei^en Reimnar und Watftiers/) Bt^ ^en 
Franzosen wohl nichts der Art! denn oben in» demil«frain 



*) Auch in unslrophiscb^n Epppceien wird öftevs ^er Schluss der 
Absätze durch Dehnung der letzten ZeUe oder an deren Statt darch 
HinzufQgung noch eines dritten Beimes bezeichnet: Vgl. Sionroctcs 
«Bd mefiMa WiMher 1, 173. % i%k ' 



cks Liedes Rr. hfiMkm^njmiir und va$ «ur Nodk auch «inen 
aHerdittniluslien Rmbi bilden ^ nnd in den Rdrains Nr. 80 
und 48 Neijeii eben etckt» ftle Britclistiicke vior. 

Auf einem andern Wege erwuchs cKe rwiethellige 
Sirophe znrDreitlieiiigkcil, indem der Refrain die SteHe 
des driltsn filiedes einnahm (vgl. eben 8. i8t fg.): so iA' 
dem Uede TOm heit. i^r«s *) die in solcher Verwendung 
üUkhelen Worte JTyirte eüifon, Cärifle elHßm. Bei der 
Baoflgkeit des Refraias: las deuteoken ItfafionalgeBange (oben 
9. 203) konnte er wohl aoch diese weitere Geltung und 
Wirkung üben; zudem giebt es^ noch in der KttnstlyHk 
wirMicb mehr als ein Beispiel wo 'nur durch Herein^riehung 
dea Refrains in das Siropkeiigebäude die geregelte Drel^ 
tbeiKgkeit desselben hefgesleUt wird) vdHag. 1, 59. «i. 
69 b. iila. vfi. Waltb. HO. 

iinmer aber bleibt aU nedksi werbende Ursache dai^ 
Impiel der FranaMen ^har. Und die deutsehe Lyrtt Mg% 
ih» noch in mehreren andern Stttcken. In der Anrei^ 
miing des. Abgesangea an den A«%esang (S^. 174} : Heim*. 
▼• Yeldeke vdHag. 1, 38a. Hartm. v. Aue Bpt 3. Walt- 
ber 13. Gtfttfr. v. Neifen TdJIag. 1, m». Uln v. Wioter- 
sietten IM ; Bemge iv. Hophebb dStO< und der Winirf»eke 
BMl zwei Zeilen» ia aber Verdeppeiung oder •sonstigen £r^ 
weitemng dea lotsten Abgesangs einer Stn»)^ienreibe (8. 178^ 
wodvreb die 8ohhifsslropbe z«m übrige» Liedis i» das 
gleicbe VerMltMe tititi wie bei i^ Weiterung dbr Sohlufe^ 
zeile diese zur übrigen Strophe: Heinr. v. Morungea vdHag. 
1, 127 a.**) Wallher 7k. Ulf. v, Lichtenst. 416. 429. 434. 



*) 4Mm der aielrisdMa VoMn'aeoh ist et '▼on* 4Wm>iilclit vsvsokie* 
de»» wss auDieitt UM- sd ileanen fäeg^ wst die Mssiklioieivdss 
ISandschrlR' (». MastaiaiHifl AbsMiwarangsfoim^ln » Vaot. 5)-«luimcl»4 
risleve» «s als- Lelcb. 

**> M ßM^cheß imMT ntinA nei^, 

nHnd neinä neind nein: dmflfriätst'ndr m$m imrm tk»we^ 
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kW, 458. 519. in 4em Mangel ißiiOiMtek (5. 175) wel- 
ober koU dieser damU \erwaadUn Scbinlierwtfildruiig b^ 
steht und trot« dem Boteiidieiifil der itk so lebes^giu* Weise 
den YerketHT mU andern Personen vermitlelte (S* 308).; oder 
etj«ra grade. ivegen dieses letcteren Umaiandes? Eadliob in 
dan). Gebrauißhe der wenigstens. Jbei nehiierea besonders 
kuosibewufsten Dichtern gilt, efttsfrtecfcend den einzelnen 
l^lropben aueb das ganze Lied dreitheilig au&obanen 
(&, 174) , ihm nsemlich 4rei oder fiinC «der sieben Strophen 
m geben; der Dreizahl giebl KenrUd von Würshlirgy der 
Fün&abl Golifried von Meifen und der Schenke von Win- 
tersletten» der Siebenzabi Ukicb von liehtenstein den Vor-* 
zogp Der TruchssBfse von Singenberg scheint fönf als das 
regelrechte Mafs zu beUachtto; niefat dals er es selbst in 
all seinen Liedern innehielte: aber.igilnz dekttlicb bezeicb*^ 
nei er einmal (vdUag« 1, 207a) die Anfte SAropbe als die 
nach Recht und Gewohnheit asblsrfsen4e£ Idh-ml in dem 
vier.dm Uede an ei» emde ir ismot mfyehtn>: d^ mirx fmck 
nd^h "Willen fchude , ^zKs^t ich jsa« fünften fihen. Am be«- 
wufslesten aber ist. diese Dreitheiligkeit der ganzen Dich- 
tung wohl dem von Lictitenatein gewesene er bat ein Lied 
(Lacbm. 443 fg.) wo in der. ersten und > der dritten Strc»- 
phe alle Zeilen, je auf .dena^ben fieidi nisgehn, die Zeile» 
der zweiten sodenn ihren Beim alle erst in* der vierten 
finden, die f&nfle endlich, im AttfgesaBfge nlich Art der er- 
sten und drittßUy im Abgesange mil dem.Abgesang der 



Mahtu eieswenne Jpreckvn jdi 

jd jd jd jd jd jd jd I dax Hi mir an dem herxen nä. 
Nicht «WDQBffUch das8 Momossn damit, dam niedariialtoiide Mtshtja ja 
ja ja des Ganftas aUelujMicos ( W<i^ ttbor d. Laia dO. 90» 19d^ 285) mioaig- 
tich parodlereB will. Vgl. WixiftVs aidd'd d uedHaf. 3, 8«b. GaiM 
so in Frankreich der Mönch von S. Denis (de lä, netdei.ä, QOA) cor 
quam la voi, la voi, la voi,.ia,lßlU» ta .Wonde* aM m\oiroi: 
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zweiten und vierten gereimt ist: also zwei parallele Stollen 
auch des Liedes und ein Abgesaug mit Aurelmung an diese 
Stollen. Aufserdera noch k^ (gg. einen Leich der nach 
einem kurzen selbständigen Vorspiele sich ebenso in drei 
grofsen Gliedern entwickelt; das dritte widerholt, nur 
überall auf das halbe Mafs herabgesetzt, Schritt für Schritt 
all die wecbselnden Formen der beiden ersten, zuletzt 
auch den Schlufsreim des zweiten, und endigt, wie es 
der Dichter sonst in Liedern pflegt, mit einer nachklin- 
genden Erweiterung dieses Schlufses. 

Wie jedoch die deutschen Kunstdichter neben den^ 
dreitheiligen Strophen sich ausnahmsweise auch zwiethei- 
lige und ganz untheilige gestatten *], so kommen, und das 
sogar bei den meisten und viel häufiger als bei den Fran- 
zosen, auch zwietheilige und untheilige Lieder vor, Lie- 
der von zwei und vier Strophen u. s. f. Ilauptbeispiel ist 
hier gerade der groBste unter allen, Walther von der Vo- 
gelweide: so im zweiten Buche stehn neben vier Liedern 
von drei 9 sieben von fünf und wieder vieren von sechs 
Strophen sechse von zweien und ganzer neun von vieren. 
Denn das franzoesische Muster hatte in diesem Bezug we- 
niger augenfälliges. 

Vom Leich ist bisher nur gelegentlich gesprochen wor- 
den« Jezt über dessen Verhältniss zum lai der Franzosen 
einige Worte besonders. 

Der Gegensalz von Lied und Leich ist aller als die 
Kunstlyrik» ja überhaupt als alle Lyrik der Deutschen, 
wie er denn um das Jahr 1000 schon mit eben diesen 
Worten hezeichnet wird: daz zefingenne getan iß alfo lied 



*) untheilige YeUcke vdUag. i, 37 b. 38. 39 a. 40 a. Waitber 39. 
79 fgg. 88 fgg. 94. Bligger v. Steinacb vdHag. 1, 326 a. Hartm. v. 
Aae Hpt 20 ; zwietheilige Walther 62. Hildebold v. Schwangau vdHag. 
1, 281 fg. Walther v. Metz 310 b. Gottfr. v. Neifen 60 u. a. 

(15) 
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unde leicha sagt der Sanctgaliische Übersetzer des Marcianus 
Capeila (S. l(fö Graff) wo es im Original cantandi opera 
helfst. Worin aber bestand der Unterschied ursprünglich? 
wie hat er im Zusammenwirken der nationalen und der 
Kirchenpoesie sich weiter ausgebildet? und was ist unter 
franzoesischem Einflufs in der Kunstlyrik aus ihm geworden? 
Der eigentliche und ursprüngliche Unterschied beider 
scheint der von Gesang und Spiel zu sein, dem Spiel der 
Harfe naemlich, eines schon germanischen Tongeraethes. 
Liuthon heifst auf Gothtsch singen ; im Angelsächsischen sind 
leodh und leodhfong, leodhcräft und fongcräft (Sangeskunstj 
gleichbedeutende Worte: für das goth. laikcn aber s. v. a. 
hüpfen y laiks Tanz, bilaikan verspotten ist der Mittelbe- 
griff der des Spieles/) Im K. Rother wird leich ganz dout- 
lich nur vom Spiel der Harfe, von Harfenmelodien, und 
abwechselnd damit das Wort fpil gebraucht (172. 250^. 
251 JP Mafsm.); im Nibelungenliede 1939. 19U vom Spiel 
der Fiedel, schon eines andern Saiteninstrumentes, aber 
auch nur von deren Spiel. Ebenso in folgender Stelle 
einer ungedrnckten Erzählung (cod. pal. 341. Bl. 367a) 
dö fprack aber diu ßleze reine mich hdte niefgen ein glii fd 
deine , geloube mir der mcere , da enfceze üf ein videkere , und 
videlten alle den albleich , daz mir der ß^ne gar entweich , daz 
ich enhörte noch enfach.ji**) Und auch bei den Ausdrücken 
vreuden leich (dö was gefmgen ir vr. leich d. h. sie hatten 
keine Freude mehr: Unser Frauen Klage, cod. pal. 3M. 
M. 25 c) jdmerleich Berth. 242 ist wohl zunächst nur an 
Saitenspiel gedacht worden: vgl. er riieret jdmers feiten 



*) ahd. rangleih Ringfspiel; nbd. Laieh Fischsamen wie Jf^ilen 
sich beg^atten; mhd. leichen foppen wie lat. ludere. Der Wsffentanz 
der germanischen Jüngflinge, Tac. Germ. 24, war Tanz und Sfiiel zu- 
gleich ; über die Yerbindiing von BaHspiel Tanz ond Musik weiter unten. 

*') Dieser albleich erinnert an die zauberische Kanst nnd BLunst- 
begabung des nordischen Stromkarls. 
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t2/' dirr& u)0^te harffm, und boßret mengen fckarpfen dön 4f 
ir ^gen Leseb. 1, 757. 

Aber wie der Marner sagt, gedmne dne wort daz ift 
ein töter galm (vdHag. 3, 99 b): das Spiel verband sieb 
auch mit Gesänge, der Leich ward wie das Lied zeßn- 
genne getdn. Mit dem wesentlichen Unterschied jedoch dafs 
bei dem Liede das Wort die Hauptsache, die Melodie dem 
untergeordnet und das Saitenspiel blofse Begleitung war: 
leudos harpa relidebat (Yen. Fortun. Poem. lib. 1. epist. ad 
Gregor.] ; diß Sa^igweise des Leicbes dagegen abhieng von 
der Weise der Instrumentalmusik, und hier das Wort die In- 
strumente begleitete. Darum ahd^ leih als Verdeutschung 
von modus Boeth. 169 GratT, und ebenda S. 171 und an- 
derswo bei Notker und bei Williram die Zusammensetzung 
fangleih d. h. Spiel mit Gesänge. Lied unde leicha in jener 
sanctgallischen Stelle ist mithin auf Deutsch dasselbe, was 
auf Lateinisch carmina et modi waeren. 

Daraa hängen sich noch weitere Unterschiede. Na- 
türlich kam die Instrumentalmusik zumal dann in Anwen- 
duDg[^ wenn eine grcefsere Menschenmenge sich vereint 
i^ach gleichen Rhythmen bewegen sollte, beim Tanz, beim 
Spiel, bei feierlichen oder kriegerischen Zügen. So hiefs 
nun auch Leich als Gesangstück vorzüglich solch ein Ge- 
sdiUg, mit welchem viele zugleich der Instrumentalmusik 
folgten , mochte das von der versammelten Kirchgemeinde 
oder von tanzenden Jünglingen und Jungfrauen oder bei 
sonst welchem Anlafs geschehen. So bei Williram 58, 1 
fangleich für chorus; so ahd. leichöd für hymenmu, mhd. 
brütleich für epithalamium ; hileih gihileih Vermählung wird 
eigentlich auch nur der Name des Vermählungsgesanges 
Sißifi/) Und wiQ eip Cborgesapg fich zu ordnen pt(legt. 



*) Die KaisercbroDik (cod. pal. a61. Bl. 42c) erzählt von den 
Ringerspieleu im allen Rom Swilher danne was ft ftarch » daz er 

(15*) 
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hat man sich all solche Leiche mit Refrains zu denken, 
mit Vor- und Nach- und Gegengesang unter die Menge 
vertheilt. 

Hier aber scheint zwischen Lied und Leich kein Un- 
terschied mehr zu bestehn : denn es gab neben Tanzleichen 
auch Tanzlieder , und auch Lieder wurden von der Menge 
und mit nachhallendem Gegenrufe gesungen: ir wieliet ße 
fangen, fam dd ein hure ift gewunnen Kaiserchr. cod. pal. 
361. 12a. die hure fie gewannen, ir icicliet ße fangen 31b. 
ingegen dem kunige ße drangen, ir wichet ße fangen iSb 
und Otfried in der Schilderung von Christi Einzug am 
Palmsonntage (4, 4, 53 fgg.) Ther felbo Hat guato fang gi- 
meinmaato theffes liedes wanna al einer a ftimna. thaz fungun 
io zi noti thie fordoron liuti» thaz felba ingegin ouh inquad 
thiu aftera herifcaf. Indess bei all diesem Gesang ist weder 
von Saitenspiel noch sonstwie von Musik die Rede : leich 
also durften der Chronist und Otfried ihn nicht nennen; 
und Zusammensetzungen wie die ahd. fcöfleod Lied eines 
Dichters y wlnileod Lied für einen Geliebten*] zeigen deut- 
lich genug dafs sonst allerdings mit Fortf&hrung des Un- 
terschiedes vom Leich als dem Gesang der Menge zu ge- 
gebener und übergeordneter Instrumentalmusik das Lied 
sich individuell vereinzelte, in Ursprung Restimmung und 
Vortrag die Sache je eines Einzigen war, mochte der leiuch, 
wie KoBnig Ludwig in der Schlacht bei Saucourt (oben 
S. 203), die Zuhoererschaft gelegentlich im Refrain mit- 
wirken lafsen; dabei galt das Wort dieses Einen so sehr 
für die Hauptsache und die Musik erst für ein Hinzutre- 
tendes, dafs man Winelieder sogar aufschrieb und sich 



den anderen dd nider warf, der heie die ire gv)%xnnen, dos im die 
vroioen ein Icp ßnngen. Solch ein Gesanir mochte gleichfalls rang- 
leieh heissen. 

*) noch bei Nttb. Ben. 32, 5 In einer höhen wiß ßniu wineHeder 
fang er ; 40, 6 der in höher wiß ßniu wineHedel ßinc. 



wie Briefe zuschickte: eio Capitulare von 789 ve^rbot das 
auadriicklich deo Klosterfrauen, nullatenus unnileodes feri- 
bere vel mittere prctfumant* 

Der Unterschied geht noch weiter. Eine begleitende 
Folge der bisher schon berührten Eigenthümlichkeiten bei- 
der Gedichtarten war dafs Lieder mit strengerer Kunst, mit 
sorgfältiger beachtetem Gleichmafs gestaltet wurden als 
Leiche, dafs man dort eine genauere Wiederkehr der 
gleichen Versmafse, der gleichen Strophengebäude, der 
gleichen Melodie sich auferlegte , hier aber auch , nur aus 
dem gleichen Grundton hervor, einen freieren Wechsel in 
der Form der einzelnen Glieder, gelten liefs. Das Lied 
gieng also von der Strophe aus *) : darum bedeutet auch 
diefs Wort im Altdeutschen nur s. v. a. Strophe, und ein 
Lied in unserem Sinne hiefs pluralisch diu liet; also grade 
wie im Griechischen ^iXog und ^eA^/*] 

Alles diefs zusammengenommen, verhielten sich Lieder 
und Leiche ohngefähr ebenso zu einander wie in der Poesie 
der Griechen die melische Lyrik zu der chorischen. 

So in der nationalen Poesie und der der Kirche , in deut- 
scher wie lateinischer, bis nach der Mitte des zwölften 
Jahrhunderts ; beide wirkten auch hier zusammen und eine 
auf die andere zurück. Allerdings hatten die Gedichte der 
einen und der andern Art wieder je ihr Besondres, Die 
lateinischen Leiche (zumeist Sequenzen) konnten sich in 
einem bewegteren Wechsel verschiedener Rhythmen ergehn, 
und war ihr Inhalt ein religioeser, so fielen sie leicht der 



*) Ja im 12 Jahrb. schrftakte sichs noch oft genug auf eine einzige 
Strophe ein: erst das dreizehnte dichtete bloM Sprüche einstrophig, 
Lieder mehrstrophig (vgl. oben S. 209} , erweiterte aber jene Begren- 
znng meist durch groesseren Umfang der Strophenglieder und länger 
ausgedehntes Mass der einzelnen Zeilen. 

**) ^iXog eigentlich ein Glied: ebenso das deutsche Wort: im 
Aogebächsischen heissl ein Glied sowohl lidh als leodh. 
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eigentlichen Lyrik za; die deutschen begnügten ^ch die 
längste Zeit mit epischen Stoffen, und miifsten sich auch, 
solang die Sprache es nicht anders zuliefs, mit beständi- 
ger Widerholung des einfachsten Versmafses begnügen: 
so noch bei Dietmar von Eist (vgl. oben S. 202). Erst 
die Sequenz von Muri (Leseb. i, 273 fgg.], lateinischen 
Mustern nachgebildet , zeigt eine Mischung längerer und 
kürzerer, jambischer trochaeiscber und daclylischer Verse, 
zwar nur noch schlagende , aber schon ganz genaue Reime, 
und dadurch so wie durch öftere Zeilenbrechung (oben 
S. 222) auch den überschlagenden Reim wenigstens einge- 
leitet; und ihr Inhalt ist nach gewohnter Art eben ihrer 
Muster gleichfalls schon ein lyrischer. Aber diefs Gedicht 
ist auch in der Scheidezeit kirchlich-nationaler und hoefi- 
scher Poesie entstanden, und hauptsächlich nur dieses 
sondert es von den anderweitigen Anfängen der letzteren 
ab, dafs es nicht am Niederrhein entstanden ist; auch die 
spazieren Leiche haben ihre Heimat meist im Oberland, 
besonders in der jezigen Schweiz : gewiss eine Nachwir- 
kung dessen, was schon um das J. 900 Notker Balbulus 
mit seinen Freunden und Schülern für die lateinische Se- 
quenzendichtung gethan. 

Nun aber drang mit vollen Stroemen die Kunstlyrik 
der Franzosen in die deutschen Länder ein und zeigte in 
sich einen Gegensatz der ganz dem deutschen zwisöhen 
Lied und Leich entsprach , den Gegensatz von fon und tat, 
oder mit andern Worten den von chanfons auf der einen, 
lais und descorts auf der anderen Seite. Die Chänsön ward 
maßgebend für die weitere Bildung des tleutscheh Liedes, 
Lai und Descort fbr die des Leiches. 

Das Bewufstsein der Übereinstimmung des Heimat- 
lichen mit dem Fremden und der Anschlufs an die neu 
gewonnenen Vorbilder äufserte sich alsbald in einer zwie- 
fachen Spracbvermengong. Selbst vörfafste man keine epi- 



2S1 

sehen Leicke mehr; vielteieht besafs noch das Volk der- 
gleicheo: aber da es so äholich Uaog> übertrug man das 
Werl auf die epischen Lais der Fraazoseu (Gottfr. Trist. 
%a8 fgg* 3583 fgg. 8063. 8618). Und un verdeutscht, nur 
in letfe oder lei$ entstellt, ward lais, das ja auch eine 
Form der Kirchenpoesie bezeichnete, ein lang üblicher 
Name deutscher Kirchengesänge.*) 

Selbst verfafste man keine epischen Leiche mehr: die 
ganze Dichtart gieng, wie man es bei den Franzosen vor- 
fand, und indem man auch die Descorts ununterschieden 
mit für Leiche nahm, in die Lyrik über, ward ebenso 
individuell als früherhin fast nur die Lieder gewesen, und 
ebenso subjectiv als jezt die Lieder waren. Und wie die 
Franzosen ihre Lais und Descorts gern in den Minnesang 
herüberzogen, ebenso nun auch die Deutschen: zwar der 
älteste Leich dieser Periode, der von Heinrich von Rugge, 
hat noch reiigioBs-inoralischen Inhalt, ist ein Kreuzleich 
wie es Kreuzlieder gtebt, und auch weiterhin kommen 
noch dergleichen vor: aber die Mehrzahl geboBrt in den 
Minnegesang, und wo der von Gliers die besten Meister 
im Leidbedichten aufzählt (vdHag. 1, 107 b) spricht er so, 
als g»be es gar keine andern Leiche aufser minnigUchen. 
Damit hängt zusammen dafs die Leiche der Kunstdichter 
zumeist Tanzleiche sind, bestimmt zum Tanz und zum 
Reigen gesungen und aufgespielt zu werden, weshalb 'Rein- 
mar der Fiedeler (oben S. 213) tanzliet und leich unmittelbar 
zusammen nennt; nur scheint in demselben Mafse, als 
jezo die Subjectivitset des Dichters den Vordergrund ein- 
nimmt, der instrumentale Theil der Musik zurückzutre- 



*) Glosner ond KoBiiigshofen in ihrem Bericht über die grosse 
Geist eUSibTt braucben ItU and IbUH abwechsekid als gleichbedeatende 
Worte. Oder geht leife wirklich eher auf kyrie eleifon zurück? 
KjfrielMs hirleis, das in der Mitte l»ge, wird jedoch nur stark de- 
cliniert: Ottoc. 537 a. Heinh. S. 304; Bertbold 229. schreibt kyrlej(fe. 
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ten und eben nur noch zur Begleitung des Gesanges zu 
dienen, nicht wie in den älteren deutschen Leichen vom 
Gesang begleitet zu werden; die altnationale Harfe aber 
wird eben wie bei Liedern gegen die leichtere franzossische 
Geige vertauscht*]: gegen andre Tongersethe kaum: es 
scheint blofs neckende Grofssprecherei wenn in Leichen 
des Tannhäusers auch von /löufen und fumbern , von tam- 
burmren und tfumbunwren die Rede ist (vdHag. 2, 85 a. 89 a). 
Man nahm die Descorts mit für Lais. Das zeigt sich 
uamentlich in der Art wie man nun die Form der Leiche 
zu behandeln pflegte. Nur wenige und wie es scheint 
blofs die älteren halten sich noch in einfacherer Weise, 
ähnlich den Lais der Franzosen und den früheren Leichen 
der Deutschen selbst : so aufser dem Leich des von Rugge 
vdHag. 3, 468a und noch mehr als dieser die zwei namen- 
losen 468n und p. Die andern aber, die spaeteren, sind 
recht eigentlich lauter Descorts : Verse von den kürzesten an 
bis zu den längsten und allerlei Rhythmen so durch einander 
gemengt und solche Verschränkungen weit überspringen- 
der Schlufs- und Binnenreime, dafs man oft Mühe hat ans 
all der bunten Verwirrung den einen tragenden Gnindton 
herauszulauschen , und Mühe es begreiflich zu finden , wie 
nicht blofs für Tanz und Reigen (da begreift es sich noch) 
sondern auch über geistliche Stoffe so konnte gedichtet 
werden. Was noch einige filiederung in die Überfülle 
brachte war der Gebrauch die einzelnen Absätze zwiethei- 
lig zu gestalten; nach dem Vorgang der Franzosen: die 
älteren deutschen Leiche hatten davon noch nichts gewufst. 
Aber auch diefs sollte nur den unruhigen Character des 
Ganzen noch verstärken helfen : denn immer und immer 



*) In Frankreich selbst scheinen auch harpe und rote die ältere, 
gigue und viel« eine jüngere Leichmusik zu sein , so dass im Roman 
des Sept sages 25 (lai$ de rote$ et de vieles) der Schreibfehler not«- 
uielee gar nicht so übel zutrifft. 
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wieder fehlte nach den zwei Theileo der dritte und mit 
ihm der Abschlufs und di«r Sammlung. Und damit die Ab- 
sätze ja nichts strophenartiges hätten, der Leich in allen 
Stücken das Widerspiel eines Liedes hielte, gestattete man 
sichs gern » die Rede unabgetheilt aus einem Absatz in den 
andern hinüberzufahren , Redesatz und musicalisidien Satz 
in verschiedene Grenzen einzufaSsen. Der Art sogar jene 
sonst einfacheren Leiche vdHag. 3, 468 n und p; aber der 
Leieh des von Rugge und gar der von Muri noch nicht. 
Man mufste auch diefs erst von den Franzosen lernen: 
vgl. z. B, den Marienieich Emouls le vielle bei Wolf über 
die Lais S. 472. Das aber scheint eine eigenthümlich 
deutsche Kunst, dafs Ulrich von Lichtenstein einen ganzen 
Leich nach dem Gesetze der Dreitheiligkeit aufbaut : oben 
S. 225. 

Dieser Versuch die Geschichte des Leiches kurz zu 
entwickeln hat uns die mittelhochdeutsche Kunstlyrik noch 
einmal in ihrem Verhältniss hier zu dem älteren National- 
und Kirchengesange der Heimat, dort zu der gleichzeiti- 
gen Kunstlyrik der Franzosen, dann auch, insofern die 
Leiche meist Tanzleiche sind, ihren lebendigen Zusam- 
menhang mit den Freuden und Spielen der guten Gesell- 
schaft zeigen können. Ähnliche Beziehungen treten uns 
noch bei einer andern, dem Leiche nah verwandten Dicht- 
art entgegen, der Pastourelle, wie mit Beibehaltung des 
franzcesischen Namens wohl dürfte gesagt werden; nur 
dafs hier die Poesie der Hcefe sich enger anlehnt an die 
gleichzeitige des niedern Volkes, nicht so an die ältere 
der ganzen Nation , und der franzoesische Einflufs, weil er 
selbst das Leben des niederen Volkes getroffen hat, hier 
gewissermafsen verdoppelt Ist. 

Dafs sich mit Aufnahme der Hofpoesie eine davon theils 
verschiedene , theils damit verwandte Poesie des Volkes bil- 
dete , dafs jezt zu den Liedern und Leichen aus Geschichte 
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und Sage der Nation epkch-lyrisdie VoÜEsiieder kamen, 
war in Deutsdhland eine ebenso natürlioliie NotliWendifkeit 
als dort in Frankreich (S. 165. 180) , und blofs der Ztrfall 
und blofs Ungunst der Gebildelen ist Schuld dafs wir so arm 
an Zeugnissen darüber und an Denkmnlerh derselben rind. 
Ganz ohne solche nicht: unter Doeens Spicilegien (Mise. 2] 
ist mehr als ein volksmeefsiges Stück , und einmal rerwen- 
det unveikennbar auch ein deutscher Dichter Verse eines 
Volksliedes als Refrain (vdHag. % 170 b. Tgl. oben S. 181). 
Wo aber dergleichen besonders entstehen mufsten, das 
war beim Tanz und für den Tanz, um die angespielte 
Weise in Worte zu fafsen und Sprung und Tritt der frmh- 
lieheo Menge mit ebenso frcehlichem Sänge zu begleiten. 
Grade hier jedoch war selbst das Landvolk abhängig von 
Frankreich geworden: es tanzte franzcesiscbe Tänze: all 
jene fremden Tanznamen die s<$hon oben verzeichnet wor- 
den S. 105 y sind entnommen aus Schilderungen des Volks- 
lebens. Darum ganz passiich sagt Gobü oder Neidfaard 
vdHag. 2, 80a von einem Bauern er fimget wA des reigm 
noten (singt einen Text zu denselben): note das in Frank- 
reich üMiche Wort für Instromentalweise.*) 

Vorzüglich in diesem Berührungspunkte zwischen Hof 
und Land *"") mochte ftir manchen Kuastdichter ein Anlafs 
liegen sich mehr als eigentlich die hcefische Sitte zuliefs 
um Volksleben und Voikspoesie zu bekümmern, Motive 



*) vgl. note Haupt Zschr. i, 29. Tristan a. m. O. Frauend. 422. 
notel Oltoc. 21b. reifenote Parz. 63, 9. Heinr. vdTürl. 16. Rud. 
Gerb« 3616. Fratiend. 166. 

**) hofDettm$l bei den Bmiern Ntlh. 33, 2 Ben. Nur warden hier 
die welschen Namen wie begreiflich noch mehr entstellt: die Tanz- 
weise die man bei Hof etwas besser franzoBsisch rotruwange oder 
rotewange nannte (Trist. 8077. Haupt Zschr. 3, 270) hiess im Mande 
der nanem ridewanz: Nfth. 41, 4; riäewanxm 33, 3. ridewanxel 52, 
8. vgl. oben S. 183. 



«SS 

der Dichtung aus jeneni zu enltiebmeti 'Utid Form und Aus- 
drucksweise dieser nachzubilden; dazu kanoi noch mitwir- 
kend das Beispiel der Franzosen (oben S. 181 fgg.)« So nun 
Lieder in Romanzenart , die man ftir echte Volkslieder hal- 
ten möchte, wenn sie nicht einem Meister der hcBfisoheti 
Kunst y Herrti GofCfried von Neifen, beigelegt würden 
vdHag. 1, 59. 62 b. ein andres Herrn Steinmar 2, 157 a; 
HerbstUeder, welche das volle Leben bei Wein und guter 
Speise schildern *) , ebenfalls von Steinmar 2, 154. von Had- 
laüb 387. 2B8 fg. 299 fg. von einem den man unrich- 
tiger W^ise Neidhard nennt 3^ 309 fgg.; Erndtelieder 
wiederum von Hadlaub % 289 fg. 299; Mintielieder die in 
Ziel und Stil sich recht geflifsentlich nach unten wenden, 
wie die von Steinmar und eines vom Taler, dessen Lieb 
in Fetzen geht, dafs er ihr m&chte ein SchüHitz anhen- 
ken, %aere sie ihm nur zu Willen 2, 1^7 b; endlich nuti 
auch Lieder die ihrem Inhalte nach gar vrohl den Pastou- 
relfen der Franzosen zu vergleichen und sicherlich auch 
durch deren Vorgang mit veranlafst sind, nur dafs sie 
dieselben durch wechselnde Neuheit der Situation, durch 
frischlebehdige Ausfuhrung, durch anmuthige Naiviteet in 
Behandlung der natörlichen Dinge, kurz in aUen Bcding- 
ni^s^n der Poesie so weit tibertreffen, als die mittelhoch- 
deutsche Lyrik der franzoesischen überhaupt voranstebt: 
Beispiele bei Göttfried von Neifen vdHag. 1, 54b. 55b. 
Ulrich von Wiilterstetten 151 fg. Steinmar 2, 157 fg. Neuaeu 
172 b. Johann von Brabant 1, 15 fg. u. a. Zwei Dinge 
besonders weisen für Gedichte dieser letzteren Art nsBchst 
den Motiven des heimatlichen Volkslebens auf fraazuBsi-« 
sehen Einflüfs hin: dafs man auch in Deutschland Lieder 



*) WÜn/thet dax vn$ nach fö Hehtem mtien komm füle richiu 
h$rbBfhoÜnne , fit die lenge künne frd ntemon 'yf/ln dn Jpiß » pfa- 
fen noch Uien von Baaenbarg vdHag. 2, iB61a. 
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mit dorüoU, einem Refrainwoii und Namen fraozcBsischer 
Pastourdlen sang (oben Nr. 48 u. S. 186. Haupts Zschr. 
1, 29) und dafs der Tannhäuser zwei Pastourellen in Leich- 
form brachte vdHag. 2, 82 b. 84 a, eben wie unter deo 
Franzosen z. B. Jean Errars, de la Borde 2, 189 fgg.: 
nicht unschicklich y da der Leich zumal dem Tanze diente, 
und Pastourellen in der gewohnteren Liederform meistens 
auch wohl zu Tanz und Reigen gesungen wurden. 

Der eigentliche Meister jedoch der deutschen Pastou- 
rellendichtung , der dem Hofe zugeführten Dorfpoesie ist 
Neidhard; ihm folgt eine nicht geringe Zahl von Nach- 
ahmern. Wie seine Lieder fast sämmtlich die Sommerlust 
des Landvolkes mit Ballspiel und Tanz *) zum Motiv oder 
zum durchgeführten Gegenstände haben , so hat man sie 
fast sämmtlich , auch wo sie nicht ausdrücklich so bezeich- 
net werden, sich als Tanzlieder zu denken, aber bestimmt 
für Tanz und Reigen seiner Standesgenofsen bei Hofe "*) ; 
Leiche hat er nicht verfafst. Der innere Zwiespalt aber 
der ganzen Dichtart, das Widerstrebende ^nheimischer und 
fremder, törperlicher und hövischer Elemente pr»gt sich 
bei ihm bis in die Form der Lieder aus: diese schwankt 
zwischen Kunst und Unkunst: bald dreitheilig wohlgebaute, 
bald zwietheilige oder ganz untheilige Strophen, je nach- 
dem das hoefische oder das volksmafsige Element Ober- 
hand gewonnen, und er mehr die PastoureUen der Fran- 
zosen oder die Lieder des Volkes selbst vor Augen hat; 



*) Das Ballwerfen war im Mittelalter wie bei den Griechen (Od. 
6, 100 fg. 8, 372 fgg.) ein mit Gesang und Tanc verbundenes Spiel: 
daher in den romanischen Sprachen ballare (ballieren vdHag. 1, 
141 b) s. V. a. tanzen, hallata Tanz und Tanzlied. 

**) w)i wer ßnget uns xe ßuner ein niuwex minnelietf äax tuot 
min her Trajtelin und min hoveherre; der gehUfe Jblte ich/in: nu 
iß der wille verre ydHag. 2, 107 a. dw wil ich mit gefange nu den 
haveUuten klagen 108 a n. a. 
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das Vorbild jener ist namentlieh da zu erkennen, wo 
er gleichsam als Schritt und Sprung lange Verse und 
viel kürzere mischt (vgl. oben S. 183), und er liebt das« 
Cr giebt aber mit richtigem Tacte der hosfischen Form den 
Vorzug wo er von sich aus darstellt und erzählt, der volks- 
msfsigen wo er nach Art der mimischen Poesie die Mäd- 
chen und die alten Weiber durch Wechselrede sich selber 
schildern tefst; die frauzoBsische Pastourelie thut stffits 
das erstere. 

Den feiner und den einseitiger organisierten Dichtem 
konnte diese Dorfpoesie nur ein Anstofs sein. Walther, 
der selbst nur von fem und mit zartester Veredelung an 
die ganze Richtung streift (vgl. das Lied vom giflßsernen 
Ringe 49. das Nachtigallenlied 39. die Tanzweise 7k) be- 
klagt 64 fg. und bezeugt mit diesw Klage die grofse Gunst 
wrelche Frau Unfuge (so personificiert er die unhoefische 
Dichtart] bei Hofe genofs: u>urden ir die grdzen h&ve he- 
nomen, daz war aUex nach dem unllen min. bi den hüren 
liez ich ß VDolfin: danne iß ß och her beki^men. 



VI. 

Die vorige Abhandlung hat der geschichtlichen Wahrheit 
zu Lie^ dem Ruhme der altdeutftchea Litteratur me^r ent- 
zogen» als der blofsen Vaterlandsliebe genehm setQ machte. 
Zu einer Art Vergütung und Ersatzes wiU i<;h jezt noch 
den Zusammenhang besprechen der zwischen der mittel- 
hochdeutschen und der alten Lyrik Italiens zu besiehen 
seheint. Der Gegenstand liegt schon hinaus über das eigent- 
liche Ziel unsers Weges : die Erörterung muEs sich deshalb 
kürzer fafsen. 

Bis gegen die Zeiten Dantes waren der Norden und 
der Süden Italiens in litterarischer Beziehung streng von 
einander geschieden. Jener besafs noch kaum eine eigene 
Litteratur: epische Gedichte und Gedichtstoffe kamen aus 
Frankreich dahin *) ; Lehrgedichte verfafste man selbst 
theils in franzcesiseber , theils in deutscher Sprache **) ; 



*) vgl. die von SpieUeuten zu MaUand und Bologna gesungenen 
Lieder auf Roland und Olivier und die andern Helden der KXrlingi- 
schen Sage, Muratori Antiq. Ital. 1, 844. Allegat ergo pro Jb Ungua 
Oil quod propter ßU faeiUorem ac deiectabiliorem fctcultatem quic- 
gtitd redtictum ßve irwentum $Jt ad wUgare profaiewn (in den un- 
strophischen Formen der Epik) ßwm eß, videlicet hihlia cum Tro- 
janorum Romanorumque geßibus compilata et Artui regit ambagei 
pulcherrimcB et quam plures alia hißoricB ac doctrinw Dante de 
Yulgari eloquio 1, 10. 

*') in franzoBsischer Thomasin von Girclara sein Buch von der 
HoBfischeit und seine Lehre wider die Fabchheit (Webch. Gast 1, 9. iOj 
und Brunetto Latlni, der Lehrer Dantes, seinen Tresor: vgl. die 



die Lyrik aber war durebaus proreMalwcby ward Ton 
ProTenxalen »af iCaüieiriscbeni Boden , von Itali»nern in 
provenzalischer Sprache geübt *) , und dieses Huster wirkte 
auch dann noch fort^ als man bereits gelernt hatie 
italiaenigebe Lieder dichten/") Man lernte da& erst vom 
Süden her. 

Der Süden, nämlich Sicilien mit Neapel , hatte schon 
im Beginn des dr^ehoten Jahrhunderts seine eigne hmfi* 
sehe Kunstljrik; Dante selbst und Petrarca eikennen es 
an dafs die siciiianiscbe Kunst der toscanischen vorange- 
gangen , dafs alle Poesie in der heimatlichen Sprache Ita- 
liens von dorther entsprungen sei. Siquidem iliuftres heroeg 
Federieus Cafar et hene gewifus eiu» JUawfredus, nobilitatem 
äc reetitt^inem fuw f&rtMB pandenies , donec foriuna perman- 
fit, hnmana feeuti ßmt , brutaUa dedigrumies; propter quod 
eorde nehUes atque gra^rum dotaiH inharere tamwum prinr 
cipum mtmftati conatifuni, ita quod eorum iempare qmequid 
excellentes Latinarum (ItalisBner) nitebantur primitus in tan- 
torum eüfatuUwrwn aula prodibat, et quia regaU foimm erat 
SieUia, fattnm eß, qm^uid noftri pradeeeffores vulgariter 



d^eWina der ek«n angcfttiulen Stolle ; in deutscher Thomasin seiaeD 
Welschen Gast. Freidank soll, von Kaofleuteu nach Treviso berufen, 
dort sein Leben beschlossen haben: Haupts Zeitsch. 1, 30 fg. 

*) Biez, Poesie d. Troubadours 274. Ein Bild in Thomasins Wel- 
schem Gast (zu 1, 10) stellt ein Weib in der Mkte dreier MXnner 
dar, deren einen sie freundlich anhlicIiLt, den andaea bei der Hand 
eripreüt, dem dritten auf den Fuss tritt: wohl Beziehung auf ein 
Liebesabenteuer und eine Tenzone Savarics von Mauleon (Raynouard 
2, 199 fgg. Diez, Leben u. Werke d. Troubadours 404 fg.) , obschon 
die gleiche Situation bereits bei grieehisehen und roBmiscben Di4^ 
tem vorkommt. 

**) So bekennt Baate selbst de Vulg. eloq. 2, 10 die Form der 
Sestine dem Provenzalen Arnaut Daniel abgesehn zu haben, und 
die Gento novelle antiche zeigen fast Seite um Seite wie noch im 
Beginn des 14 Jahrh. die vertraute Bekanntschaft mit provenzaiischem 
Leben und Dichten fortbestand. 
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proHderunt StHl/Uumm voeatur; quad qmdem reUMww , et not 
nee pofleri noftri pernmimre vaiebutU Daote de Vulg. eloq. 
1, 12. i Sieiliani, ehe für gid prion Pelrarea, Trionfo d*A- 
more ft, 36. 

Diese Lyrik Sicilieng nun, die Mutter aller ilaliaeoischen 
Lyrik , ist sie frei und unabhängig ihrem Boden entsprun- 
gen? ist auch sie erst durch fremde Einwirkung erweckt 
worden? Und wenn man schon ihres späteren AuAretens 
wegen von vom herein die Unselbständigkeit behaupten 
darf, von welcher Fremde hängt sie denn ab? Nicht von 
irgend einer romanischen , obgleich die Strcemung der ro- 
manischen Poesie noch weiter nach Südosten reichte und 
Sagen des Westens und des Nordens sogar bis nach Grie- 
chenland trieb. Nicht von der franzcesischen noch von 
der provenzalischen. Jene hätte kaum früher als seit Karl 
von Anjou wirken können, zwei Menschenalter nach den 
ersten Dichtern Sicitiens; mit dieser, die unmittelbar naeher 
lag, ist zwar in mancherlei nicht unbedeutenden Einzel- 
heiten die Obereinstimmung unläugbar : aber irre ich nicht, 
so tritt dergleichen erst bei den norditalischen Nachfolgern 
der Sicilianer häufiger und mit Sicherheit hervor, nicht 
schon bei den Sieilianern selbst, und noch die Poesie 
jener Nachfolger hat gar manches das wieder nicht zum 
Provenzalischen stimmt. Es giebt eben noch einen dritten 
Weg auf welchem die Lyrik des Mittelalters bis nach 
Sicilien gelangen konnte um späterhin von da aus auch 
Toscana einzunehmen , und aus diesem erklaert sich beides 
zugleich, sowohl die Abweichungen der altitaliaenischen von 
der provenzalischen Kunst als auch der Mehrtheil dessen 
was sie von letzterer scheint erlernt zu haben. Dieser 
Weg gieng von Deutschland her; er mündete durch den 
deutschen Hof in Palermo und Neapel. 

Es waren hinter einander vier deutsche Fürsten denen 
diefs Reich gehorchte, Heinrich, Friedrich» Konrad und 
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Manfred 9 alle vier theils Gönner der deutschen Kunst, 
theils sogar selbst Dichter in deutscher Zunge. Von Hein- 
rich haben sich noch zwei Lieder erhalten; ebenso von 
Konrad *) ; wie gewogen Friedrich , obschon von Geburt 
er selbst kein Deutscher mehr^ dem Gesänge seines Hei- 
matlandes war zeigt uns als erstes Beispiel Walther von der 
Yogelweide ; und von Manfred wifsen wir durch einen nicht 
viel späteren Chronisten (Ottocar Cap. 4 u. 8) dafs zum 
Verdrufs und Hohn der Welschen eine Unzahl deutscher 
Meister und Fiedler sein bevorzugtes Gefolge bildeten. 
Stand es so am sicilianischen Hofe noch zu Manfreds Zeit, 
wie viel mehr müfsen da unter seinem Vater und seinem 
Grofsvater deutsche Rede und Sang und Saitenspiel der 
Deutschen gegolten haben? Der Schlufs ist einfach , mag 
er auch mit historischen Zeugnissen nicht zu belegen sein. 
Doch giebt es deutsche Lieder von jenem Diepold Mark- 
grafen von Hohenburgy der Heinrichs Feldherr und nach 
dessen Tode Friedrichs Statthalter im Koenigthume war. 

Also in welschem Lande ein deutscher Hof mit deut- 
scher Poesie. Und eben dieser Hof, der Hof Friedrichs 
und Manfreds, tantorum eoronatarum aula, wird ausdrück- 
lich als der Sitz und Ursprung auch der sicilianischen und 
aller italiaenischen Lyrik bezeichnet. Waere es da nur ge- 
denkbar , dafs die deutsche Kunst nicht auf die italiani- 
sche, die ältere schon gebildete nicht auf die junge sich erst 
noch entwickelnde sollte eingewirkt und fortgewirkt haben? 

Früher schon war von Deutschland aus das Turnier- 
wesen nach Italien gebracht worden, und eben jezt kam 
durch Vermittelung deutscher Meister auch der gothiscbe 



*) wenn nicht von Konrads Sohne Konradin; nur soUte man för 
diesen nicht grade geltend machen dass es in einem Liede heisse, 
er sei der Jahre noch ein Kjod : sein Vater war ja auch einmal jung 
gewesen. Letzlerer bewährte sich jedesfalls an dem Hardegger, an 
Br. Wemher nnd Rudolf von Ems als Dlchterfreond. 

(16) 
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Stil der Architectur. Ganz so waren diese 2wei Künste auch 
dem Überschritt der Lyrik von Frankreich nach Deutsch- 
land voran und mitgegangen. 

Zwar in Norditalien , als die neue Poesie sich bis dabin 
verbreitete , slieüs der deutsche Einflufs mit provenzalischem 
zusammen : characteristisch genug nennt da ein Zeitgenofse 
Manfreds , Folgere da San Geminiano , nächst Pferden aus 
Spanien und franzoBsischer Kleidung als weitere allbeliebte 
•Yortrefflicbkeiten provenzalischen Gesang und Tanz zu 
deutseben Instrumenten: caniar danzar alla provenzalefea 
e&n iflrumenti novi d^Alemagna (Poeti del primo secolo % 
175). Aber auch da und auch so überwog in allen wesent- 
licheren Stücken das deutsche Ellement, und der Norden 
baute fort auf dem Grunde welchen der Süden und dieser 
nach deutschem Vorbilde gelegt hatte. 

Mit dargnthaner Entlehnung deutscher Dichtergedanken 
liefst sich freilich der deutsche Einflufs nicht beweisen, 
wie eben dergleichen auch da , wo es sich um die Abhän- 
gigkeit der deutschen von <ler franzcBsischen , der fran- 
zQBsisehen von der provenzalischen Lyrik bandet, der 
sehwäcbere Theil der Beweisführung ist. Wenn z. B. 
Jacopo da Lentino singt Senza madonna non vi (in para- 
üfo) f>erria gire, quella ck*ha bionda tefta e ehiaro frifo, ehe 
ftnza Ui no» poteria gaudire, ifltindo dalla mia dom^ divtfo 
Poeti d. pr. sec. i, 319 und äbnlioh Waehsmuth v. Mühl- 
hausen Mir UMere 4 iiep hi ir ze ß/M dan bi g&te in paradii 
vdHag. 1, 327 a. Ulrich v. Licbteosteip Duz ich i» dem 
paradtfe niht fö gerne mffe mtnen t^ aU d4 ich der guaien 
folde fehen in ir wtgen minneelichen Lachm. 583; oder Mateo 
di Ricco Ma vadomi alegrando fi come fa lo dgno quando 
more, che la fua vita termina in cantando P. d. p. s. 1, 322 
und in Deutschland Heinrich v. Yeldeke Gefchihet mir alfö 
dem fwane der dd ßnget fö er fterhenfal^ fö vliufe ich ze 
vil dar ane vdHag. 1, 39 b; oder endlich Guido Guinicelli 
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C%e adejfo com fu ü fok, fi tofto <o fplendore fu lucmte, ne 
fi* davanti ilfoh P. d. p. s. i, 91 und mit derselben Un- 
terscheidung von Tag und Sonne Wotfram Man unde wip 
diu fifU al ein, al$ diu funn diu hiuie fchein und ouch der 
name der heizet tac: der enwederz fich gefeheiden mae: ß 
blOent üz eitne kerne gar Parz. 173, 2» 3 (vgl. Anm. zu 
Walther t. d. Vogelweide % 135): so liegt in diesem Zu- 
sammentreffen der Gedanken eben so wenig eine Entleb- 
nnng von Deutschland nach Italien , als eine von der Pro- 
vence aus darin liegt , wenn italiflenisehe wie provenzalische 
Dichter verlorene Mühe ein Saeen in das Meer oder in den 
Meersand nennen : CiuUo d'Alcamo Lo mar potrefH arront- 
fere avanti a femenare P. d. p. s. 1, 1. Onesto Bolognese 
Affai fon eerto che fementa in Kdi e pon lo fuo color fenza 
vemice qudlunque crede ehe la caleatriee prender fi poffa 
dewtro alle mie ridi % 150. provenzalisch Peter von Auvergne 
Et e$ plus fols mon efeien que fU gue femena urena, qui las 
(dompnae) hlafma m l&r valer Rayn. 4, 7. Denn solcherlei 
Bilder und Spriehw5rClichkeiten stoben als Gemeingut AUer 
den DIehtarn des Mittelalters von selber zu ; wie dena die 
Vergleichung mit dem sterbend singenden Schwane auch 
provenzalisch (Rayn. 3, 271], die mit dem besaBten Bfeer- 
isand auch franzoesisch ist {de la Borde 2, 158} und auch 
Provenzalen und Franzosen der Geliebten den Vorzug noch 
▼or dem Paradiese geben (Rayn. 3, 121. Roi de Navarre 
83. Aucasin et Nicolette Barb. u. Mton 1, 385), die Unter- 
scheidung aber von Sonne und Tag ihren Grund in einer 
mythologischen Anschauung hat: vgl. Jac. Grimms Myth<^. 
099. Zudem bedurften die Italioener der Aufnahme frem- 
der Gedanken vielleicht weniger als irgend ein andres 
YoVk: getrieben von einem wohlorganisierten Geiste , um- 
geben von aller Grcefse und Lieblichkeit der Natur und von 
einer bewegten Strebsamkeit in Kunst und V^ifsenschaft 
und Handel und Gewerbe , getragen und gehoben voti den 

(16*) 
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unyerloriieii Erinnerungen einer grofsen Vorzeit, yerinocli' 
ten sie ganz von sich aus zu jener zarten Färbung , jenem 
feinen Duft zu gelangen die an ihren Liedern haften und 
zu mehr als einer ungetheilten Eigenthümlichkeit des Ge- 
haltes : letzterer Art sind namentlich die häufigen Bezüge 
auf das SchifTerleben und auf die Kunst der Malerei. / 

Aber die Formgebung» aber fast die gesammte Tech- 
nik kam ihnen aus der Poesie der Deutschen , und solchem 
Einflufse mufsten sie sich um so mehr öffnen , als ihre 
Lyrik, welche die Kcenige selbst, Friedrich und Enzio 
mitdichtend erschaffen halfen, von vorn herein auf das 
entschiedenste eine Kunstlyrik, eine Lyrik des Hofes war 
und gleich im Anfang und für immer getrennt von der 
Poesie des Volkes: CiuUo d'Alcamo, der älteste Name von 
allen , ist. auch der einzige der noch in Gehalt und Fonn 
den Ton des Volkes mehr ab den hoBfischen anklingt; 
wenn speetere Dichter, z, B. Giacomino Pugliesi, Mateo 
di Ricco, Jacopo da Lentino, einzelnen Liedern gleich- 
fiilb dialogische Fafsung geben, oder wie Odo delle Co- 
lonne monologische aus V^eibesmunde, so ist das hier 
keine Volksmsefsigkeit mehr, da Beispiele dieser epischen 
Objectivierung grade bei den bestimmenden Mustern, den 
älteren deutschen Lyrikern, in Häufigkeit vorlagen (oben 
S.202). Und den Refrain , dieses Hauptmerkmal des Volks- 
gesanges, kennt die altitaliflenische Dichtkunst gar nicht. 
In solcher Weise über den nationalen Grund und Boden 
sich selber wegsetzend, war sie zum Anschlufs an ein 
Vorbild der Fremde , das zudem im eignen Lande gegeben 
ward, genoBthigt und befeehigt; und umgekehrt, weil sie 
diesem .folgte, konnte sie von jenem sich abloBsen. 

Gleich der Name welchen die Dichter führten weist 
nach Deutschland zurück : zwar dichten heifst öfters tra^ 
vare (z. B.* unten S. 246) , und das mag aus dem Proven- 
zalischen kommen, obschon der Ausdruck ebensowohl 
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deutsch ist (finden oben S. 2t2) : die Dichter jedoch nannte 
man nicht trovatori, sondern dicitori (z. B. Poeti d. pr. sec. 
1, 420) mit buchstaeblichem Anklang an das deutsche ttA- 
ttere. Auch dictare und dictator, die Grundworte zu tihien 
und HhtcBre, scheinen in dieser Bedeutung besonders der 
Latinitaet Deutschlands und Italiens eigen zu sein. 

Die augenfälligsten Obereinstimmungen in der Technik 
sind nunmehr folgende » Übereinstimmungen welche die 
italiaenische Lyrik unverkennbar abhängig von der deut* 
sehen zeigen. 

Die drei Hauptformen der deutschen Lyrik sind Leich 
Lied und Spruch ; dieser ganz ihre eigene Schöpfung und 
ohne Vorbild im Westen : es wifsen davon weder Provenzalen 
noch Franzosen : vgl. oben S. 209 u. 229. Bei den ItaliaBnern 
nun aufser Leichen und Liedern oder Canzonen (die ersteren 
sind seltner und tragen darum auch keinen eigenen Na- 
men] ebenfalls Sprüche d. h. Gedichte die mit einer ein- 
zigen^ aber umfangreicheren Strophe abgethan sind und 
gern aus der reinen Lyrik hinübergreifen in das Didacti- 
sche. Ich meine das Sonett. Für Leich und Lied galt auch 
hier die Nothwendigkeit staets neuer Formerfindung; die 
Freiheit aber der öftern Widerholung einer selbstgeschaffe- 
nen Spruchform welche sich die Deutschen nahmen (Rein- 
mar von Zweier verfafste sogar all seine Sprüche in einer und 
derselben ; vgl. S. 212) ward für das Sonett bis dahin erwei- 
tert , dafs seine Form in den Gemeinbesitz aller Dichter über- 
gieng , und der Einzelne sein Recht und seine Pflicht etwa 
nur noch in einer neuen Abänderung der Reimfolge und 
vielleicht durch Anfügung einer neugestalteten coda übte. 
Ob die Grundform selbst von eineni bestimmten deutschen 
Muster ausgegangen? Jedesfalls kommen ihr manche alt- 
deutschen Sprüche nah genug , und Hildebold von Schwan- 
gau vdHag. i, 281 fg. braucht eine zwietheilige Lied- 
strophe , die ganz so gebaut ist wie regelrechter Weise der 
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Aufgesang eines Sonettes, nur dafs die Verse dactyltscfaen 
Rhythmus haben. Die ältesten Sonette mcBgen die von Lo^ 
doYico della VemacGia (um 1200) und von Petrus de Vineis» 
dem Kanzler Friedrichs ii, sein: Poeti d. pr* sec. 1, 18. 53« 
Das getheilte Spiel oder Streitgedicht , diese den Pro- 
venzalen und Franzosen so beliebte Abart des Liedes , war 
den Deutschen in den befseren Zeiten ihrer Lyrik und auch 
spaßterhin noch fremd (oben S. 207) ! so «lun auch bei den 
Italiienern kein einziges Beispiel ; das Wort tenzone kennen 
sie : aber es wird ohne allen Bezug auf eine so geheifsene 
Dichtart nur eben so gebraucht wie von unsern Lyrikern 
das deutsche aoiderßrit, z. B. (ich führe die Stelle noch 
darum an , weil sie ein Liedesanfang gans nach deutscher 
Art und doch sicherlich unentlehnt aus dem Deutschen, 
nur ein italiaenischer Beleg der allgemeinen Dichtweise des 
Mittelalters ist) von Rinaldo d'Aquino, P. d. p. s. 1, 223 

Confortami d'amare 

f aulimento d^ fiori 

e 7 canto degH augelH. 

Quando lo giomo appare^ 

fento U dolci amori 

e li verfi navelUy 

Che fan ß dolci e belh e divifaü 

lar travaH a pravagiane; 

a gram tenzone fian per gU arhufcelH. 
Desto geläufiger war den deutschen Lyrikern das Tanz- 
lied (oben S. 234 fgg.); hier besonders fand der Refrain 
(8. 203) seinen Platz; Ulrich von Lichtenstein aber ver- 
tauscht einmal den Refrain gegen einen Reimbund der Stro- 
phenschlüfse y Lacbm. 449 fg. Ganz das gleiche Verfahren 
ist die bezeichnende Eigenthömlichkeit des italiaenischen 
Tanzliedes, der ballata, geworden: vgl. Poeti d. pr. sec. 
2, 96. 109. 118; den Refrain selbst haben wie gesagt die 
Ilalittner nirgend. Also ihre ballata ganz anders gestaltet 
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als die balada der Provenzalen; selbst der Name braucht 
nicht Ton diesen entlehnt zu sein: Ygl. oben S. 236 Anm. 

Die ursprüngliche Unabhängigkeit der altitaliaenischen 
Lyrik von der provenzalisehen und dafür ein naeheres Zu* 
sammenstimmen mit der altdeutschen zeigt sich auch in Be- 
treff des Geleites. 0en Provenzalen ist die twrnada eine 
ganz häufige und geÜufige Sache , seltener schon den 
Franzosen, den Deutschen aber durchaus ungebräuchlich 
(oben S. 22&). Ebenso nun auch den Sicilianern: sie wid- 
men dieser Schlufswendung, wo sie vorkommt , noch die 
ganze letzte Strophe : vgl. Ital. Lieder d. Hohenst« Hofes 
in Sicilien *] 22 fg. 54. 55 fg. und das entstellte Beispiel 
auf S. 21. Erst die Toscaner, bei denen die sicilianisehe 
Poesie auf provenzalische Nachbarschaft und Überlieferung 
traf, brachten auf Anlafs letzterer den commiato auf, eine 
Anhangsstrophe von gleicher Ausdehnung und Foi'm wie 
der Abgesang der vorhergehenden. 

An das Geleite grenzend ist die deutsche Erweiterung 
des Liedschlufses , oben S. 223 fg. Auch diese bei den 
Italisenern, sie heifst ihnen cada; seltner in Ganzonen: ein 
Beispiel wo solch eine Coda das Geleite vertritt Ital. Lie^- 
der 52 ; häufig dagegen in Sonetten , deren regelrecht ab- 
geschlofsene Form den minder gewandten Dichter leicbl 
beengen mochte. Hier steigt die Zahl der erweiternden 
Verse von zwei Hendecasjllaben (Poeli d. pr. sec, 1, 428 fg, 
2y 271) bis auf sechs: 2, 62 fg.; ein Sonett von Monte 
Andrea 2, 42 fugt gar schon zum Aufgesange zwei Hen- 
decasyllaben.*^) Schlufserweilerungen deutscher Sprüche 
bei Walther 38 (vgl, 36) u, 157, 

*) StuUgart 1843, Wiederabdrack aus den Biscorsi des Rosario 
di Gregorio, Palermo 1S21. Ich citiere nach dieser Sammlung nur 
weil mir die Florentinischen Poeti d. pr. secolo (1816) nicht mehr zur 
Hand sind : sie wimmelt yon Fehlern aller Art. 

**) Der moderne Gebrauch duldet als Coda des Sonettes nur ein 
oder naehrere ternarj und aU deren Anfangszeile slasls nur den fet^ 
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Nach diesen Bemerkungen über Art und Bau der ganzen 
Gedichte noch einige über Vers und Reim und Strophenbau. 

Das älteste sicilianische Gedicht, ein dialogisches Lied 
Yon CiuUo d'AIcamo (1197. P. d. p. 1, 1 — 15), bildet seine 
Strophen aus zweierlei Versen: 

Rofa frefca aulentijßma, cK appari in ver Feftate, 

le dofme te difiano pulzelle e marUate. 

traem d'efle focara, fe fefle a bolontate, 

perche nan ah aberUo natte e dia 

penfando pur di vai, madorma mta. 
Das älteste und wie schon bemerkt ein sehr volksmaefsig 
gehaltenes Gedicht, so dafs man annehmen darf zwei gleich 
nationale Versarten hier vereinigt zu sehen. Zuerst ein 
Alexandriner mit gleitender Caesur, wie zwar die Franzo- 
sen ihn nicht bauen, wie er jedoch häufig im alten Cid 
vorkommt; die Italiener mochte zur Durchführung der- 
selben das Beispiel des s. g. politischen Verses der be- 
nachbarten Griechen veranlafsen, der auch wohl eher so 
denn als jambischer Tetrameter gemeint ist. Und zweitens 
der Hendecasyllabus, dieser ein Gemeingut aller Romanen, 
auch der Provenzalen, auch der Franzosen. Beide Verse 
blieben bei der kunstmaafsigen W^eiterbildung der Poesie 
bestehn. Der Hendecasyllabus unabgeändert : denn diesen 
brauchten ja auch die deutschen Lyriker; der Alexandriner 
dagegen, den letztere zumal in solcher strengen Mefsung 
nur selten gebrauchten (oben S. 214] ward mit Vertauschung 
der CsBsur gegen einen schlagenden oder überschlagenden 
Reim und des gleitenden Ausganges gegen einen weiblichen 
in zwei kleinere Verse zerlegt, wie auch die Deutschen sie 
liebten: daher nun der fettenario , er und der endecafillabo 
fast die einzig üblichen Verse der itali(eui&chen Dichtkunst. 

tenario : Fernow 2, 786. Die lüngste Coda der Art möchte ein vene- 
zianisches Sonett von Pietro Antonio NoveUi haben (GoUezione deUe 
migliori opere scriUe in dialetto veneziano i2, 127—129): sie be- 
steht aus nicht weniger als 39 Versen. 
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Ciallos Lied hat noch ganz unsymmetrischen Strophen- 
bau: die weitere Kunstljrik folgte in Canzonen und So- 
netten unTerbrOchlich dem Gesetze der Dreitheiligkeit, wie 
die deutschen Muster (die provenzalischen nicht) es vorhiel- 
ten 9 und folgt ihm unverbrüchlich noch auf den heutigen 
Tag. Am einfachsten noch und mit dem wenigsten Scheine 
der Kunst zeigt sich die Dreitheiligkeit zuerst bei Gottfried 
von Viterbo; zwar in lateinischen Versen: aber der Dichter 
ist ein Italiaener und gebildet in Deutschland und im Dienste 
deutscher KoBnige, Konrads, Friedrichs und Heinrichs von 
Sicilien lebend : er verbindet mit leoninischem Reime je 
zwei Hexameter und einen Pentameter zur Strophe , z. B. 
Imperii fidus, plaudurU t^ menfis et idua; 
Metra tibi fidm regaHa dat Gotefridus, 

Quw tßi foBpe legas, ut bene regna tegas. 
Sodann in der sicilianischea Urform der Ottave, die eben- 
falls nur zwei Reime hat, jedoch in acht Hendecasyllaben 
und überschlagend: auch die älteren deutschen Lyriker 
brauchten gerne nur zwei wechselnde Reime (oben S. 217). 
Ich gebe ein Beispiel aus Crescimbeni 1, 363 , das in seiner 
Sprachenmischung gelegentlich auch für Italien den Bezug 
der Vulgarpoesie zu der lateinischen und zugleich ein 
früher (S. ^3) besprochenes Redebild belegt. 

Sufpiria m kac nocte recejferunt 

e andaro a riirovar ia ma reina. 

In gremum fuum falutaverunt 

„dio m mantenga, dorma pellegrinal^ 

Nihil refpandens, reverfi fuerunt, 

a mi fi ritomaro la matäna; 

hoc tantum verbum mihi retulerutU 

„tu zappi Vacqua e femmi Marina" 
Die Italiaener nennen jegliche Strophe ftanza, ein Zim- 
mer, ein Haus. Et circa hoc fdendum eft quod hoc voca- 
bulum per folius artis refpectum inventum eft , videlicet ut in 
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quo Ma cantianis an effet cmUenia, illud dieeretur ßantia 
k^ e» maf\fiö eapao! vel receptaculum ttfiius ariii, nam quemr 
aimodum canHo efl gremium totku fententim, fic ftantia 
totam attem ins^emiat Dante de vulg. eloquio 2, 9. Wohl 
auch dieses auf deutschen Anlafs : die Auffafsung des Dich« 
tens und Oberhaupt aller in Gedanken und Form abge- 
schlofsenen Rede als eines zknben hat vielleicht nirgend 
so herkömmlich fest gestanden als in der altdeutschen 
Poesie (in der griechischen liebt sie Pindar): vgl. Wolfr. 
Parz. 338, 14. 369, 10. Frauenlob Ettm. Spr. 134. Krieg 
auf Wartb. vdHag. 2, 10b. Lohengr. S. 192. besonders aber 
hervorzuheben, weil es da ein Italiaener ist der mit Aus- 
f&hrlichkeit in die deutsche Anschauung eingeht, Thoma« 
sin in der gereimten Vorrede zum Welschen Gast Doch ift 
er ein guot xiniberman, der an finem werke kan ßein unde 
holz legen wol da ez von rehte ligen foL daz ift untugent 
niht , oh ouch lihte mir gefckiht daz ich in mins getihtes tjoant 
ein holz daz ein ander hant gemeiftert habe lege mit lift , daz 
ez gelich den andern ift. Also die Strophe gleichsam ein 
Zimmer: am anschaulichsten so in der Ottave wo sich 
vier Reimpaare gleich den vier Wänden zusammenstellen ; 
weshalb auch der Name ßanza vorzugsweise von dieser 
gilt. Bei weiter ausgebildeter Dreitheiligkeit und schon 
dort in der einfacheren die Gottfried von Yiterbo kennt, 
gleicht die Strophe eher nur zwei Pfosten mit darüber geleg- 
tem, davon getragenem Dache; daher fär die zwei gleichen 
Theile der deutsche Kunstname ftoüen, der italiienische 
piedi. Der provenzalischen Poesie fehlt mit dem, Gesetze 
der Dreitheiligkeit auch diese Versinnlichung desselben. 

Die weitere Ausbildung der Dreitheiligkeit beruht auch 
fär die italiaenische Poesie in der Vermehrung der Zeilen- 
zahl und der symmetrischen Mischung verschiedenartiger 
Verse und Reime. Dabei wird eben wie öfters von deut- 
schen Dichtern (oben S. 223) der Abgesang gern an die 
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beiden Stollen angereimt, indem seine Anfangszeile den 
Schlufsreim derselben noch einmal aufnimmt: vgl. Ital. 
Lieder 33 und spaeterhin Petrarcas Canzonen. 

Es giebt aber, was wiederum nur deutsch und eben 
nicht provenzalisch ist, jede Strophe der Canzone ein für 
sich abgeschlofsenes Reimsystem : Fortfiihrung eines Reims 
durch die entsprechenden Zeilen aller Strophen kommt 
hier wie in der deutschen Lyrik (oben S. 216) nur als 
seltnere Ausnahme vor, Poeti d. pr. sec. 1^ 183. 253. 
443; als Regel blofs beim Tanzliede : oben S. 246. Öfter 
wird ein andres Mittel angewendet um Strophe mit Strophe 
und alle in der rechten Folge als Theile eines Ganzen zu 
vereinigen , die Widerholung des S chlufswortes der ersten 
im Beginn der zweiten, und so fort: P. d. p. s. 1, 44. 47. 
51. 78. Ein Kunstgriff für den es gleichfalls deutsche Muster 
gab, nicht blofs provenzalische (oben S. 171 fg. u. 217). 

Endlich bleiben noch zwei Reimkfinste die ganz ent- 
schieden deutschen Ursprunges, die zuerst von deuLschen 
Lyrikern sind aufgebracht worden (oben S. 218 fg. 219 fg.): 
der gebrochene Reim, z. B; giom-di: provi Poeti d. pr. sec 
2, 144; und der Binnenreim, bei den Italiaenern von An^ 
fang an so überaus häufig, dafs ich verlegen bin Beispiele 
anzuführen : aufser jenen auf S. 246 scheinen nur noch zwei 
am Platze, deutsche und aus einer nichtlyrischen Dich-^ 
tung, aber von einem ItalisBner: Si blendet wifen mannei 
muoi und fchendet fSl lip ir und guot und Swer bitet umb ein 
kleine dinc, er tritet üz der zühte rinc Thomasin im Welschen 
Gast 1, 9 u. 10. Ob auch der Doppelreim (oben S. 219) 
in die Poesie Italiens Eingang gefunden? Thomasiu hat ein^ 
mal einen solchen: Ouch fol an diumnot mdze teefen, daz 
WM diu bloßde läze gnefen 8, 2. Ein Spruch mit dessen 
Anführung ich die ganze Arbeit gern beschliefse. 
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Bemerkter Druckfehler. 

S. 202 Z. 9 ist lAed in Leich m bessern. 



So eben ist in der Unterzeichneten erschienen und in 
allen Bachhandlungen zu haben: 

Franzoesische 

Staats- und Rechtsgeschichte 

von 

L. A. WarnkcEnig 

und 

L. Stein. 

I. Band. Staatsgeschichte» 

Preis: fl. 6. 24 kr. oder Rthlr. 4. 

Wir beehren uns das Erscheinen des ersten Bandes eines Werkes 
anzuzeigen , das , schmeicheln wir uns , den Rechtsgelehrten , Staats- 
männern und Historikern sehr willkommen sein dürfte. Eine fran- 
zösische Staats- und Rechtsgeschichte ist ein längst gefühltes Bedürf- 
niss und zwar selbst in Frankreich. Kein deutscher Gelehrter nun 
hatte mehr Beruf eine solche zu schreiben als der nunmehrige Pro- 
fessor Dr. WarnkoBnig in Tübingen, dem ein fast zwanzigjähriger 
Aufenthalt in einst französischen Provinzen , yiele Reisen nach 
Frankreich , die enge Verbindung mit den berühmtesten französischen 
Rechtsgelehrten und Historikern und geschichtliche Studien über 
belgisches Recht die Lösung einer solchen Aufgabe möglich machen 
mussten. Der grosse Umfang des Gegenstandes bestimmte ihn jedoch 
die Bearbeitung der Geschichte des Criminalrechtes und des Pro- 
%e$ses einem Jüngern deutschen Gelehrten, Herrn Dr. Stein in Kiel, 
der dieser Studien wegen ein Jahr in Paris verweilt hatte, und sich 
durch verschiedene Schriften über französische Zustände bekannt ge- 
macht hat, zu überlassen. 

Das Werk erscheint in drei Bänden , deren erster, nur die Staats- 
geschickte enthaltend, jetzt die Presse verlässt. Binnen Jahresfrist 
werden der zweite, die Geschichte der RechtsqueUen und des Pri- 
vatrechtes enthaltend , so wie der von Herrn Dr. Stein bearbeitete dritte 
folgen, was wir um so bestimmter versprechen können, da das 
ganze Manuscript in unsem Händen ist. 

Die Staatsgescbichte beginnt mit den celtischen Zeiten und 
endigt mit 1789 und enthält , in ihre natürlichen Perioden zerlegt. 



in wie weit et fflr die Runde der SUaU- und (leoliUentwicUang 
Döthig ist, in Jeder eine Übersicht der politischen Geschichte, dann 
die Darlegung des Umfangs von Frankreichs und sehr tausfOhrlich 
die StaatsYerfassung und Staatsrerwaltung, wobei besonpers genau 
die stj^dischen YerhJUtnisse , die Gerfchtsverfassung undiFinanzver- 
waltüii^ beleuchtet sind. 

Vfr typographisch elegant ausgestattete Band enthält jj^sser 42)4 
Druckbogen Text und 41/3 Bogen Urkundenbuch im grössten Octav- 
format 5 besonders gedruckte genealogische Tabellen und zwei 
Geschichtskarten» die eine die Niederlassungen der Franken, Ost- 
und Westgothen , Alemannen und Burgunden im römischen Gallien, 
die andere die zwölf Xltesten ProTinzen Frankreichs nebd| den Er- 
oberungen Ludwigs XIV darstellend. ^ 

Bas^l im Januar 1846. 
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